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Vorwort. 



Nachfolgende Grammatik der Tigrinasprache setzt die Eenntiüss der 
äthiopischen Schriftsprache durchweg voraus, üeber die Hülfsmittul welche 
mir bei dieser Arbeit zu Gebote standen ist in der Einleitung § S Rechen- 
schaft abgelegt. Es bleibt mir daher hier nur noch übrig, Herrn Professor 
Emil Roediger meinen Dank zu wiederholen für die mir gestattete Benutzung 
der in seinem Besitz befindlichen Evangelienhandschrift. Ausserdem bemerke 
ich noch dass ich die Berliner Handschrift sowie das Seetzensehe Glossar 
nach Abschriften benutzt habe die ich von den Originalen genommen. Sollten 
daher vielleicht die Vokabeln des letzteren in vorliegender Arbeit einige 
geringe Abweichungen von dem Druck bei Vater zeigen, so erklärt sich dies 
hieraus. — Vor der Hand erscheint nur die erste Hälfte der Grammatik, 
Bogen 1 — 21 umfassend; der Schluss der Arbeit ist zum grossen Tb eil schon 
ausgearbeitet und wird voraussichtlich noch vor Ende dieses Jahres erschei- 
nen können. 

Ich lasse einige Zusätze und Berichtigungen folgen welche mir während 
des Druckes beigefallen sind: S. 6 Anm. 1 bitte ich das Wort „ erobernd" 
zu streichen, die Einwanderung der Agaus ging vielmehr friedlich von Stat- 
ten , wie Munzinger in Petermann , Ergänzungsheft No. XIII p. 1 ausdrück- 
lich angiebt. — 'S. 6 oben.* Nur Robert Hartmann , Naturgeschichtlicli-medi- 
cinische Skizze der Nilländer S. 307 sagt abweichend „Die Bewohner von 
Hamasön sprechen Hhasöh." Hartmanns Zeugnisse über die Sprachen der 
oberen Nilländer kommen mir sehr bedenklich vor , so ist es auch falsch oder 
wenigstens viel zu viel gesagt wenn er a. a. 0. sagt „jenseits des Takaze 
herrscht Tigrinja." Zu S. 9 oben Zeile 2 vergl. auch Beke (im Edinb. new 
philos. Journal 47 p. 265 ff.) welcher aber vom Tigre* doch wenigstens den 
Dialekt von Arkiko als abweichend und verschieden angiebt; vgl. die von 
Beke entworfene Sprachkarte daselbst. Zu S. 15 Abs. 1 ult. bemerke ich 
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IV . — 

dass m &**vi m noch vorkommt in der archaistischen Verbindung *2 l If<f* m m '}\ 
■VI" wofür auch7VJf^:/h < E. - ZuS.17: Ein TT findet sich wirklich 
Mt. 19, 12 B in m V£ F iX/jVt m wofür C £". — Zu S. 18 Abs. 1 ult. bemerke 
man als eine dritte Form des kuä Y]f» in "f'^A" Wölfe Mt. 10, 16 K. — 
Zu S. 42 § 26 R/^JB lässt sich belegen Mt. 23, 26 BC, ferner Mt. 5, 8 BCK 
H.: R/^JP^p, dagegen hat an ersterer SteUe R wirklich ÄCJB (sie!). — 
Zu S. 82 oben bitte ich zu berücksichtigen was § 115 Anm. gesagt ist. — 
Zu S. 86. Ein Ausfall des w findet noch statt in A^, Thier Schlange für 
und neben ACT 5 erstere Form habe ich nur in R bemerkt, z. B. Mt. 12, 34 ; 
10, 16; Joh. 3, 14. — Zu S. 102 unten. Ein ferneres Beispiel eines üi Luc. 
2, 35 R Yptt Lanze. 

Berlin, April 1871. 

F. Praetorium. 
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Ich fahre fort Berichtigungen und Zusätze zur ersten wie zur zweiten 
Hälfte zu geben, wobei ich mich nicht scheue etwas ausführlich zu Werke 
zu gehen: 

Das S. 20 § 9 Gesagte scheint wenn ich meinen wenig umfangreichen 
Excerpten trauen darf auf die Frankfurter Handschrift keine Anwendung zu 
finden. S. 41 Zeile 11 ist „fast" zu streichen, desgl. auf Zeile 13 die Worte 
„nur — finden." S. 43 zu den seltenen in der Schrift ausgedrückten Ueber- 
gängen von o und u gehört auch ÄP"^1 für und neben AP'Tq , s. § 149. 
S. 58 Zeile 13 „Ji/JUCt sie finden" muss heissen „JB-451P erfindet [■«#* 
derselbe Irrthum S. 74 Zeile 5 wo zu schreiben .E^flP und 8. (*T Aura. 1 
Zeile 2 wo für sie finden zu verbessern ist er findet es. Zu S. t}4 § 15 ult. 
bemerke ich dass ich Mt. 5, 35 B wirklich aber ganz vereinzelt ftP^^A 
ffi& bei Jerusalem für "flP" C gefunden habe. Vielleicht ist fliese Schrei- 
bung veranlasst durch die Erinnerung an die klassische Form Ä.P4.." ßö 
auf S. 79 Anm. 1 über die Aussprache der Negation AJB aufgestellt Vemiu- 
thung bedarf einer starken Modificirung. Es finden sich in den fee treffe uden 
sehr häufig vorkommenden Fällen auf AJB unmittelbar folgend allerdings 
fast nur Mutä und nicht Spiranten, eine folgende Spirans ist mir nur vor- 
gekommen Mr. 10, 43 BC AJB'frJ"*; Joh.8, 47 B AJB'ttHVP^'iifl} 
Luc. 13, 11 BC ÄJB^l7\A^"J sie konnte nicht. Es ist mir ferner Hein- 
unangenehm dass ich seinerzeit bei Lef. übersehen hatte £nt6 zitye irekeube 
(2\"5*t* '. HJBOTVfl) wenn nicht gefunden werden wird und aKjebbeloume 
(ÄJB<t > fl)V"5) sie werden nicht erhalten, also A.E einmal mit eonsouan- 
tischem, einmal mit vokalischem .E. Demnach ist auch Anm. ,; , S. Sa zu 
streichen. S. 92 § 64 in. Ein fernerer Uebergang von b in m mit gleich- 
zeitiger Lautumstellung findet statt in t V$ } <f*fl> spotten Luc, n>, U BGB 
für äth. ■fjFÄfl. S. 114 §30 ult. Ein Ausfall von h hat noch statt ge- 
funden in den Adverbien "5R, "JP, "JP* für "J+UP. S. 131 a) 92 ult. 
Wechsel von T und R noch in *1*T7^ und 'l*fi7^ Luc. %% 3:>. S. 134 
ult. Es kommt aber auch noch vor Ä^A^A^^t' Matth. 27 T 5n C und 
■^A^A^ Matth. 27, 54 C. S. 142 die von uns vorausgesetzte Suflixform 
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^Q.VH'i ist wirklich belegt Luc. 10, 13 BC. S. 146 Die amharische Suf- 
fixform uä findet sich in den Texten an der einzigen Stelle Mr. 12, 43 CB 
f^^K ^QTT bez. (ffi% ^QTT ihr Bringen wenn hier nicht das vorher- 
gehende w eine Verwirrung veranlasst hat. S. 178, 2 In Bestätigung unserer 
Vermuthung findet sich Luc. 22, 44 BCE Oh/f Schwäss für äth. ^/h/f . 
S. 190 auf Zeile 8 füge man noch hinzu 2\h/fi'£ Verführer Mt. 27, 63 C 
für Afa". S. 195 Anm. 2. Die Form ^AJB kommt auch sonst noch vor Mr. 
9,35 BC; Luc. 22, 26. 27 B. S. 208 auf Z. 13 füge man noch hinzu JlVt^ 
Mt. 7, 15 BC raubende. Zu S. 214, Abs. 1, habe ich ein interessantes Bei- 
spiel übersehen, nämlich Luc. 7," 34 BC (DJ2"5 : Äfrl J*lJ*JB bez. fi^R 
Weintrinker ; diese drei Worte enthalten zwei nackte vorgestellte Genitive, 
nämlich erstens (DJBl.'Äj?- eigentlich amhar. für P(DJB"$ I Rfr Wein 
von Trauben, auch sonst in unsren Texten mehrmals vorkommend, zweitens 
ist dieses ganze Wortgefüge (DJB"5 \ ÄJ?" selbst wieder Genitiv zu (\ ;f*B, 
Trinker. Man bemerke dass besonders bei der Form 7QC 7Q^ der nackte 
vorgestellte Genitiv mehrmals vorkommt. Zu S. 224 Sollte das in in 
•4.ÄJJB vielleicht deminutive Bedeutung haben? 

Es war in mehrfacher Hinsicht ein Missgriff diese Arbeit in zwei Hälf- 
ten erscheinen zu lassen; die Gründe welche mich zu demselben veranlassten 
mag ich hier nicht auseinandersetzen. 

Obwohl ich nicht zweifle dass sich auch mit den wenig zahlreichen 
Hülfsmitteln die mir zu Gebote standen eine vollkommnere Grammatik hätte 
herstellen lassen als mir herzustellen möglich war, so bin ich doch überzeugt 
dass Vieles dennoch hätte unbesprochen oder zweifelhaft bleiben müssen. Es 
gereicht mir daher zu besonderer Freude mittheilen zu können dass Herr 
Prof. Petermann, im Besitz anderweitiger Hülfsmittel, über das T^a zu 
berichten vorhat. Vielleicht wird auch mir dies Veranlassung geben mich 
nochmals über diese Sprache zu äussern. 

Berlin, December 1871. 

Franz Praelorius. 



Digitized by 



Google 



'"V 



Inhaltsverzeichnis s. 



Seite 

Vorwort HI 

Inhaltsverzeichniss VII 

Einleitung- 1 

Erster Theil: Schrift Laut und Be- 
tonung 17 

I. Schrift 17 

II. Lautlehre 22 

1. Vocale 22 

Erster Vocal (A) 22 

Vierter Vocal (Ä) 37 

Zweiter Vocal (U) 39 

Siebenter Vocal (0) ..... 42 

Dritter Vocal (I) ...... 45 

Fünfter Vocal (£) 48 

Sechster Vocal (E) 53 

Kückblick auf die Vocale ... 65 

Zusammentreffen von Vocalen . . 67 

2. Consonanten 70 

Aspiration 70 

Uebergang von Mutis in Spiranten - 70 

Verdoppelung 71 

Die Laute j und w 72 

Lippenlaute 87 

Gaumenlaute 95 

U- haltige Gaumenlaute .... 102 

Gutturallaute 106 

(Lautverschiebungen) .... 115 

Liquidae 118 

Der Laut fi 120 

Zischlaute 122 

Quetsclilaute 127 

Zahnlaute 131 

3. Sonstige lautliche Vor- 
gänge 132 

Lautumstellungen 132 

Lautzusätze 134 

Ab- und Ausfall ganzer Silben . 135 



Seite 

III. Betonung , . . 136 

Zweisilbige Wörter 136 

Dreisilbige Wörter 138 

Zweiter Theil: Formenlehre ... 140 

I. Pronomen 140 

Possessivsuffixe 142 

Objektivsuffixe 146 

Mittelbare Suffixe 152 

Persönliches Pronomen .... 154 

Reciproker Ausdruck 157 

Selbst .159 

Selbstständige Possessiva . . . 162 

Demonstrativ 163 

Kelativ r . . , 165 

Interrogativpronomen 165 

Pronomen indefinitum .... 166 

II. Nomen .167 

1. Nominalbildung .... 167 

Das nachlautende i 168 

Nomina kürzester Wurzel . . . 175 
Nomina von dreiradikaligen Wur- 
zeln ohne äussere Vermehrung . 176 

Nomina von raehrradikaligen Wur- 
zeln ohne äussere Vermehrung . 181 

Nomina mit Vorsätzen .... 183 

(Infinitiv) 185 

Nomina mit Nachsätzen .... 189 

Wortzusammensetzungen .... 197 

2. Pluralbildung 197 

Echte äussere Pluralbildung . . 198 

Innere Pluralbildhng 202 

Unechte äussere Pluralbildung . 207 

3. Die Casus 210 

4. Das Zahlwort 215 

Cardinalzahlen 215 

Ordnungszahlen 219 

Unbestimmte Zablausdrücke . . 222 

Digitized.by VjOOQIC 



VIII 



f 



Seite 

IE. Partikeln 225 

1. Interjektionen 225 

2. Präpositionen 228 

Anhängung der Suffixe an die Prä- 
positionen 238 

3. Adverbien 242 

Negation 242 

Frageadverbien 246 

4. Conjunktionen . . . . . 252 
IV. Verbum *. . 265 

Flexionszusätze 269 

Imperfektum ........ 272 

Subjunktiv und Imperativ . . . 276 

Verba mit Gutturalen 278 

Verba mit w und j 281 

Verba med. gern 289 

Dritter Theil: Syntax 290 

I. Die Satztheile 290 

1. Pronomen "290 

Nachdrücklichere Hervorhebung . 291 

Mittelbare Suffixe 292 

Determinirung des Nomens . . . 293 

Attraktion 294 

Reflexivpronomina 295 

Reciproker Ausdruck 297 

Demonstrativa 298 

Relativa 300 

Interrogativa 302 

Indefinita . 303 

2. Nomen 303 

Zahlwort 303 

Ordnungszahlen 306 



Seite 

Distributiva .309 

Adverbialausdruck 311 

Adjektiv 316 

Steigerung 316 

Geschlecht und Zahl . . . . .317 

Casus 320 

3. Interjektion 324 

4. Verbum 326 

Hülfsverba 326 

Zusammengesetzte Tempora . . 329 

Imperativ und Subjunktiv . . . 333 

Die Infinitive 335- 

IL Der Satz 339 

1. Der einfache Satz . . . 339 

Negierende Sätze 341 

Fragesätze . . 345 

Aufforderungssätze 349 

2. Verbindung mehrerer 
Sätze 350 

Copulativsätze ........ 350 

Unmittelbare Unterordnung des In- 
finitivs und der Tempora finita 352 

Relativsätze 354 

Aussagesätze 354 

Absichtssätze ........ 356 

Zeitsätze 358 

Indirekte Fragesätze 360 

Bedingungssätze 362 

Vergleichungssätze 365 

Druckfehler 
Beilage 



Digitized by 



Google 



EINLEITUNG. 



Die Tigrina- Sprache wird hauptsächlich in dem Theil Abessiniens § 1 
gesprochen, welcher bis in die Zeiten der Zagäerherrschaft (ungef. 960 — 1300 
n. Chr.) der Hauptsitz äthiopischer Macht und Kultur war, nämlich in der 
Provinz Tigre in deren ehemaligen jetzt in Trümmern liegenden Hauptstadt 
Aksum die alten Oberköüige ihre Eesidenz hatten; doch erstreckt sich das 
Sprachgebiet noch weiter nach Norden und Süden über das eigentliche Tigre 
(zwischen Mareb und Takaze) hinaus. Nördlich und südlich wird cTas Gebiet 
des Tßa zum grössten Theil von zwei verwandten Sprachen begränzt, dem 
Tigre bez. Amharischen, während im Osten und Westen theilweis auch 
im Norden und Süden urafrikanische Sprachen verschiedenen Stamms an- 
gränzen. Unter den beiden verwandten Sprachen steht das T^a dem Tigre 
näher als dem Amharischen, die beiden ersten Sprachen sind durchaus als 
Töchter des Geez anzusehen welche sich von der Mutter noch nicht allzu- 
weit entfernt haben. Von der amharischen Sprache (welche wir leider erst 
seit 200 Jahren kennen und deren frühere t Entwicklungsstufen bei dem 
Mangel einer früheren Literatur wir auch nicht einmal durch Inschriften 
Aussicht haben jemals dürftig kennen zu lernen) ist es mehr als wahrschein- 
lich, dass auch ihr das Geez oder doch ein mit dem Geez auf das engste 
verschwisterter Dialect zu Grunde liegt.* Es scheint dass -zu der südlichen 
jetzt amhari'sch redenden Bevölkerung Abessiniens die Kultur des Nordens 
und damit auch die Schreibkunst Schrift und Schriftsprache während der 
ersten tausend Jahre unsrer Zeitrechnung nicht gelangt ist. Die Sprache 
hatte also in jenen südlichen Gegenden, die Fesseln einer conservirenden 
Schriftsprache entbehrend, vollkommene Freiheit zu ihrer Entwickelung , wel- 
cher sie sich denn auch metit als irgend eine andere semitische Sprache 
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unter annähernd gleichen Bedingungen bedient hat. 1 Als sich dann später aus 
politischen Gründen der Schwerpunkt des Reichs nach den südlichen Ländern 
verschob hatte sich die amharische Sprache schon soweit selbstständig von dem 
gemeinsamen Ursprung entfernt dass sie als Vulgärsprache einer fremden nicht 
mehr verstandenen Schriftsprache gegenüberstand mit welcher sie sich wohl 
lexikalisch und phraseologisch vermischen, welcher sie sich aber nicht mehr 
durchgreifend grammatisch accommodiren konnte. Fast ganz in clemselben 
Verhältniss stand sie mithin auch zu den von jener abhängigen nördlichen 
Vulgärdialekten. Aber eben durch diese Verrückung des Schwerpunktes nach 
Süden hatte die amhar. Sprache an Bedeutung unendlich gewonnen. Sie 
war Sprache des Landes in welchem Gondar die nunmehrige Residenz des 
Oberkönigs lag, sie ward Sprache des Oberkönigs und des Adels; zugleich 
verfiel unter der Einwirkung langjähriger heftiger Kriege die Kultur des 
Nordens und obwohl sich die des Südens nicht hob so war doch dieser 
Umstand wahrscheinlich von Gewicht für die Verbreitung der südlichen 
Sprache obgleich sich dieselbe noch lange nicht als Schriftsprache geltend 
machte. 2 Sie wurde bald auch in, den nördlichen Provinzen von Vielen 
geredet und verstanden, 3 ein Umstand welcher auch die Sprachen des Nor- 
dens nicht unberührt lassen konnte. Begreiflicherweise wurde die Sprache 



1) So hat das Amharische besonders eine Wortstellung ausgebildet welche 
der Sprache ein ganz unsemitisches Ansehen giebt und an die turanischen Spra- 
chen erinnert wie dies schon Rödiger in seiner Recension von Isenbergs Gram- 
matik (Hallesche Literaturztng , Mai 1842 S. 110) hervorgehoben hat. Eben 
dieser fremdartigen Wortstellung wegen wagt auch Munzinger nicht das Amharische 
unter die semit. Sprachen zu rechnen „malgrß son lexique" (Vocab. tigrß III). — 

' Doch bin ich weit entfernt diese Eigentümlichkeit durch turanischen oder tatari- 
schen Einfluss zu erklären was manchen Ethnologen vielleicht sehr erwünscht wäre 
(S. Sax in DMZ XXII S. 27). Man kann die Entwicklung dieser turanisirenden 
Wortstellung aus der gewöhnlichen semitischen vielmehr in den meisten Fällen 
deutlich verfolgen. Vergl. vorläufig hierüber DMZ XXm S. 467, 470, 472. Es 
zeigt sich übrigens auch schon im Aeth. ein starker den übrigen semit. Sprachen 
fremder Trieb zu grossartigerem Satzbau und freierer Wortstellung welchen Dill- 
mann Gramm. S. 3 zum Theil aus griechischem Einfluss erklärt. Das von grie- 
chischem Einfluss völlig frei gebliebene Amharische spricht gegen diese Annahme. 

2) Dies fand wahrscheinlich erst zu Anfang des 18. Jahrh. statt, wie Ewald 
DMZ I S. 26 hervorgehoben hat. 

3) z. B. Munzinger, Ostafr. St. 386 „Das Amharische ist als Herrscher- 
sprache in Sarae [noch nördlich vom eigentlichen Tigre] sehr verbreitet und beliebt." 
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welche dem Gebiet des Amharischen zunächst lag am meisten von einer 
Inficirung getroffen, daher hat in der That das T^a nicht nur viele specifisch 
amharische Wörter aufgenommen sondern auch grammatisch sicli in einzelnen 
Stücken an das Amharische angeschlossen. Hierhin mag neben vielen andern 
gerechnet werden: Lautlich die dialektische Ausein anderziöhung des e in ie, 
die Verwandlung des k in die Spirans % £; formell das Eindringen der 
nominalen Pluralendung in die Prönominalsuffixe und Verbalendungen, der 
Verlust der intransitiven Aussprache im Präteritum des einfachen Grund- 
stamms , u. a. m. Je weiter wir das T ß a nach Süden verfolgen können um 
so deutlicher erkennen wir den amharischen Einfluss auf Lexikon und Gram- 
matik. Dies letztere im Einzelnen nachzuweisen muss für den Verlauf vor- 
liegender Arbeit vorbehalten werden. Man kann aber auch, nicht ganz ohne 
Wahrscheinlichkeit, in Betreff der Gleichheit gewisser secundärer Bildungen 
im Amh. und T^a der Ansicht sein, dass diese im TSa nicht einfach auf 
blossen amharischen Einfluss zurückzuführen sind, sondern dass das Tna 
dieselben frei aus sich selbst herausentwickelt hat, dass es also in einer 
späteren Periode denselben Weg betreten hat welchen das Amh. schon weit 
früher zurückgelegt hatte. Ich wage nicht diese wichtige und interessante 
Frage endgültig zu entscheiden und halte dieselbe überhaupt noch nicht für 
spruchreif, möchte mich aber vorläufig doch für die erstere Ansicht aus- 
sprechen dass die grammatische Weiterbildung des T^a vielfach wenig- 
stens unter einem noch andauernden 1 amhar. Einfluss steht welcher seit 
ungefähr 5 — 6 Jahrhunderten bestehen mag, solange Dauer nämlich würde 
jetzt das politische Vorwiegen Amharas haben. Zur sicheren Entscheidung 
dieser Frage wird unumgänglich nöthig sein eine vorherige sehr genaue und 
wissenschaftliche Erkenntniss des Amharischen und besonders des Tigre. 
Für die wissenschaftliche Betrachtung ersterer Sprache ist aber seit Rödigers 
kurzer Uebersicht (1842) nichts geschehen obwohl Material genug vorliegt, 
und Merx' immerhin dankenswerthe grammatische Skizze des Tigre konnte 
wegen Mangel an Material 2 nur höchst dürftig ausfallen. Wie aber auch 



1) So glaube ich lässt sich der fortwährende Druck des amharischen Sprach- 
gebrauchs auf den Ausdruck des Genitiv sehr deutlich erkennen. Es wird hier- 
über an seinem Orte die Rede sein. 

2) Tn der Recension dieser Arbeit in DMZ XXII 746 ff. ist bei der Auf- 
führung des zur Kenntniss des Tigre vorliegenden Materials tibersehen worden: 
Vocabulaire de Massoah bei Lefebvre, voyage en Abyssinie III p. 397 f£> 
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die Entscheidung ausfallen mag, jedenfalls steht es fest dass die altäthiopische 
Sprache in ihrem alten Hauptsitze, der Gegend um Aksum, in welcher sie sich 
höchst wahrscheinlich als Schriftsprache fixirte, sich früher und bedeutender 
verändert hat als bei den nördlichen jetzt halbnomadisch lebenden Gränzvölkern. 
§ 2 Soviel man nämlich bis jetzt -erkennen kann hat sich das T&a vom 

Geez weiter entfernt als das Tigre, gleichviel also ob durch selbstständige 
Jlntwickelung oder durch fremden Einfluss. Munzinger versichert zu wieder- 
holten Malen das Tigre sei, fast das reine Geez. 1 Aber auch das Tßa scheint 
mundartlich dem Geez noch sehr nahe zu stehen und zwar wird es. nach 
dem bisher Gesagten begreiflich sein wenn wir finden dass dies in nördlichen 
Distrikten seines Sprachgebietes der Fall ist. Abbadie sagt nämlich (Journ. 
asiat. IV sörie, II tome, p. 103): Langue gööz ou ßthiopienne — des Abyssins 
instruits m'ont assure qu'on la parle encore dans quelques villages du Sarawe. 
Das Land Sarawe oder Sarae liegt am rechten Ufer , des oberen Laufs des 
Mareb (ungef. 14 */ 2 — 15. Gr. nördl. Br.) und gehört nach Abbadies weiterer 
Aussage (s. unten § 3) zum Sprachgebiet des T»a. Hiermit stimmt dann 
auch vortrefflich die Nachricht Munzingers (Ostafrik. Studien S. 386): „Die 
Sprache des Volks (von Sarae) ist das Tigrina, das diesseits des Takkazß 
herrscht; doch wird es hier viel schöner und verständlicher ausgesprochen, 
als im Hamasen." 2 Es scheint demnach fast als ob der Dialekt von Sarawe 



1) Bei dem Stamme der Habab soll es sich am reinsten erhalten haben, 
vergl. Münz. voc. tigr6 IV, und Ostafr. St. 141. Besonders interessant ist seine 
Bemerkung a. a. o. S. 144: „Die Sprache (der Habab) ist das fast rein erhaltene 
Geez. Während es im christlichen Abyssinien nur in den Kirchenbüchern erhalten 
ist, sonst aber manche Veränderung erlitten hat, lebt es ausser seinem Vater- 
lande unter den Hirten so unverfälscht fort, dass die abyssinischen Theologen oft 
bei den Habab die Volkssprache befragen, um "den verlorenen Sinn eines alten 
Wortes wieder ausfindig -zu machen." Letzteres erinnert lebhaft an die gleiche 
Methode arabischer Grammatiker und Commentatoren , den Sinn dunkler Wörter 
von Beduinen zu erfragen. 

2) Siehe jedoch Lefebvre, voyage en Abyssinie, I, p. LV: Les populations 
qui, par la conformitö de leur langage avec la langue guize (celle des plus an- 
ciennes inscriptions) , paraissent provenir de la premiere phase de la civilisation, 
habitent les provinces de TAmacene. Da Hamasen sich unmittelbar nördlich an 
Sarawe anschliesst , so ist der Widerspruch mit den beiden anderen Berichten viel- 
leicht nicht so gross wie er scheint. — Wir wollen uns jedoch hüten aus diesen 
drei immerbin etwas misslichen Zeugnissen zuviel zu schliessen. 
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sich besonders durch lautliche Reinheit und Ursprünglichkeit auszeichnet. 
Leider liegt keine bestimmt als solche bezeichnete Probe dieses Dialekts vor. 
Erst mit dem 14 % Gr. n. Br., mit dem Dialekt von Adoa, beginnt unsere 
Kenntniss vom Tö*, und soweit uns dasselbe wirklich durch Sprachproben 
bekannt ist muss es durchaus für secundärer als das Tigre gehalten werden. 
So kennt das Tigre das fiär Amhar. und T^a so charakteristische Eindringen der 
nominalen Pluralendung in die Pronominalsuffixe und Verbalendungen noch gar 
nicht, ferner hat es noch die alten ursemitischen persönlichen Fürwörter 
erhalten welche das T^a zum grossen Theil nominal umschreiben muss, ebenso 
hat es noch viele alte sehr gewöhnliche Conjunctionen und Präpositionen 
gerettet welche im Tßa gar nicht mehr oder nur noch in Trümmern vor- 
liegen, 1 desgleichen kennt das Tigre noch nicht die aus Yl entstandene Spi- 
rans "Yl u. a. m. Ein wichtiger Punkt aber in welchem das Tigre vom T^a 
überragt wird, ist die Beibehaltung von Verben tert. w im Tßa, während 
das Tigre dieselben zu tert. j verwandelt. Man kann hierin wohl arabischen 
Einfluss erkennen welchem das Tigrö überhaupt, und zwar auch lexikalisch, 
naturgemäss mehr ausgesetzt ist als das T^a. 

Das Sprachgebiet des T^a bestimmt Abbadie a. a. o. folgendermassen : § 3 
Langue tögr-yana, parläe dans le Tögräy proprement dit, TAgame, l'Akala 
gouzay, le Sarawe, le Hamasen, le Dimbijan et ä l'ouest du Tekaze, dans 
le Walkayt, le Waldoubba, le Sawana et les environs de döböbahr. 2 Ueber 
die Dialekte der Sprache sagt er ferner: On doit y distinguer les dialectes 
suivants, a) de l'Agame b) d'Abba Garima c) du Walk'ayt, et peut-etre du 
Hamasen. Obwohl Abbadie's Angaben stets mit einiger Vorsicht zu gebrau- 
chen sind, so glaube ich mich doch überzeugt zu haben dass die diesmalige 
Angabe über das Sprachgebiet des T**a vollkommen richtig ist, und genauer 
als die Angaben anderer Berichterstatter denen man sonst mehr Glauben , 
schenken kann. Der nördlichste Ausläufer der Sprache würde demnach in 
den Distrikt Dimbijan fallen am östlichen Ufer des obern Laufs ' des Anseba 
ungef. 15 J / 2 Gr. nördl. Br. Nördlich und nordöstlich würde hier das Tigre 
angränzen ebenso nordwestlich im Lande der Bogos wo zu gleicher Zeit aber 



1) So hat das Töa die Conjunction (D verloren, ferner die Präpositionen 
A , «R.fl , mit Ausnahme weniger Fälle auch rtfp^i u. a. m. 

2) Döböbahr ist, nach der von Abbadie hier eingehaltenen Reihenfolge zu 
schliessen, vermuthlich in den Bergen Samens zu suchen, mir jedoch unbekannt. 
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auch noch Bilen, ein Agaudialekt, gesprochen wird; 1 im Osten aber gränzt 
die Sahosprache an, welche nebst dem ihr aufs engste verwandten Dankali- 
dialekt überhaupt den ganzen Osten des T**a zu begränzen scheint. Unmittel- 
bar südlich an Dimbijan schliesst sich Hamasen an um die Quellen des 
Anseba und Mareb. Auch Munzinger erwähnt in der § 2 citirten Stelle das T**a 
als Sprache Hamasens. Von hier aus zieht sich das Sprachgebiet weiter nach 
Süden das westliche Ufer des Mareb entlang nach dem Lande Sarawe mit dem 
schon erwähnten: reineren oder ursprünglicheren Dialekt; auf dem östlichen 
Ufer des Mareb aber scheint unmittelbar südlich von Hamasen das Gebiet des 
Saho stellenweis bis ziemlich dicht an den Strom heranzutreten da nach Mun- 
zinger (0. St. 138) die Tero c a welche an den Abhängen von Asmara und Saher 
leben die Sprache der Sahos angenommen haben. 2 Weiter nach Süden aber 
nimmt auch östlich vom Mareb das Sprachgebiet des T&a grössere Ausdeh- 
nung an im Lande Akalagouzay 3 an welches sich unmittelbar südlich der 
Distrikt Agame' anschliesst. Hiermit haben wir schon das eigentliche 4 Tigre 
erreicht, das Land zwischen Mareb und Takaze und ihren Verlängerungen 
nach Südosten hin. Hier ist das Centrum- des Sprachgebiets des Tßa, wäh- 
rend es sich durch die erwähnten nördlicheren Länder immer nur als ein 
verhältnissmässig schmaler Streifen zieht. 

Nach Südwesten zu wird gewöhnlich der Takaze als Sprachgränze zwi- 
schen Tfia und Amharisch angegeben. Diese Angabe findet sich besonders 



1) Auf der Karte von Munzinger in „Sitten und Recht der Bogos" liegt 
der Distrikt Dimbijan sogar noch innerhalb der Sprachgänge des Bilen. Dies kann 
vollkommen richtig sein ohne deshalb der Angabe A's dass daselbst TSa gespro- 
chen werde zu widersprechen, denn das Bilen ist überall nur die Sprache der 
erobernd eingewanderten Agaus, die herrschenden Volkssprachen sind Tigre, von 
welchem das Bilen immer mehr verdrängt wird, und — wie aus dieser Angäbe 
A's hervorgeht — in den südlichen Distrikten auch T^a. . Nach Munzingers 
Karte wird übrigens auch noch in dem nördlichen Theil von Hamasen zerstreut 
Bilen geredet. 

2) Vergl. Salt, voyage to Abyssinia deutsch von Rühs. S. 836. 

3) Rtippell I 321: „Der ganze Distrikt von der Provinz Hamasen an bis 
südlich nach Soruxo wo die Provinz Agame anfängt, führt bei den Abyssiniern 
den Namen Akalakosai und bildet eine Föderativrepublik." — In Uebereinstimmung 
hiermit Munzinger, Ost. St. 376. 

4)" Im weiteren Sinne rechnet man auch schon die nördlichen Länder bis 
Hamasen einschliesslich zu Tigre. Vergl. Lefebvrc III p. 15. 
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häufig bei Munzinger welcher übrigens persönlich diese Gegenden leider nicht 
besucht hat. Es ist dies jedoch ungenau, da wir ausser A's hiermit im 
"Widerspruch stehenden Nachricht noch andere beweiskräftige Zeugnisse haben 
für die Ausdehnung des T»a jenseits des" Takaze obwohl wieder andere Nach- 
richten Munzingers Angabe zu bestätigen scheinen. So sagt Sapeto (viaggio 
e missione cattolica fra i Mensa i Bogos e gli Habab. — Koma 1857) pref. 
XXXII von den Distrikten Samen Waldubba und einigen anderen jenseits 
des Takaze: Queste provincie appartengono all' altipiano delT Amhara per la 
lingua, pel fisico deir uomo, e la natura stessa^del sito. Ueber die Sprache 
von Waldubba sind mir ausser diesen beiden einander widersprechenden 
Nachrichten Abbadie's und Sapeto's keine weiteren bekannt, wohl aber über 
die Sprache Samen's (wozu Abbadie's Sawana gehören würde). So sagt Küp- 
pell II 33 in Uebereinstimmung mit Sapeto dass die Bewohner von Samen 
sich ausschliesslich des Amharadialekts bedienen, und bemerkt hierbei aus- 
drücklich den Widerspruch in welchen er sich mit Bruce stellen müsse wel- 
cher versichert dass infamen sowohl Sitte als Sprache denen der Provinz 
Tigre gleich seien; jedoch fugt Küppell hinzu habe Bruce das eigentliche 
Samen gar nicht besucht. In der That glaube ich lassen sich die verschie- 
denen widersprechenden Angaben in Betreff der Sprache Samens aus der 
verschiedenen engeren oder weiteren Auffassung dieses geographischen Begriffs 
erklären. So scheint Küppell unter Samen nur die westlichen Abhänge des 
grossen Gebirges zu verstehen, westlich und südlich vom Passe Selki. 1 Dass 
hier schon amharisch gesprochen werde ist allerdings ziemlich gewiss. Unter 
der Voraussetzung dieser Auffassung liesse sich also auch nichts gegen 
Sapeto's Zeugniss einwenden. Bruce scheint dagegen unter Samen den ganzen 
östlichen Theil des vom Takaze umflossenen Landes zu verstehen auch nörd- 
lich vom Passe Selki, und im Nordwesten dieses Passes wird entschieden noch 
Tfia gesprochen. Unmittelbar westlich von demselben liegt das Sawana 
Abbadies und ein wenig nordwestlich hiervon die Stadt Hauasa von deren 
Sprache wir in Seetzens linguistischem Nachlass 2 ein längeres Glossar haben, 



1) Der Pass Selki bildet die Sprachscheide gegen das Agau welches nach 
Osten zu bis weit über den Takaze hinaus herrscht 

2) Das Original von Seetzens linguistischem Nachlass befindet sich auf der 
kgl. Bibliothek zu Berlin (ms. Orient, quart. 14). Auf diesen sehr wichtigen Seetzen- 
schen Nachlass beruhte lange Zeit hindurch fast gänzlich die nordostafrikanische 
Linguistik. Der grösste Theil des Manuscripts ist herausgegeben von Vater in 
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nämlich von der „Sprache von Tiggrf, welche in der Stadt Häuasä 
gesprochen wird." Man merkt es diesem Glossar aber durchaus an,-dass die 
amharische Sprachgränze in nächster Nähe sein muss, da dasselbe besonders 
lautlich bedeutend amharisirt, und ein grosser Theil der darin enthaltenen 
Vokabeln specifisch amharisch ist Man würde aber sehr irren wollte man 
auf die übereinstimmenden Zeugnisse Munzingers Eüppells und Sapetos sich 
stützend den Dialekt von Hauasa etwa für einen nördlichen tigrinisirenden 
amharischen Dialekt ausgeben. Schon die ausdrückliche Bezeichnung dieses 
Dialekts als Sprache von Tiggrif obgleich Hauasa gar nicht in Tigr§ liegt 
würde dieser Annahme entgegenstehen. Das Nähere hierüber wird im Ver- 
lauf dieser Arbeit gezeigt werden. 

Wie weit sich im äussersten Osten die Südgränze des T»a erstreckt 
vermag ich nicht anzugeben. Auf der Mitte der Südgrenze trifft es mit dem 
Agau zusammen welches auf beiden Ufern des oberen Takazelaufs, nördlich 
ungefähr bis zur Höhe der grossen Krümmung nach Westen, geredet wird, 
und welches sich nach Westen wie schon gesagt bis zum Pass Selki, nach 
Osten bis über den Distrikt Avergale 1 diesseits des Takaze hinauserstreckt. 
4 Schon in der Zeitschrift d. d. morg. Ges. XXII S. 747 f. ist Veranlassung 

genommen worden auf den von Gelehrten Reisenden und Missionären gewöhn- 
lich nicht gemachten Unterschied zwischen den beiden Sprachen Tigrg und 
Tigrina hinzuweisen. Abbadie war der erste welcher zwischen zwei beson- 
deren Sprachen langue tögryafia und langue tögray unterschied, 2 seitdem 
hat unseres Wissens nur Munzinger durch die hiermit identischen Namen 



dem Sammelwerk „Proben deutscher Volksmundarten, Dr. Seetzens linguistischer 
Nachlass u. s. w." Leipzig 1816. Das Glossar der Sprache von Hauasa steht hier- 
selbst S. 282 ff. Eine Abtheilupg des Mscrpts., Sprache der Phälatija- Araber, ist 
abgedruckt im Königsberger Archiv für Geschichte, Philos. u. s. w. I. Zwei andere 
Stücke des Manuscripts, mehr geographischen Inhalts „Ueber das Negerreich der 
Schüllfik" und „Nachricht von dem Negerlande Bagirma" sind seiner Zeit wenn 
ich nicht irre auch in einer geographischen Zeitschrift zum Abdruck gelangt. 
Seetzen machte diese Sammlungen zu Ende des Jahres 1808 in Eahira und 
berichtet auch in seinem Reisewerke kurz hierüber (IV S. 494). 

1) S. Salt, voyage to Abyssinia, deutsch von Rtihs S. 316 u. 404. 

2) Ewald wies diese Unterscheidung etwas voreilig zurück (Z. f. K. d. M. 
V,411). — Vor Abbadie wusste man nur durch Ludolf von einer lingua tigrica 
oder tigrana welche der Geezsprache näher als alle anderen neueren abessinischen 
Dialekte stehen sollte. 
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Tigrifia und Tigrö den Unterschied beider Dialekte fixirt. Andere Eeisende 
bedienen sich nur der Bezeichnung Tigresprache, und man weiss daher 
oft nicht ob hiermit wirklich Tigre oder Tigrina gemeint ist. Grammatische 
Unterschiede zwischen beiden Dialekten sollen hier weiter nicht aufgezählt 
werden (vergl. hierüber oben § 2 u. DMZ XXII a. a. 0). Die Ursache der 
Verwirrung liegt darin dass beide Sprachen Wirkliche aufs engste verwandt 
sind und dann dass sie, in der That bei den Eingeborenen beide den gleichen 
Namen führen. Die Einwohner der noch jetzt abessinischen Provinz Tigre, 
also die Leute welche die von uns Tigrina genannte Sprache reden, nennen 
dieselbe in der That auch ^tflAiJZ; 1 nur daneben, vielleicht nur in den süd- 
licheren Distrikten ist die mehr amharische Bezeichnung ^^C? üblich. 
Andrerseits haben aber auch die Bewohner der an Nubien und Sennaar grän- 
zenden Landschaften, obwohl sie längst von der Provinz TigrS und dem 
abessinischen 'Beiche überhaupt losgerissen theils selbstständige Staaten bilden 
theils unter türkischer Herrschaft stehen, für ihre Sprache den alten Namen 
^°?^i^B, die tigrische, beibehalten. Es wäre jedenfalls passender beide 
Sprachen durch die Benennung Nord- und Südtigre zu unterscheiden oder 
für jene den Namen tohassa einzuführen mit welchem besonders die Bega- 
völker, die Bewohner von Barka und die Araber des Sudan (*a^ö ULI) die- 
selbe bezeichnen (s. Munzinger 0. St. 77 u. 369 b, voc. .tigrö III). Diese 
Bezeichnung (Tahässe) hat in der That Seetzen für das Tigre gebraucht 
(s. Vater a. a. 0. S. 280), und auch Abbadie hat in einer späteren Classifica- 
tion der abessinischen Sprachen (Journ. as. IV ser., tom. XII p. 372) für das 
Tigre den Namen khasy gebraucht, welche Form sich von tohassa, tahässe 
nur durch das Fehlen des Determinativartikels to der Begasprache unter- 
scheidet; für das Tigrina (parlö k Aksoum) hingegen gebraucht er wirklich 
a. a. 0. die Bezeichnung Tigray. Wir wollen jedoch bei der früheren Termi- 
nologie bleiben bei welcher auch Munzinger stehen geblieben ist. 

Zur Kenntniss des T»a liegen folgende Quellen vor: § 5 

A) Texte. Zur Zeit der englisch - protestantischen Mission in Tigre 
in den dreissiger und vierziger Jahren dieses Jahrhunderts wurden wieder- 
holt Theile der Bibel in die Landessprache übersetzt. Der älteste derartige 
Versuch ist vermuthlich die angeblich vom Missionär Gobat veranstaltete 



1) So in den § 5 A näher beschriebenen Evangelienübersetzungen CB: 

(DT2A : 3>&ii : -fttl&JB : : 

* • m- -*- rL *-ir " gitized bwLi( 

Praetorius, Tigrina - Grammatik. r £ 
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Uebersetzung des Johannesevangelium. Dieselbe ist Manuscript geblieben 
und existirt wahrscheinlich nur in sehr wenigen Exemplaren wenn nicht gar 
blos in einem einzigen. Mir wenigstens ist nur ein einziges bekannt, näm- 
lich das welches Büppell in Abessinien erwarb und der Stadtbibliothek zu 
Frankfurt a/M schenkte. 1 Ich habe diese Handschrift bei einem Aufenthalt 
in Frankfurt a/M zum Theil oopirt und diese Copie bei vorliegender Arbeit 
benutzt (F). 

Eine Handschrift die vier Evaugelien enthaltend ist im Besitz des 
Herrn Prof. E. iJödiger in Berlin welcher mir dieselbe gütigst zur Benutzung 
überliess (R); diese Uebersetzung soll von dem abessinischen Gelehrten Deb- 
tera Matteos, gebürtig aus Adoa der Hauptstadt von Tigre, angefertigt sein. 
Auch diese Handschrift ist noch ungedruckt; das 1. Cap. Job. ist nach deiv 
selben mit den Varianten von F als Textprobe vorliegender Arbeit beigegeben. 

Eine andere Handschrift ebenfalls die vier Evangelien enthaltend befin- 
det sich auf der kgl. Bibliothek zu Berlin (ms. or. fol. 445). Das Nähere 
über dieselbe sagt folgende Notiz auf pag. 1: „Die 4 Evangelien ins Tigrische 
übersetzt durch Debtera Matteos, revidirt durch C. W. Isenberg, Missionar 
in Adoa in Abessinien in den Jahren 1836 u. 1837. Der königl. Bibliothek 
in Berlin ehrfurchtsvoll geschenkt C. W. I." (B). Obgleich also diese sowie 
die vorige Handschrift von Debtera Matteos angefertigt sein sollen , so .kenn- 
zeichnen sie sich 'doch durch tiefgreifende Unterschiede, von denen weiter 
die Rede sein wird, als zwei von einander ganz unabhängige Versionen; 
allerdings wird hierdurch immer nicht ausgeschlossen dass beide denselben 
Verfasser haben. Wahrscheinlich in dieser letzteren Version existirt das 
ganze neue Testament sowie Genesis und Psalmen handschriftlich in der 
Bibliothek der englischen Bibelgesellschaft. Die Evangelien sind nach dieser 
Version im Druck erschienen zu Chrischona bei Basel (C). 2 

Von den drei mir vorliegenden Handschriften sind F R von abessini- 
scherHand, B hingegen von europäischer geschrieben; sämmtlich auf Papier. 
F ist von allen die schlechteste, sie wimmelt von Schreibfehlern. Mit der 
Version R hat sie einige Verwandtschaft obgleich beide auch öfter ziemlich 



1) Rüppell II p.^408 giebt irrtbümlich an es sei das Evangelium . des Lucas. 

2) Evangelia sacra — in linguam tigricam vertit Debtera Matheos Habes- 
sinus, Adoae, Tjgriae oppido, natus, nunc primum in lucem edita per J. L. Krapf 
— Basileae .. in officina typographica Chrischonae. MDCCCLXVI. Folgt noch 
ein Titel in englischer und noch ein anderer in tßa Sprache. 
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von einander abweichen. Diese Verwandtschaft scheint daher zu stammen 
dass beide, wenn auch von einander unabhängig, wortgetreu aus der alt- 
äthiopischen Bibel übersetzt sind , während der Version B C* irgend ein euro- 
päisches Original zu Grunde lag. So kommt es, dass FE unter dem Ein- 
fluss der alten Sprache stehen und offenbar manches enthalten was der 
jetzigen Vulgärsprache fremd ist, während B C dem in Adoa gebräuchlichen 
Vulgärdialekt gewiss wirklich sehr nah kommen. Die Abhängigkeit vom 
öeez zeigt sich in F B u. a. durch Folgendes : Es finden sich in ihnen oft 
ganze äthiopische Phrasen, abgesehen davon dass die Ueberschriften der 
Kapitel und der Unterabtheilungen derselben stets äthiopisch sind; dem ent- 
sprechend findet sich auch bei Eigennamen wie Ä.Pj*bfl, Ä.P'fL.I?' 
gewöhnlich diese alte Schreibung während in B C der europäischen Aus- 
sprache entsprechend nur Pl*h-il, P*fLJ?'. Ferner haben F E weit seltener 
die neuen durch das Eindringen der nominalen Pluralendung entstandenen 
Formen der Pronominalsuffixe und Verbalendungen , während in B C diese 
Formen vorwiegen. Die Präposition A"fl, aus dem alten *?A entstanden, 
wird wie dieses in F E auf die Frage wo? und wohin? gebraucht, in B C 
hingegen nur auf erstere. In B C ist der gewöhnliche Ausdruck für das 
Hülfsverbum Sein iC\&, äth. iCl/., welches im Aeth. aber nur Sitzen 
Bleiben bedeutet; deshalb vermeiden F E diesen Ausdruck als Hülfsverbum 
und wenden *Oi, AA 3 an welche schon im Aeth. Hülfsverba sind. Sie 
vermeiden ferner das neue Wort Ofh für Tausend und bedienen sich wenn 
Tausende gezählt werden sollen der alten schwerfalligen äthiopischen Zähl- 
methode durch Hunderte. Noch sehr viel anderes derartiges könnte hier im 
Voraus erwähnt werden , was wir aber für den Verlauf der Arbeit vorbehalten 
wollen. F geht in Anwendung von solchen Archaismen noch weiter als E. 
Da diese Texte (bestimmt wenigstens B C) von einem geborenen Adoaner 
verfasst sind, so werden dieselben gewiss auch in dem Dialekt von Adoa 
verfasst sein. Dieser Dialekt ist ohne Zweifel identisch mit dem Dialekt von 
Abba Garima bei Abbadie , da Abba Garima nur wenig östlich von Adoa liegt. 

Schon ungefähr 20 Jahre oder noch länger vor diesen Uebersetzungen 
hatte der Engländer Pearce welcher lange Zeit (von 1805 an) in Abessinien 
lebte und sich dort vollkommen naturalisirt hatte die Evangelien des Marcus 
und Johannes handschriftlich „in Tigr6" übertragen. Man vergleiche hier- 
über A catalogue of the Ethiopic biblical manuscripts in the royal library 
of Paris by Thomas Pell Platt. London 1823 pag. 9, Ferner Jacquet im 

. Digitizedby VjOOQIC 



— 12 — 

Journ. asiat. V S. 284 ff. Pearce schrieb diese Uebersetzung „in English charac- 
ters" und wendete überdies noch bei Wiedergabe der abessinischen Laute die hierzu 
ganz ungeeignete 'englische Orthographie an. Hierdurch schon wird seine Ueber- 
setzung besonders für lautliche Ausbeute ganz werthlos. Für die nachfolgende 
Arbeit ist diese Uebersetzung gar nicht benutzt worden. Ueberdiess ist der 
Dialekt derselben ein ganz anderer als der in welchem die vorher angeführten 
übrigen Uebersetzungen abgefasst sind, vielleicht wird man denselben gar 
nicht mehr zum T^a rechnen dürfen; so kommt z. B. die Conjunction (D 
in Pearce's Uebersetzung ganz' gewöhnlich vor während dies in den anderen 
Uebersetzungen nur bei specifisch äthiopischen' Phrasen der Fall ist. Als 
Specimen dieser Uebersetzung ist das 9. Cap. Marci bei Platt a. a. 0! p. 43 ff. 
abgedruckt nebst dem Versuch einer Transscription in äthiop. Buchstaben. 

B) Glossare und grammatische Tabellen. Schon oben § 3 haben wir 
das sehr wichtige' von Seetzen gesammelte Glossar der Sprache von Hauasa 
erwähnt. Es ist dies ein Specimen des transtakazischen Dialekts , wahrschein- 
lich dem von Abbadie erwähnten Dialekt von Walkayt sehr nahe stehend. 
Für die nachfolgende Arbeit ist dieses Glossar mit besonderer Sorgfalt benutzt 
worden (S). < 

Unter den dreizehn Glossaren abessinischer Sprachen welche Beke sam- 
melte und in den Proceedings of the philol. soc. II p. 89 ff. mittheilte, befin- 
det sich auch ein ziemlich umfangreiches „Tigre"- Glossar. Beke giebt nicht 
an wo er dasselbe gesammelt hat, es ergiebt sich aber leicht dass difc in 
demselben enthaltenen Wörter und Phrasen T fi a sind, und zwar zeigt der 
Dialekt auch dieses Glossars starke Annäherung an das Amharische aber in 
anderer Weise als der Dialekt von Hauasa von dem er sich auch sonst laut- 
lich sehr unterscheidet. 1 Wir sind daher jedenfalls berechtigt den Ursprung 
dieses Glossars ebenfalls im äussersten Süden des Sprachgebiets des T^a zu 
suchen aber doch in beträchtlicher Entfernung von Hauasa; hiermit stimmt 
es denn auch vortrefflich wenn wir aus dem Journal of the geographical 
soc. 1844 sehen dass Beke Tigre nur östlich vom Takaze durchzogen hat. 
Der Ursprung seines Glossars ist deshalb vermuthlich auch im Südosten von 
Tigre zu suchen. Auch dieses Glossar ist sorgfältig benutzt worden (Bk). 2 



1) Man sehe z. B. den tiefen Unterschied zwischen beiden Dialekten in der 
Aussprachedes e und des q. 

2) Ueber die Art und Weise wie Beke die abessinischen Laute durch latei- 
nische Buchstaben ausgedrückt hat sagt er selbst Folgendes: The vowels generally 
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Bei Lefebvre, voyage en Abyssinie III p. 411 ff, finden sich unter dem 
Titel Langue Tigreenne einige 61£ments de grammaire et des dialogues. An 
welcher Stelle diese Notizen gesammelt sind ist leider nicht gesagt, sie tra- 
gen aber ein durchaus nördliches Gepräge und zeigen lange nicht in so hohem 
Grade Annäherung an das Amharische wie S Bk. Die Sprache dieses Spe- 
cimens steht auf vollkommen gleicher Stufe mit dem Dialekt von Adoa wel- 
chen die Texte bieten. Es ist sogar sehr wohl möglich dass Lefebvre diese 
Notizen aus dem Munde des Uebersetzers Debtera Matteos selbst gesammelt 
hat, da dieser abessinische Gelehrte auch sonst für Lefebvre gearbeitet, so 
u. a. das geographische Lexikon III 101 ff zusammengestellt hat. * Lefebvre 
selbst hat überdies die abessinischen Laute mit ziemlicher Genauigkeit durch 
französische Orthographie wiedergegeben. Es versteht sich hiernach von 
selbst dass auch diesem Dokument die grösste Aufmerksamkeit , geschenkt 
ist (L). 

Das kleine Glossar im Anhang zu Salts voyage to Abyssinia ist nur 
gelegentlich berücksichtigt worden (Sa). 

In der Tigre- Arbeit von Merx-ßeurmann findet sich einiges wenige 
Tna- Material, so besonders die Zahlwörter im Dialekt von Adoa. . 

In Isenbergs dictionary of the Amharic language findet sich zerstreut 
eine beträchtliche Anzahl als „Tigl-e" bezeichneter T^a- Wörter in äthiop. 
Buchstaben (Is). In demselben -Buch sowie in der amh. Grammatik Isenbergs 
finden sich auch Angaben über die Aussprache der Buchstaben im T fi a. 



are sounded as thcy are in Italian. The accented o has mostly a sound approa- 
ching to that of uo in buono. In addition to these, q is used to represent the 
short indistinct first vowel- sound of the Ethiopic and Arabic alphabets, nearly 
like the English short u in but; whilst e corresponds in sound with tho French e 
in Ute. Of the consonants and their combinations , ch in pronounced as in ckurch 
— never hard as in the German. Dj is as the dge in judge; j as thtf French j 
in jour. G is always hard , as in give , gu and gh never being employed to render 
this consonant hard before e or i. Gh is the Arabic c. H t hh and Ich are used 
as is costumary in representing the sounds of the Arabic and other oriental lan- 
guages; $,. and sometimes ny, are sounded as the Spanish n. Qu is not mado 
use of by me , but hw is employed in its stead. S is always hard , the soft sound 
of this letter- being invariably represented by z. Tu is the German t%, although 
scarcely so distinct as this; and in some dialects it is littlo more than a hard t 
or th, Struck forcibly against the upper teeth. It must be understood that th is 
never to be pronounced as in Eiiglish. W has its English sound. 
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Ich erwähne schliesslich noch zwei Glossare welche in nachstehender 
Arbeit jedoch nur wenig benutzt sind. Bei Sapeto nämlich findet sich p. 474 ff. 
ein Doppelglossar aus der Sprache Batz6 und Tigr6, beide in äthiop. Buch- 
staben. In beiden Sprachen stimmen sehr viele Wörter ganz überein , jedoch 
ist das Batzö- Glossar offenbar mehr Tigre, das Tigrö- Glossar mehr Tigrina, 
so haben z. B. in ersterem die Zahlwörter bis Zehn abwechselnd Maskulin - 
und Femininformen, in letzterem nur Femininformen; in ersterem enden die 
Zehner auch auf in wie das Tigre dies dem Arabischen entlehnt hat, in 
letzterem nur auf ä. Doch zeigt das Batz^- Glossar auch viel dem Töa 
Eigentümliches , so dreiradikalige Verba mit dreisilbiger Aussprache im 
Perf. des einfachen Grundstamms wie {7.?, 7A^, ferner Nomina mit aus- 
lautendem nicht zur Bildung gehörigem i. Sapeto irrte sehr wenn er glaubte, 
in diesem Glossar ein Specimen von der Muttersprache des Batzävolkes zu 
geben. Das Volk der Baze oder Kunäma ist vielmehr ein nicht semitisches 1 
mit eigentümlicher ebenfalls nicht semitischer Sprache welche sie Bazena 
aura nennen. Munzinger sagt (Ostfir. St. 468) : „ Im Allgemeinen verstehen 
die Kunäma nur ihre eigene Sprache. Sie haben von ihren Herren in Adiabo 
bis jetzt nur die nothwendigsten Worte Tigrina gelernt; wollen sich die 
Abyssinier ihnen verständlich machen, so reden sie mit ihnen im Infinitiv 
ohne alle Grammatik . . . Wir fanden auf unserer Eoute keinen einzigen Ku- 
näma, der sich in einer fremden Sprache gehörig ausdrücken konnte. Eine 
Ausnahme machen die Grenzvölker nach Norden hin; so reden viele Eimasa 
ganz geläufig Barea und Tigrö u. s. w." Diese Worte M's geben den besten 
Commentar zu Sapeto's Batzä - Glossar. Das sogen. „Tigr£"- Glossar Sapeto's 
zeigt hinsichtlich seines Wortschatzes sehr viel Annäherung an das Tigre. 
6 Wir schliessen diese Einleitung mit einigen Bemerkungen über die lexi- 

kalische Beschaffenheit der Sprache. Der bei weitem grösste Theil der vor- 
kommenden Wörter findet sich im Aeth. wieder. Hinsichtlich der Bedeutung 
derselben lässt" sich aber auch hier die als sprachgeschichtliche Notwendig- 
keit erscheinende Bemerkung machen, dass die Wörter vielfach ihre Bedeu- 
tungen abgeschwächt und erweitert sowie die rein concrete Anwendung der- 
selben in eine mehr abstrakte umgewandelt haben. So wird H^R welches 



1) Sie sollen in urälter Zeit die Gegend um Aksum bewohnt haben und 
erst durch die Invasion der Semiten weiter nach Westen gedrängt worden sein, 
S. Münz. Ostafr. St. 452. 
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im Aeth. nur stampfen treten bedeutet, im T fi a allgemein för gehen gebraucht; 
7H*<4» was i^ 1 Aeth. nur dich dicht bedeutet , heisst jetzt allgemeiner gross 
bedeutend; 1 5}$*jft bedeutet ursprünglich stumpf, ist jetzt aber das gewöhn- 
liebe Wort schlecht; ebenso scheint 8l(Y<P gut mit dem äth. /£$♦<£ dicht 
identisch zu sein. /iA/Tk bedeutet im Aeth. trennen absondern, wird aber 
auch schon im Aeth. vom geistigen Unterscheiden gebraucht, im Tfia ist es 
das gewöhnliche Wort für bemerken erkennen wissen- fll^I*b bedeutet im 
Aeth. stumpf sein, daraus hat sich im Tfia die Bedeutung am Ende sein 
zu Ende gehen beendigen entwickelt. if\d& im Aeth. sitzen ist im T fi a zum 
Hülfsverbum sein herabgesunken. ^Ä^ was im Aeth. zusammenziehen 
zusammenflechten bedeutet, wird im Tfia vom geistigen Zusammenflechten 
d. h. vom Zählen gebraucht ; ebenso das Substant. ^/tC ? äth. Band Kno- 
tm, tfia ZcM. Aus äth. i?A® abwägen hat sich im Tfia zunächst die Be- 
deutung des geistigen Abwägens, des Ueberlegens und daraus ferner die des 
Stechens und Wollens als Produkt des Ueberlegens entwickelt. 2 Viele der 
erwähnten Wörter, denen natürlich noch sehr viele andere zugefügt werden 
könnten, haben im Amh. denselben Uebergang der Bedeutung durchgemacht, 
andere wie z.B. ^Afll haben im Amh. noch ausschliesslich die ältere con- 
crete Bedeutung. — Noch wollen wir das Wort itl^ Feuer anmerken, wel- 
ches im Aeth. einigemal als seltener poetischer Ausdruck vorkommt, im T fi a 
aber ganz gewöhnliches Wort geworden ist und das im Aeth. und Amh. 
gewöhnliche ifi 1 *!^ völlig verdrängt hat. 

Das Tfia hat eine .sehr grosse Menge Fremdwörter aufgenommen fast 
sämmtlich aus dem Amharischen. Bei der immerhin grossen Verwandtschaft 
beider Sprachen ist es schwierig stets die richtige Grenze zwischen ein- 
heimischen und Fremdwörtern zu ziehn und dem entsprechend die am- 
harischen Lautgesetze und Formenbildungen von denen des Tfia zu sondern. 
Durch das Medium des Amh. sind auch nicht wenige hamitische Wörter 
meist aus dem Galla in den Wortvorrath des Tfia eingedrungen. So ist 
./U?" Wein Most wohl das Gallawort dad'i; desgl. ist T^Elt* Herr, amh. 
1$*, aus dem Galla genommen (göfta und göita). Das Wort gündan 
Ameise bei S., amh. ?*(*?■)"? J?"J, ist ebenfalls dem Galla entlehnt (S. DMZ 



1) z. B. JMKM7HL4S grosse Freude. 

2) Während im Tigre die Bedeutung eine Sache überlegen die weitere Bedeu- 
tung eine Sache erkennen oder wissen erzeugt hat. S. Munzinger, 
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XXIV 160 Anm. 2). Das Wort tjilladä Affe S., welches sich in den amh. 
Wörterbüchern nicht findet, ist ebenfalls ein gallanisches Wort (dyaldeza). 
Das Tna besitzt ferner eine grosse Menge von Wurzeln und Wörtern, 
welche sich weder im Aeth. noch im Amhar. finden, so **jR&l fliehen, 
fh4fb schlafen, flYÖ°F> hungern, (F^PA theilen, *&<?} Hügel, ^JP" 
Stadt, 1 *&£ Haus, 3.^1 Hirt u. s. w., welche zum Theil, dem Verfasser 
dieser Arbeit wenigstens, noch unklar sind und eingehendere lexikalische 
Untersuchungen verlangen; doch lässt sich das schon mit Gewissheit sagen, 
dass wir in denselben manche bisher auf afrikanischem Boden nicht belegte 
semitische Wurzel wieder finden. Besonders bemerkenswerth erscheint das 
Wort *£iJ? Haus (in Sarae enda, Mnzngr. Ost. St. 377), da hiermit das sud- 
arabische od auffallend übereinstimmt. ^^A theilen ist ohne Zweifel 

identisch mit der gleichlautenden arabischen Wurzel Jj£* und hilft sehr zur 
Erklärung der dritten Bedeutung dieses Verbs bei Freytag sowie des Sub- 

stantivs *JjLo. Die Wurzel RZ+A^ singen spielen (S. derräffi Sänger) 
erinnert fast an v-j Je (v-jJa* Sänger). 

Von den aus dem Amhar. aufgenommenen Wörtern finden sich nicht 
wenige in einer tigrinisirten Gestalt. Man kann jedoch im Zweifel sein — 
und in einigen Fällen erscheint dies in der That wahrscheinlich — ob derar- 
tige Wörter nicht schon in einer früheren Periode dem Amharischen entlehnt 
worden sind als diese Sprache noch auf einer ursprünglicheren, der des 
heutigen Tna ungefähr gleichen Stufe der Entwicklung stand, und dass das 
Fremdwort im T^a treu in der alten Form erhalten wurde, während es in 
der eigenen Sprache den in derselben herrschenden Gesetzen gemäss um- 
gestaltet wurde. So lautet das amh. Wort A7T treffen finden im 
Tna A75F> welche Form auch im Amh. einst existirt haben muss. Die 
amharischen Verba IlJ? erlösen, OAf^. beschädigen welche auf ursprüng- 
liches nj?(D, AAflXD zurückgehen, finden sich in diesen Formen im Tna. 
Das amharische *&$* Gefäss findet sich als "K^^l im Tna; bei Ludolf, 
noch ÄtM*. fVO gähren lautet im Tna [\Yf*h> u. a. m. 



1) Oft in nordabessinischen Ortsnamen wie Addigrat = Ackerstadt. ^iM* ist 
vielleicht eine Abkürzung von Uö^ , welches aber in der Bedeutung Hof Gar- 
ten im Tna stets nur diese volle alte Form zeigt. — Ueber ^**1 vergl. § 87. 
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Erster Theil. 

Schrift Laut und Betonung. 



L Schrift. 

Die Tigrinatexte sind mit Ausnahme der § 5 A erwähnten Uebersetzung § 7 
von Pearce mit den gewöhnlichen altäthiopischen Buchstaben geschrieben 
resp. gedruckt. Bei dem Eindringen amharischer, hie und da auch wohl 
arabischer Wörter und bei selbstständiger weiterer Lautentwickelung des T^a 
reichten die altäthiopischen Buchstaben, deren Lautwerth sich bei einem 
ursprünglicheren einfacheren Lautzustande der Sprache fixirt hatte, nicht 
mehr aus und man nahm daher um zwischen Laut und Schrift grössere 
Uebereinstimmung zu erzielen a*ch specifisch amharische Buchstaben an 
welche den lautlichen Bedürfnissen auch des T fi a ziemlich entsprachen. Am 
notwendigsten bedurfte man des Tri um die sehr häufige und gewiss noch 
immer grösseren Umfang gewinnende Verwandlung des Je in die entsprechende 
Spirans % £ auch schriftlich darzustellen. Häufig bedurfte man ebenfalls Fl 
und ttty 1 seltener J? T; besonders letzteres kommt wohl nur in wirklich 
acht amharischen Wörtern wie TC gut, ^iAJL. Pest, JPCJF Gräme vor. 
Auch T findet sich hauptsächlich nur in der aus dem Amh. eingedrungenen 
Adjektivendung a?. TT entsinne ich mich gar nicht angetroffen zu haben, 
doch will ich nicht in Abrede stellen dass es sich mit irgend einem amh. 
Wort auch in unsere Texte eingeschlichen haben mag. Ebenso wenig finden 
sich die auch im Amh. jedenfalls nur seltenen von Ludolf erwähnten variir- 
ten Formen von U, A, A zur Bezeichnung von ch, v und frz. II, obwohl 
die Variation des mittleren Zeichens im Töa sehr passend hätte zur Anwen- 
dung kommen können. 



1) Es findet sich aber von diesem Buchstaben stets die andere Form welche 
wohl als bekannt vorausgesetzt werden darf. Wegen mangelnder Typen müssen 
wir uns hier der anderen bedienen. 
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Die Bezeichnung der Vocale ist im T^a durchaus dieselbe wie im Aethio- 
pischen. Die vielen neuen Zeichen welche das Amh. pro vincieil 1 zur Bezeich- 
nung gewisser vokalischer Lautverbindungen ausgebildet hat kommen im T fi a 
für gewöhnlich nicht vor. 2 Eine störende Undeutlichkeit in E ist es dass bei 
dem Zeichen *(X Jena der letzte Zug des Untersatzes nach oben statt nach 
unten gezogen ist, so dass dieses Zeichen von ^L kue nicht zu unterscheiden 
ist; zuweilen fehlt der letzte Zug des Untersatzes jganz, so dass das Zeichen 
ungefähr Y? aussieht. Auch Schreibungen wie £*¥)* (Luc. 20, 9 K) für 
JCyjh er säumte sind bemerkenswerth. 
8 Das Tfia hat aber auch besondere ihm allein eigen thümliche Buchstaben 

ausgebildet welche dem Aeth. und Amh. fehlen. Diese Zeichen sind wahr- 
scheinlich erst in den dreissiger Jahren dieses Jahrhunderts entstanden zur 
Zeit als die einheimischen Gelehrten unter Leitung der protestantischen Mis- 
sionäre die Bibel in das T^a übersetzten. Abbadie giebt dies sogar im 
Journ. as. III 7 (1839) p. 365 für gewiss an. 3 Im catalogue (1859) p. IX giebt 
er die Zahl dieser eigenthümlichen Buchstaben, auf ein und zwanzig an, welche 
Zahl aber zu niedrig gegriffen ist. Die Zeichen sind folgende und aus fol- 
genden wirklichen und vermeintlichen Bedtlrfnissen entsprungen: 

<£ wird dialektisch im Tna wie *fl häufig in die Spirans verwandelt, 
so auch im Dialekt der Texte K F, wahrscheinlich aber auch B C. Obwohl 
die für diese beiden Mutä eintretende Spirans, wie es scheint, in beiden Fällen 
phonetisch durchaus gleich ist (vgl. § 71), so scheute man sich doch aus etymo- 
logischen Gründen für die an Stelle des <P getretene das aus *fl modi- 
ficirte schon vorhandene Zeichen Tl zu verwenden, man nahm vielmehr mit 
dem <£ ganz dieselbe Modification vor und bildete das Zeichen <P, $, $ u. s. w. 
Da ferner im T^a- die Gutturallaute nicht mehr ganz die gleiche Stärke haben 
wie im Altäth., wenn sie auch im Vergleich mit dem Amh. immer noch 
stark sind, und da man sich der früheren Stärke derselben wohl bewusst 
war und dieselbe beim Recitiren altäthiopischer Schriften vielleicht zu for- 



1) Besonders in Godscham. S. Abbadie catal. p. 4. — Vergl. Is. gram. p. 4-, 
Ludolf gram. amh. p. 3; Abbad. catal. VII; Dillm. cat. mus. brit. p. 58 b; Massaja 
lect. grammat. p. 6. ., . 

2) Nur Luc. 20, 36 R habe ich gefunden {^(ft^t sterben für ^^f^T"^. 

3) Le dabtara qui traduisait les 6vangiles dans la langue du Tögray sous 
les yeux des missionaires anglais a inventß la nouvelle lettre ffl; de meme ... 
il a invente le caractere j\ comme modification de l'alph Äthiopien. 
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ciren pflegte, so differencirte man die Gutturalbuchstaben in den neu com- 
ponirten Tigrinatexten um dadurch anzudeuten dass dieselben nicht mehr so 
lauten wie im Geez. 1 Diese Differejizirung der Gutturalbuchstaben war mit- 
hin ein ziemlich müssiges und unnützes Beginnen und ist dabei noch so in- 
consequent wie möglich durchgeführt indem man erstens einige Guttural- 
buchstaben blos aus graphischen Gründen gar nicht modificirte und zweitens 
die anderen ohne irgend welchen Unterschied bald in der alten Gestalt bald 
mit der neuen Modificirung schrieb. Aus graphischen Gründen wurden näm- 
lich alle die Gutturalbuchstaben nicht modificirt welche nach oben zu nicht 
in einen einzelnen senkrechten Strich 2 enden, da man wo dieser fehlte die 
wagerechte Linie welche nach amhar. Vorgange nun einmal zur Modificirung 
gewählt war nicht anschliessen konnte. 3 - Man liess daher OD'^^^P 
ohne Modificirung, 4 wohl aber wurde Ö zu Ö modificirt. Aus demselben 
Grunde modificirte man U 1> ^ V V U U nicht. 5 Bei A rfl 1, Ä- 
rft" "f- u. s. w. liess sich hingegen die wagerechte Linie oben leicht anbringen. 
Aeusserst selten findet sich die modificirte Gestalt bei "$ und seinen übrigen 
Silbenzeichen, wahrscheinlich weil dieser Guttural auch noch im T fi * einen 



1) Ganz verkehrt scheint Abbadie's Erklärung dieser Zeichen. Journ. as. 
a. a. 0. aber auch meine Erklärung ist nur Vermuthung. — Beim Alf kann diese 
Modificirung dann nur bedeuten sollen dass es nicht mehr Hamza ist, was es 
natürlich im Altäth. auch nicht immer war. 

2) Als solcher wird aber auch der kleine punktähnliche oberste Ausläufer 
von fll A *P angesehen, ebenso wie man im Amhar. auch an T die wagerechte 
Modificationslinie zu t unmittelbar anschloss. % 

3) Allerdings hat die amhar. Schrift diese graphische Schwierigkeit leicht 
überwunden indem sie auf Buchstaben welche oben anders auslaufen einfach einen 
senkrechten Strich aufsetzte, so Ji aus J?, ? aus 5"j auf noch andere Weise 
sind "H" u. ^P aus Hu. "f* gebildet. Von den dem Tna allein eigentümlichen 
modificirten Buchstaben ist der einzige welcher ursprünglich oben nicht in eine senk- 
rechte Linie ausläuft <$>, man hat hier wie im Amh. eine kleine Linie aufgesetzt <f>. 

4) Für &1 aber Mt. IV 2 R wirklich zweimal &1 in AC"flvJ vierzig. 

5) Das Fehlen der Modificirung beim H lässt sich aber vielleicht auch noch 
daraus erklären dass eine lautliche Schwächung des H überhaupt unmöglich ist. 
H kann allerdings geschwächt werden, ist dann aber kein eigentlicher Guttural 
oder Hauch mehr, sondern ein an sich phonetisch werthloses Alf oder Hamza. In 
den Wörtern bei denen diese Schwächung des H eintritt wird im Töa auch wirk- 
lich Alf geschrieben. 

Digitizedb 3 y G00gle 



— 20 — 

sehr starken Laut hat (in den Vocabularien meistens durch kh hh wiedergegeben), 
und. daher der Zweck der Modificirung, den Laut des Buchstabens als einen 
schwächeren als im Geez zu bezeichnen, hier nicht wohl angebracht war. 1 

In B C sind die sämmtlichen blos dem Töa eigentümlichen Buchstaben 
vermieden; bei den Gutturalen hat dies nichts auf sich, zu bedauern aber 
ist es dass auch das Zeichen für die aus <£ entstandene Spirans fehlt. 

§ 9 Noch eine sehr bemerkenswerthe allein dem T^a angehörige Eigen- 

thümlichkeit der Schrift ist hier zu erwähnen. In den äth. Handschriften 
sehen die Zeichen *$ ha und *{ he einander sehr ähnlich, und das Streben 
einer Verwechselung beider Zeichen vorzubeugen ist ohne Zweifel der Grund 
dass die aus anderen Gründen ( nach Gutturalen häufig statt findende Schrei- 
bung ä für ä grade beim 'i schon im Aeth. besonders häufig ist. ImTöa 
ist dies nun soweit durchgeführt, dass ""jr gradezu das alleinige Zeichen für 
ha und ha ist, während *i (äth. also = hä) für das mit dem sechsten Vokal- 
zeichen versehene h gilt; z. B. JBCYH.'i = jebazeh, nicht etwa jebazeha; 
JE'iAtfc = jehlaf , nicht jehalaf u. s. w. Das alte Zeichen *i ist somit ganz 
geschwunden. Viel natürlicher wäre es gewesen wenn vielmehr *$ fortgefallen 
wäre und *{ seinen alten Werth beibehalten hätte. Nur selten kommt es 
vor dass "$ trotzdem, der alten Anwendung gemäss, für ha gebraucht wird. 2 
Es ist hierin entweder eine verwerfliche Inconsequenz zu erblicken, oder 
aber sind die so vorkommenden Fälle gradezu als Schreib resp, Druckfehler 
zu qualificiren. 

§-10 Die einzelnen Wörter werden wie im Aeth. durch : von einander ge- 

trennt, als grössere Interpunktionszeichen kommen vor • ::. und '•!•!•• Nur 
ganz kurze enklitische und prokütische Wörtchen werden wie im Aeth. mit 
dem Wort zu welchem sie gehören ohne irgend welche Trennung zusammen 
als ein Wort geschrieben. Die Anzahl dieser enklitischen und proklitischen 
• Wörtchen ist aber im Töa viel grösser als im Aeth., da zu den schon im 
Aeth. vorhandenen welche im Tßa fast sämmtlich noch erhalten sind noch 
eine grosse Anzahl von solchen hinzukommt welche im Aeth. noch körper- 
haftere Form haben und dem entsprechend auch als selbstständige Wörter 



1) Ich kann überhaupt nur r Jr in den ersten Capiteln des Mat. R einige- 
mal belegen; später hört es ganz auf. 

2) z. B. Luc. 18, 28 C R lEUG wir haben verlassen für 'bfil'i B. 
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behandelt werden, im T^a jedoch zugleich mit dem Lautumfang auch die 
Selbstständigkeit verloren haben. Einige der am häufigsten so vorkommeüden 
Wörter welche im Aeth. noch durchaus selbstständig gebraucht werden sind: 
A) proJclüische *&*!? - äth. OTA*, A-fl = äth. "$n, f^fl = äth. 
f^flA, m& = äth. UPTt-, 5\E = äth. *i<¥JB, HW* = äth 

W°, Xl"!* od. 'KYt* — äth. Ml\ Viel seltener sind B) derartige 
Enklitika. Am häufigsten ist <fl = äth. Xil^°. Viele dieser Wörter wer- 
den daneben aber auch noch als selbstständig gebraucht. Hierzu kommen 
schliesslich noch einige dem Aeth. ganz unbekannte Wörtchen, so die pro- 
klitische Absichtspartikel 51 und die Präposition der Richtung "$, ferner die 
enklitische Fragepartikel JP, die Copula QX""J und u. a. m. 

Einige im Genitivverhältniss zu einander stehende Nomina welche dem 
Sprachbewusstsein schon anfangen als ein Wort zu gelten werden dem ent- 
sprechend oft auch als eins geschrieben so 'i^ifl/I' Nachbar, "fWlAÜJ? 
Schuldner. Im Aeth. so bekanntlich schon 2i°?H.A'fl/h>C für die in 
alten Handschriften noch vorkommende getrennte Schreibung. Endlich sind 
hier noch zu erwähnen einige § 48 u. 75 näher beschriebene Zusammenziehungen 
mehrerer Wörter, auch sonst noch einige zerstreute Fälle. 

Ein Verdoppelungszeichen besitzt das Tßa ebensowenig wie das Aeth.; §11 
jeder durch keinen Vokal getrennte Doppelconsonant wird aber auch im T^a 
stets nur einfach geschrieben wenn er in ein und demselben Wort vorkommt. 
Ist der Doppelconsonant aber durch den Antritt eines enklitischen oder pro- 
klitischen Wörtchens veranlasst, so kommt die Doppeltschreibung nicht selten 
vor z. B. °ifl m i'f^(f}, ^[t'i'^Cfij ebenso häufig aber ist die Schreibung 
"to-f-tf?, fflM-tfl. 1 Andere Beispiele 'sind HShXQF'i Luc. 13, 25 C 

ffir -K^Ädrarl b ; wmi Mt. xxn ie bcr für f™h :frfl; *i 

P*M£ Joh. 1 14 BCRF für HW^ If^ftfS"; M'AÄ'ft, Joh. I 6 BCRF 
für A^ : l'A"; 5\PÜ4>-fl Mt. XXH 32 C für 5\E I .P". Wird das pro- 
klitische Wörtchen als selbstständiges Wort geschrieben so ist natürlich aus- 
schliesslich die Doppeltschreibung erlaubt; so kommt an derselben Stelle 
Mt XXH 32 C 5\E ! Jßilrfl^ vor. Besonders sei hier noch erwähnt die 
stets proklitische Negation AJB deren auslautendes JB ebenfalls mit dem 



1) Diese Beispiele sind häufig Mt. V. R hat hier vorwiegend die Doppelt- 
schreibung. 
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anlautenden JZ des Imperf. immer zusammengeschrieben wird z. B. HJB°2"fl 
A£ Job.*I 27 für *HAjß.E 2' welchem (gegenüber) es mir nicht geziemt; 
AP^'lr , (D»"J Luc. 20, 35 sie werden nicht heirathen = AJ2P "- 

IL Lautlehre. 
1. Vokale. 

12 Die gewöhnliche Aussprache des äth. ersten Vokals ist im T**a ä & 1 

aus dem ursprünglichen Laut ä getrübt. Aus den Vokabularien ergiebt sich 
eine grosse Anzahl von Beispielen, z. B. bettry = 'C\*t*£ Stock, demm = 
J?f*=> Blut, szdk'sty = UIAil't drei, szebbät = flHTl? Menschen S. - 
debena = J?H5" Wolke, mmigad = <F>~¥2K* Weg, medhanit - Ö°.?"J 
^ft" Medicin, fiiras = ^j^fl Pferd, sanbat = fliCl^t* Sonntag Bk. — 
neguebber = 'Yl'QC* wir thun, L. u. s. w. Die Aussprache nähert sich in 
der Folge zuweilen schon dem unbestimmten Schwalaut, welchen L. franzö- 

% sisch neben e häufig durch eu wiedergiebt, z. B. enteu und ente = X'J't" 
wenn, sewmiene = £\&tt Norden. Der Laut den Bk. durch a ausdrückt 
ist nach seiner Beschreibung ungefähr derselbe Laut. Die Folge dieser Trü- 
bung ist dass in der Schrift der ursprüngliche erste Vokal nicht selten durch 
den sechsten (8) vertreten wird z. B. 'K'i't* u. XT^t", X^Af* u. ^4^ 
A^P ich weiss, «^MMl u. f^AMM: Engel u. s. w. Am häufigsten 
kommt dies wohl in B vor. Schon in den Geezscbriften finden sich bekannt- 
lich vereinzelte Spuren dieser Trübung ebenfalls durch den Wechsel des 
ersten und sechsten Vokals kenntlich , aber nicht in der Menge und Mannig- 
faltigkeit wie im Tna (s. Dillm. Gr. S. 29). 2 Jedoch ist die ursprüngliche 
Schreibung in den meisten Fällen durchaus vorherrschend, nur in den fol- 
genden hat sich die Schreibung durch den sechsten Vokal mit mehr oder 
weniger Consequenz festgesetzt: 



1) Auch im Tigre ist dieser lautliche Verfall schon durchaus zur Geltung 
gekommen. 

2) Der Wechsel des ersten und sechsten Vokals findet sich im Geez beson- 
ders bei gewissen Nominalformen , wo vielfach die Wahrscheinlichkeit vorliegt 
wirklich eine doppelte Bildung mit doppelter Aussprache anzunehmen. (Vergl. 
Dillm. Gr. S. 173). Im T&a hingegen ist das Eintreten des sechsten Vokals für 
den ersten durchaus Zeichen lautlichen Verfalls. 
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A. In gewissen Verbalformen. Nämlich im Imperf. des Reflexivs vom 
einfachen Stamm wird in "der ersten Wurzelsilbe für ä immer e geschrieben, 
so jeOTHl (mit fast stetem Ausfall des t für JB^CfirO) - äth. JB^ 
Z/tl w fij L. irekkeube er tvird gefunden; ferner "t'^^Ail für '■"l^l'^A 
il, Bk. teimllas du kehrst zurück. Ausnahmen von dieser Regel sind so 
selten, dass man sie für Schreib resp. Druckfehler ansehen kann. Ebenso 
im Imperf. Indikat. des Causativs vom einf. Stamme wird für ä fast aus- 
nahmslos 1 # geschriebeu z. B. P'iR'R' er zündet an = äth. JPfJt'J?', 
P1*4Ä er vernichtet ^ äth. JPfl\*£&. 

B. Sonst bei einzelnen Wörtern findet die Schreibung mit # theils 
beständig theils vorherrschend statt. Hierhin gehören besonders die beiden 
proklitischen Wörtchen "fl, Präposition für äth. fl 2 und das Relat. *H, 
letzteres so beständig für äth. H. Ferner gehören vorzüglich hierhin die 
Substantiva *?4*H Wind = äth. J-^il? &*£ Krankheit = äth. ÄS?, <£ 
$>fr Wille = äth. £$&, IZt/t* Acker = äth. 7ZiU^h hO^i Norden 
= äth. flttti, auch für Af 70 /?, Af^-HLf 70 Aussatz, aussätzig sehr 
gewöhnlich Af 70 /? u. A^^f 70 , und wohl noch einige andere. R wel- 
cher stets nach Alterthümlichkeit strebt hat -auch für diese Wörter öfters die 
alten Formen, so z. B. i4>ti Luc. 7, 24; 12, 55; äusserst selten hingegen 
finden sich diese in B C. Bei dem zum Pronomen hinabgesunkenen Sub- 
stantiv "Jil für äth. i^tl Seele wird sich aber auch in R nur die Schrei- 
bung durch den sechsten Vokal finden. 

Man wird nicht irren, wenn man annimmt dass in den Wörtern und 
in den Fällen in welchen die Schreibung durch den sechsten Vokal Regel 
oder vorherrschend an Stelle des ersten ist, auch die Aussprache ä e not- 
wendig oder vorherrschend ist, während man sonst bei vielen Wörtern zu 



1) Ausnahme z. B. Mr. I 5 BC P^Afll". 

2) Wenn fl verdoppelt in distributiver Bedeutung steht (äth. flfl) so ist 
die Schreibung fl"fl viel häufiger als "fl"fl, da hier fl*fl schon anfängt als 
ein Wort zu gelten und die ursprüngliche Doppelung mehr und mehr' in Ver- 
gessenheit geräth. Dasselbe ist der Fall in flflJB z für seltneres "flflJB 2 
Präpos. zwischen; da das einfache fl.E"$ veraltet ist, fängt man an flflJB 2 
ebenfalls als ein Wort zu betrachten und zu vergessen dass das anlautende fl 
die sonst vorherrschend ■fl geschriebene Präposition ist. 
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gleicher Zeit die getrübte und die ungetrübte Aussprache des ersten Vokals 
findet (§ 17). 

§ 13 Der weitere Uebergang des ä durch ä $ zu £ ist in den Vokabularien 

etwas seltener. S. schreibt gitt— a dein Gesicht = 7/t"^l, Bk. dagegen gats. 
Ferner S. mszäthöm = "?'*i'i'^ , dagegen L. nessatome, nessou [ift 9 ) u. s. w. 
Bei Bk. ferner das schon erwähnte teimllas. Für äth. U*1*C Bohne haben 
S. u. Bk. ättir auch Is. (lex. I 64 b) hat dieser Aussprache entsprechender 
AtO Für AlDOt" zehn hat S. assfrty, Bk. dagegen asartie, desgl. L. 
assertä. Is. schreibt hier ebenfalls UV^Ct" mit dem sechsten Vokal wäh- 
rend in den Texten diese Schreibung nur selten ist. Für K/J^ft 9 Greisin 
schreibt Bk. einmal arigit, ein anderes Mal äregit, S. endlich ärragit. Für 
tf?*^" JB7"HC Weber (eigentl. % er macht Säcke) schreibt S. mäkeg^bbir, für 
ifl^fl ;J\E Bauer hämstßy, dag. L. hharesti; für PA»"? es ist nicht jillun 
S. Es Hessen sich noch mehrere andere derartige Beispiele anführen. Ueber 
andere Fälle in denen ursprüngliches ä auch in der Schrift zu i wird s. § 45. 

§ 14 Ein auslautendes äth. ä ist dem gänzlichen Abfall ausgesetzt, während es 

sich hingegen grade im Auslaut in einzelnen Fällen sehr rein erhalten hat (§17 A). 
Das erstere findet statt besonders beim Nomen (sowohl eigentl. Nomen wie Präp. 
u. Adv.) welches in Folge dessen, einige wenige archaistische Verbindungen aus- 
genommen, den stat. constr. u. Acc. aufgegeben hat. Andere Beispiele sind A"fl 
aus äth. 1C\, HW** aus äth. tl<^, "Xf^nC (für Xf^flA) aus äth. 
X"?flA 7 — ll aus äth. — J*l verkürzt. So auch der Plural des Relativs 
"JvA für äth. 5iAj welche letztere Form übrigens besonders in B noch 
mehrmals vorkommt. 1 Ferner beim Possessivsuffix d. 1 P, s. Ji für P z. B. 
V^PJB mein Fleisch = äth. V^^P. Die Ausstossung des ä im Aeth. in 
A"?J*l für Kifl ich aber ist im Töa aufgehoben: AJil, seltener Aifl 
(§ 15 u. 35). Wenn im Innern des Worts eine völlige Ausstossung eines ä 
vorkommt so ist dies nur nachlässigerer Aussprache zuzuschreiben; so hat S. 
för tarrfltkas Ferse = amh. /tV^fTH bei Verlängerung des Worts tr6k- 
kasih, ebenso S. zmäniä 80 = J*U7?"$.P, in den übrigen Vokabularien noch 
mit e und a. 



1) Seltener auch in R z. B. Luc. 16, 26; 21, 21. In C ist mir diese ältere 
Form nicht aufgefallen. 
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Wenn ein auslautendes ursprüngliches ä weder ganz abfällt noch sich § 15 
ganz rein erhält sondern die oben erwähnte Trübung erfahrt, so wird die 
ursprüngliche Schreibung durch den ersten Vokal mit ziemlicher Consequenz 
gemieden, aber auch die Stellvertretung desselben durch den sechsten Vokal 
welcher sonst in diesem Fall einzutreten pflegt (§ 12) ist nicht beliebt. Zwar 
ist beides nicht grade unerhört wie schon das oben erwähnte *}\i*t* für und 
neben 'Wl't* (entew ente L.) zeigt; 1 doch da diese Schreibung grade im Auslaut 
geeignet ist Zweifel bei der Aussprache hervorzurufen, so bezeichnet die 
Schrift in diesem Falle das aus ä getrübte ä $ lieber durch den fünften 
Vokal. So wird für äth. *K(D ja! consequent *&*£ (aöwe Bk.) geschrieben; 
für "JP (- 1* + äth. UP) hier dort nur 1R (lije Bk. mit Beibehaltung 
der alten Präposit. t); für 5i"ÖlP (aus äth. Xf^fllUP verkürzt) von 
hier nur 2vJr$lB>; für äth. XYfl nun also nur 5\"J%. Die Schreibung 
durch den ersten Vokal findet sich bei diesen vier Worten gar nicht. Hier- 
hin gehört ferner Äi ich (am L. , iaie Bk. , meh S.) für äth. Ä{ , doch 
kommt bei diesem Worte auch ab und zu noch die alte Schreibung vor. 
Am häufigsten kommt diese Regel zur Anwendung beim Auslaut der 3. P. 
m. sing. Präi, beinah 8 durchgreifend in CRF, während B ab und zu noch 
den ersten Vokal schreibt; also B 7fl^ u. 7fl^, Tht u. "5^f, hingegen 
CRF fast nur 1t\/ er that, Toi er war, bei L. wiedergegeben durch ga- 
bere, khone. Fernere Beispiele navare = i fl£ er war; bei Bk. s&lede = 
flfiR er sandte, tafie = H\.*fcfc> er ist verloren, tewödee = 'l'CDJP'Äi 
es ist vollendet, b&e = flA er sagte, khedde — ^ftJE er ging, m£tse = 
<&&> er kam. Eine Schreibung 7flC> To"J könnte zu zwei resp. einsilbi- 
ger Aussprache verleiten und wird deshalb gemieden. Auch Verba welche 
aus dem Amhar. entlehnt sind werden so behandelt z. B. t™ 7 !!* er rief, 
amh. fTlHh. Dass übrigens in der 3. P. s. m. Perf. wirklich noch die reine 



1) Dass man grade bei ti'i^t* das auslautende getrübte ä durch das sechste 
Vokalzeiehen ausdrückte seheint wegen der Aehnliehkeit des doppelt consonanfisch 
geschlossenen auf t ausgehenden Auslauts mit dem gleichen Auslaut vieler gebro- 
chener Plurale und Femininformen geschehen zu sein welche gewöhnlich mit einem 
aus i verkürzten e gesprochen werden (§ 30 ult). 

2) "J ist im Tfia an Stelle der Präpos. A getreten. 

3) Luc. 20, 12 R J?7Ö° er thfd mm zweiten Mal 

Praetorius, Tigrifla - Grammatik. litized by4^ 
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Aussprache möglich ist beweist die Form häresa er pflügte Bk. ferner seltene 
und seltsame (§ 78) Schreibungen wie (DXK, <^K7i B für (DA, Ö°Ä C 
(Mt. EI 16 u. 17) — äth. (DÄÄ, Ö^ÄÄ. 1 Tritt ein Zusatz ganz eng an 
den Auslaut heran so tritt wieder die ursprüngliche Schreibung durch den 
ersten Vokal 2 ein und zwar um so regelmässiger je enger der jedesmalige 
Zusatz seiner Natur nach an das Verbum herantritt und mit demselben als 
e i n Wort gilt. Am meisten ist dies der Fall beim Antritt des t der 3. P. 
s. fem., man findet demzufolge nur die Schreibungen ^i^t*, *K\Z/t* u. s.'w; 
(L. khonete, gaberete). Ebensowenig dürfte sich beim Antritt der unmittel- 
baren objektivischen Pronominalsuffixe die Schreibung mit dem fünften Vokal 
sicher 3 belegen lassen sondern nur YIZJi er hat uns gesagt, «tM?^ ^ er 
ging vor mir u. s. w. , hingegen kommt beim Antritt der mittelbar (durch 
die ganz erstarrte, hauptsächlich nur noch in dieser Anwendung vorkommende 
Präp. A, vgl. § 106) sich anschliessenden objekt Pronominalsuffixe schon ab 
und zu die Schreibung des Verbalauslauts durch den fünften Vokal vor, da hier 
das Sprachgefühl schwankt ob dergleichen Formen (obwohl sie immer als ein 
Wort geschrieben werden) als ein oder als zwei Worte aufzufassen sind 
und ob demgemäss der Verbalauslaut als Inlaut eines Wortes durch die 
Beibehaltung der ursprünglichen Schreibung, oder als Auölaut des ersten von 
zweien durch die in diesem Fall übliche Schreibung durch den fünften 
Vokal darzustellen ist. Beide Schreibungen finden sich z. B. Mr. 15, 9 0°A 
rt,A-fP° C, Ö^AAA-f-f^ B, er antwortete ihnen. Doch ist die letz- 
tere Schreibweise in diesem Fall noch bedeutend vorherrschend. Schon sehr 
häufig findet sich hingegen die erstere beim Antritt der Negation *i z. B. 



1) Das erste Vokalzeichen wird demnach im Wortauslaut überhaupt nur sehr 
selten beibehalten. Es ist ungewiss ob es dann die ungetrübte oder die getrübte 
Aussprache repräsentiren soll; vielleicht gar keine bestimmte. 

2) Aeusserst selten der sechste z. B. Luc. 23, 15 C Ä.E4' 1 h"fl"$ für 
"fV$ B er hat nicht gefunden. Joh. 16, 11 BC 'YYti'iCfl für u iiö\ denn 
er ist gerichtet worden. 

3) Für *ifl££" (bez. 1*") Luc. I 78 BC er hat uns heimgesucht sollte man aller- 
dings erwarten entweder iflT5" (von der amh. Form "?°flT) oder ifli5" und 
auch idi** (von einer tigrinisirten Form */fl{F> od. contrahirt ifli). Es liegt 
hier wohl eine Verwechselung und Vermischung beider Formen vor. 
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ÄJB<DÄ*"J er fiel nicht Mt. VII 25 KB, dag. AJMDJMHE C; ferner A 
p*ptfO«fJ 6r j at ^> niM Joh# IV 2 BCR, KJBCl&fk'i er ass mcA* 
Luc. IV 2 BCR u. s. w. Beim Antritt anderer enklitischer Wörtchen ist diese 
Schreibung noch viel gewöhnlicher z. B. <P/.[\XD* m i und er näherte sich, 
m t 9 flf* :> *i.<ft denn es wurde gehört, flÄiil er war aber unfähig u. s. w. 
Doch ist auch die andere keineswegs selten, z. B. ö°Ätf? denn er ist gekom- 
tuen Luc. 19, 10 R, dagegen Ö°Atf? BC. 

In diesem Falle steht also das fünfte Vokalzeichen in einer seinem 
ursprünglichen Werth (lang <?) fremden Anwendung für auslautendes e ä; 
wir wollen indess nicht in Abrede stellen dass da jeder auslautende Vokal 
zur Ancipität neigt auch hier 8 ä vielleicht öfters wie.e lautet. Bestimmt 
ist dies der Fall in dem erwähnten Ai ich für äth. Af ] Beweis hierfür ist 
die Schreibung ane'A bei S. und dann- besonders die Schreibung knie bei Bk., 
da sich bei Bk. langes e fast stets als ie darstellt, und endlich die Verglei- 
chung mit dem amh. Xi- Ferner deutet die Schreibung ente' bei L. neben 
enteu und ente für J^i^t* auf langes auslautendes e neben kurzem. Dagegen 
läs$t die" stete Schreibung khone L. bele Bk. u. s. w. bestimmt auf einen kur- 
zen Auslaut schliessen. Mit langem Auslaut würde b&e bei Bk. b&ie lauten 
(§ 32). — Nur selten kommt es vor dass ein inlautendes ursprüngliches ä 
zu einem entschiedenen langen e geworden ist. Es trifft dies besonders fol- 
gende Wörter: Das amh. Wort ^AfTlr" Ring ist zu ^Afl/t* geworden, 
und zum Beweise dass hier wirklich für das Sprachbewusstsein ein langes e 
steht schreibt Bk. kalebiet Ferner in dem Worte 7/t Gesicht wofür sich 
bei Bk. ebenfalls gie'tsi neben ursprünglichem gats findet. In den Texten 
findet sich die ersterer Aussprache entsprechende Schreibung "2Ä nicht. 
Endlich jfn,A Bock Ziege für äth. fllA. (zugleich mit Abfall des End-i; 
ein Eindringen desselben in die erste Silbe und ein in Folge dessen entstan- 
dener Mischlaut ai, e ist nicht anzunehmen, vergl. § 31), desgl. bei S. mit 
langem e teely, aber noch mit kurzem e telli bei Bk. Sonst wird im Inlaut 
aus ä entstandenes ä nur noch äusserst selten durch das fünfte Vokalzeichen 
geschrieben. Mir ist nur bekannt das auch sonst bemerkenswerte 7\"?"tF>A" 
für *ÄT£PA* Luc. 22, 6 R. Vergl. § 57 Abs. 1 ult. 

Eine ganz andere Trübung entsteht durch den Einfluss der Lippenlaute § 16 
auf ursprüngliches ä. Geht ein w voran so giebt S. ein folgendes ursprüng- 
liches ä gewöhnlich durch u, Bk. gewöhnlich durch o wieder, z. B. S. wwddy, 
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Bk. wodde = (DA Sohn; S. wwrrhy, Bk. worhhe «= (DC'i Jtfonrf Ifowfl^. 
Ffir (DKhft sie ging fort hat & wrissit, für (DCM? GWd wwrky, Bk. hin- 
gegen schreibt wqrk « (DC<t>, wmnbar » Ö)"JAC >S^ woraus man sieht 
dass auch die Trübung im entgegengesetzten Sinn stattfinden lcann, Bndlich 
kann der of-Laut jiach w auch ganz ungetrübt bleiben wie z. B. ß. u. Bk. über- 
einstimmend walta =* (PAlJ* Schild, L. ouassene «. <DA"J öe&ietf Gränze, 
iwardou = JB(DCÄ- sie steigen herab. In unseren Texten wird dieser Laut- 
übergang des ä nach w zuü $ durch die Schreibung nicht angedeutet. 1 Seltener 
und weniger intejisiv ist die Trübung des ä nach u hin nach den übrigen 
Lippenbuchstaben, während die Trübung zu ä # in diesem Falle (besonders 
bei Bk.) häufiger ist; in dem Laute ö ü der hier oft entsteht fangen beide 
Trübungen an sich zu begegnen. Beispiele sind fotäi Bk. = ÄJr'H Freund, 
aber phö'tUuehä S. (dein Freund); ferner ifförre *= *&££& ich fürchte, 
phöttäüt ^ /ßtA/P Spinnerin, borke *= flC£ Blitz, mwlhassh =* Ö°A 
dilti Zunge, müglj ^ <^°?A. iftfer und mogglenlrja = ^lA? Geschwür 
eigentlich eitrig, möttehäff «= <^/Clf>4* Buch (sämmtlich bei S.). Auch 
in diesem Falle wird der Lautübergang in der Schrift gewöhnlich nicht an- 
gedeutet; nur in einzelnen Wörtern in denen sich nach dem Lippenlaut ein 
reinerer u- oder o-Laut aus dem ursprünglichen ä entwickelt hat wird 
dieser auch in der Schrift als solcher bezeichnet, so finden sich jt&^f'V 
(Is.) und JP<Pl5'l7 (Texte) sbomrfntie Bk., sch&nnwnty S., chomonte L., 
nur Merx schamante ffir äth. fld^lffc acht. Das amhar. Wort fif^fl^ 
Rohr lautet bei L. chamboko,* auch in den Texten die Schreibung Flf^P 
4» z. B. Luc. VII 24 C, dagegen B Pif^fVi*. Ebenso lautet das wahrscheinlich 
auch mehr amh. Wort fl$A Sperling im T&a P$A (bei Is. tf*a fl$A.). 8 
Noch bedeutender sind die Veränderungen denen ein ursprüngliches ä 
durch den Einfluss eines folgenden Lippenlautes ausgesetzt ist, vornehm- 
lich ebenfalls wenn dieser Lippenlaut ein w ist. Ein solches kann nämlich 



1) Dagegen hat Munzinger für das Tigre, in welchem ä nach w ebenfalls 
gewöhnlich o wird, in seinem Lexikon das siebente Vokalzeichen in diesem Falle 
angewendet, z. B. {DC3? für äth. und Töa (DC3?- 

2) Bei Lef. p. 342 auch schon im Amh. chamboqo. 

3) Munzinger hat hier ebenfalls im Tigregiossar die Schreibung durch den 
siebenten Vokal, z. B. *F2A für <7*°2A Eiter. 
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ein unmittelbar vorhergehendes ä zu einem Diphtong umgestalten und in der 
Folge sich selbst ganz in diesen Diphtong auflösen. Hierüber § 57. Auch 
andere Lippenlaute können ein unmittelbar vorhergehendes ä zu ü Ö ver- 
dunkeln in welchem Falle auch die Schrift vielfach den Lautwechsel anzeigt, 
so 4*4 für äth. <Pj£. Korb Behälter aber bei S. noch kdffo (Bienenkorb), 
ferner WO-fl für äth. l P c flrfl Stern aber Bk. köfahab desgl. S. kökabih, 
ferner f'fl^'tr für äth. /l'QO't sieben (über welches Wort weiter zu 
vergleichen § 61 und 63), ferner das eben schon eines ähnlichen Grundes 

wegen erwähnte fiÖ^Tt" acht für äthiop. A^ "^ und vom gleichen 
Stamme somun 1 Bk. Woche, in den Texten aber wie im Aeth. fl&^'i 
geschrieben. 

Auch sonst finden sich Wörter in denen ursprüngliches ä zu ö gewor- 
den ist. Hierhin gehört besonders die seltene Nominalform IDrCj* welche 
am häufigsten bei gewissen Zahlwortgebilden vorkommt (S. Dillm. Gr. S. 292). 
Daher hat sich in dem oben erwähnten Wort somun Bk. Wochz das ursprüng- 
liche ä aus doppeltem Grunde zu o verwandelt. Bei S. kommen ferner so 
vor szölus = WA 1 !! Dienstag und szölny = J*l£*JB Montag. 3 Zu bemer- 
ken bei Bk. sdkhona «■ äth. AYl°5" Ferse auch in den Texten noch FVfiP 
?" geschrieben. Bei S. wechselt szaggurfh u. szö'ggurfli = Ä7*^ Haar; 
choszallfh S. «= *£\fl& amh. Kohle und noch einige andere In dem Worte 
nicht ganz klarer Herkunft (vgl. § 70 ult.) A4^J", A»^> J" lökhota Bk. L., * 
lökwatä S. Schlauch wechselt ä mit o auch in der Schrift, im Gegensatz zu 
den bisher in diesem Absatz erwähnten Wörtern. Man wird aber bemerken 
können dass sowohl bei der Form 7fl*C wie auch bei vielen der einzelnen 
hier zuletzt und vorher erwähnten Wörter dem aus ä entstandenen U ö ein 
ursprüngliches o.u (auch ein w- haltiger Laut) vorangeht oder folgt. Es zeigt 
sich also auch hier schon ein Streben nach Vokalharmonie welches wir § 42 f. 
in ähnlicher Weise nur in noch stärkerem Grade sehen werden. 



1) Dagegen ebenfalls vom gleichen Stamme L. ts^mania, Bk. s^mänia, Merx 
tsamania, auch in den Texten wie im Aeth. £l(f¥ij? achtzig. 

m 2) Ebenso ist in der eng verwandten Form °2fJtCi das # gewöhnlich zu U 
seltenfer ö geworden. S. § 43. 

3) Doch giebt diese Form szoiny streng genommen nicht das nordäthiopische 
J*lfvB sondern das amhar. J*l^ wieder welches letztere sich nach amh. Lautgesetzon 
aus ersterem entwickelt hat. Vergl. über dies Wort ferner § 26 u. 29. 
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17 Die reine Aussprache des ä ist nicht grade selten; es scheint dass bei 

den meisten Wörtern neben der getrübten Aussprache auch zugleich noch 
die ungetrübte stattfinden kann, die letztere gilt vermuthlich afe edler und 
gewählter, manchmal vielleicht gar als affektirt. So Schreibt Bk. fiör <&*¥! 
R* Weg mqngad, ebenso S. mengeddy (<^"$7A), dagegen L. mehrmals 
nur mangad ; ein und dieselbe Form "$7"flC wir thun giebt L. einmal durch 
neguebber, das andere Mal durch negabbeur wieder. Neben häufigerem en- 

- teu, ente hat L. seltener auch noch enta für ^"J*!* wenn. Das amh. <^'Y f \ 
(auch <f¥i$? geschrieben; § 17 ult.) Löffel bei S. lnanka, bei Bk. manka. 
Andere Beispiele sind bei S. szambu = flif^K Lunge , tekaffitu = m t^fk 
Ar\? offen, müfflas = Ö°4tAfl Schwein, mamber = <&*iC\C Stuhl, 
phattly u. phottlih = Aft'A* Zwirn Faden, tarnen = *t"tf°"$ Schlange; 
bei Bk. bhatama = TYtVfi Stadt, man u. man = Ö°"J wer? 

Grade so wie es eine Folge der getrübten Ausspruche des ursprüng- 
lichen ä ist dass es in der Schrift oft durch das fünfte und sechste Vokal- 
zeichen ausgedrückt wird , so ist es eine Folge der reinen Aussprache dieses 
Lautes dass er in der Schrift durch das vierte Vokalzeichen wiedergegeben 
wird , und zwar durchgehend oder vorherrschend in Fällen in denen die reine 
Aussprache durchgehend oder vorherrschend statt findet, zerstreut in Fällen 
in denen die reine Aussprache neben der getrübten vorkommt. Das vierte 
. Vokalzeichen hat somit ausser seinem urspr. Werth a noch den des reinen ä 
erhalten. Man wird in vielen Fällen in Zweifel sein können ob ä sich nicht zu 
wirklichem ä verlängert hat oder ob das vierte Zeichen hier nur rein erhaltenes 
ä ausdrücken soll, und ein solcher Zweifel ist in der That sehr berechtigt 
da wir mit den vorliegenden Hülfsmitteln * gar nicht entscheiden können ob 
man z. B. ll^^Q dein Name L. simka, für äth. il^°*fl, simka oder 
simka spricht. Nur genaue Beobachtung an Ort und Stelle wird hierüber 
Aufschluss geben können. Indess können wir in anderen Fällen mit Gewiss- 
heit behaupten dass das vierte Vokalzeichen den Werth des ungetrübten ä 
hat. Das Wort AP Vater zum Beispiel lautet bei L. Sa. Bk. 2 überein- 



1) Denn wenn Bk. auch öfters einen langen Vokal durch einen übergesetz- 
ten wagerechten Strich, und S. durch einen Circumflex oder nach deutscher Un- 
sitte durch ein zugesetztes h kennzeichnet, so können die Vokale bei denen diese 
Zeichen fehlen unmöglich alle für kurz gelten. 

2) Bei S. «buey, also ohne bestimmte Angabe ob Länge oder Kürze. 

Digitized by VjOOQIC 



— 31 — 

stimmend abbo wo durch das doppelte b die Kürze des vorhergehenden rei- 
nen a angedeutet ist; auch in den Texten findet man das Wort nur mit 
anlautendem A geschrieben da man, wie weiter unten gezeigt werden wird, 
anlautendes A wie reines ä zu sprechen gewohnt ist. Tritt aber vor Af 1 
ein proklitisches Wort bei dessen engem Anschluss das Alf in der Schrift 
fortfällt (§ 75) so finden sich neben * Schreibungen wie f 7 °J*lP mit dem 
Vater, 5l"Jj?P statt des Vaters überaus häufig die Schreibungen ^°«*lP, 
51"JJ?P. Aus welchem Grunde sollte hier eine Verlängerung des ä zxi ä 
stattgefunden haben, warum soll man wenn man das einzelne Wort abo 
spricht hier in der Verbindung mit einer Präposition mesabo, keridäbo spre- 
chen? Eher könnte man grade das Gegentheil erwarten. 1 Das vierte Vokal- 
zeichen ist hier vielmehr offenbar nur deshalb angewendet, um der einem 
inlautenden ersten Vokalzeichen zunächst liegenden Aussprache ä 8 vorzu- 
beugen, mithin die Aussprache mesobo zu veranlassen. Ob die Schreibungen 
f**J*iP, 5l"$g*?P nichtsdestoweniger eine getrübte Aussprache mesäbo, 
kendäbo repräsentiren sollen muss dahingestellt bleiben. Möglich ist dies 
sehr wohl, denn es lässt sich sehr wohl denken dass ein Wort welches 
allein für sich stehend mit reinem ä als Anlaut ausgesprochen wird, bei 
rascherer Aussprache und in engster Verbindung mit einem vorhergehenden 
Worte sein anlautendes ä unrein werden lässt — Dergleichen Schreibungen 
mit dem vierten Vokalzeichen finden sich ausserordentlich häufig z. B. AP 
•flClKJ u. A JMXOJh'i fiir A.EA'flClKJ sie haben nickt hell gemacht, 
^■Q^'^lAl: (Luc. 13, 19 BC) in seinen Garten für 5*-fl.' A^", ^-flA 



1) Jedoch kommt etwas ganz Aehnliches im Aeth. vor, nämlich beim Vor- 
tritt der Negation A. vor Verbalformen welche mit A anlauten (S. Dillm. Gr. S. 75). 
„ A wird nach A. immer JP, indem der verlorengehende Hauch den Vokal dehnt 
z. B. A.«P°?A^ = A.A°?fl^" u. s. w. — Hat man im Aeth. wirklich 'äg- 
barä aber 'ij^gbärä gesprochen? Ich will es nicht in Abrede, stellen, halte es so- 
gar für wahrscheinlich, aber aus anderen Gründen als dem von Dillmann beige- 
brachten. Es scheint mir nämlich die Annahme wohl möglich zu sein dass nach 
Uebergang des Alf in Jaman der dem Perf. u. Infin. ganz unbekannte und ungewohnte 
Anlaut P sich nach Analogie der entsprechenden Imperfektformen in Schrift und 
Aussprache dehnte. Dass übrigens A doch nicht immer wie D. sagt nach A. 
zu JP wird zeigt das Beispiel IDAJPA^^C und ich weiss nickt für (DA.AÄ 
f^Q in der alten Handschrift des Hermas (ed. Abbadie p. 5 a). 
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VAptlVttF* (Mt. 16, 2 B) ihr redet für ^t^OA-.' ÄA>" C. Ferner 
wollen wir hier erwähnen das Wort «^AfVl* (amh. «PAO^) Ring wel- 
ches auch JPAfl/t* geschrieben wird; bei Bk. lautet dieses Wort kalebiet, 
bei S. kallabtt, also bei beiden mit kurzem entweder reinem oder getrübtem 
a. Die Schreibung ifAfl/^t* soll ohne Zweifel ausdrücklich die reine Aus- 
sprache bei S. darstellen während bei der Schreibung «PAfVt* beide Aus- 
sprachen nahe gelegt sind. Es ist sogar ziemlich wahrscheinlich dass schon 
in äth. Schriften die Schreibung des vierten Vokals an Stelle des ersten bei 
unmittelbarer Nähe von Gutturalen, besonders bei dem unmittelbaren Vor- 
aufgehn derselben nicht sowohl durch eine Verlängerung des ä als durch 
eine rein. erhaltene Aussprache desselben veranlasst ist zu welcher sich dann 
zu gleicher Zeit auch noch der auf ihm ruhende Wortton gesellte. 1 Ueber 
diesen letzteren Punkt vgl. § 97 Abs. 2 ult. Es muss hier ferner an die § 9 
näher besprochene Verdrängung des *$ durch *jr erinnert worden. Ueberdiess 
scheint es als ob auch im Amh. gelegentlich das vierte Vokalzeichen für 
reines kurzes ä gebraucht wird, man sehe zum Beispiel die doppelte Schrei- 
bung Ö°"5 l Q und tftffr bei Is. I 33 a und II 185a, dem entsprechend Lef. 
334 b manka; ferner «PZifll/h u. Yl^fll/l* Geldbeutel (in beiden Wör- 
tern mit gleichzeitigem Wechsel von 4* u. Yl); &£w u. ^/n Messer. 

Es ist mithin in der Anwendung des vierten Vokalzeich&is dieselbe 
Schwankung und Zweideutigkeit eingetreten wie in der Anwendung des fünf- 
ten, indem ersteres für ä und ä, letzteres für e und ä e gebraucht wird 
ohne dass man stets mit Sicherheit entscheiden kann wann ein oder das 
andere der Fall ist. 
18 Es lassen sich deutlich einige Fälle unterscheiden in denen ursprüngliches 

ä theils stets theils vorwiegend die ungetrübte Aussprache erhalten hat: 

A. Als Auslaut bat es ausschliesslich die ungetrübte Aussprache bei 
den Suffixen *ft, i 2 mögen dieselben als Possessiv- oder als Objektivsuffixe 



1) Auch Dillmann (Gr. § 48 Nr. 4) wagt nur zu sagen „in Folge dieser 
stärkeren Aussprache eines a" u. s. w. Uebrigens darf man nicht übersehen 
dass der alten äthiop. Sprache zur Zeit ihres lebendigen Bestehens solche Schrei- 
bungen völlig fremd waren; sie sind nur eine Folge des verfallenden Lautsystems 
der Sprache späterer Abschreiber und späterer Autoren welche in der nicht mehr 
lebenden Sprache schrieben. 

2) Ebenso rein hat sich das ä dieser Suffixe im Tigre erhalten, im Amh. 
hingegen ist es bei ¥1 theils ganz abgefallen theils zu # ä geschwächt. Nu* bei 
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oder als Verbalendungen auftreten. Dieser alleinigen Aussprache entsprechend 
findet sich bei den erwähnten Suffixen eben so ausschliesslich die Schreibung 
durch den vierten Vokal; z. B. simka L. = ilf^^Q dein Name, abbokha L. 
.= APTl (*Q lautet unter Umständen Tl, § 69) deih Vater, alloka L. = 
AA» 1 *! du bist oder du hast (nämlich dir ist), khonna L. = t*5" wir sind, 
guenzäbna L. = °?"JH"fl£" unser Eigenthum, matsäkha Bk. = &*J&i¥\ 
du bist gekommen, 6kha Bk. — A.THI du bist, hammimkadö S. =? Altflf^ 
**\£ bist du krank?, aineha S. = ^JBVh. dein Auge u. s. w. Stets wird 
ferner auslautendes ä rein gesprochen und durchgehends durch den vierten 
Vokal ausgedrückt in dem aus "Kll^ verstümmelten enclitischen <fl denn 
nämlich, ferner in dem vermuthlich aus 7\"$H entstandenen ziemlich selte- 
nen 7\5* während, ferner in "JAlf für äth. "JAlJ wir, nehhena L M ' nahena 
Bk., nöchna S. Schreibung und Aussprache schwanken in dem ziemlich ver- 
alteten A"?*!*, A"£f* du, 6nte S. aber ätta Bk. Auch in der 3 P. m. s. 
des Perf. kommt diese Schreibung und Aussprache des Auslauts neben ande- 
ren häufigeren vor. S. § 15. 

B ; Die emphatischen Zischlaute Ä B sowie der mit ihnen beständig 
abwechselnde emphatische Dental ß\ üben im Dialekt von Hauasa noch 
deutlich den lauterhaltenden Einfluss auf ä aus welcher auch sonst aus asia- 
tisch-semitischen Sprachen bekannt ist. Wir finden nämlich bei S. nach 
diesen Lauten das ursprüngliche ä auffallend häufig wirklich noch durch ä 
wiedergegeben, während bei Bk. auch hier schon die gewöhnliche Trübung 
durch die Schreibung e q ausgedrückt ist. Bei L. keine hinreichenden Bei- 
spiele. So findet sich bei S. szaggurih (neben szoggurih § 16), bei Bk. da- 
gegen tsaguri = Ä7VJ Haar; S. szall&ehä = ÄAA.Tl dein Feind, 
dagegen Bk. tsalät = ÄA2i^ die Feinde; S. szakga = A3 Reichthum; 
S. szahMy u. thahhßy = BrflJB Sonne, dag. Bk. tsehäi; S. tarrabih = Ä 



{ als Verbalendung und Objektivsuffix scheint selten noch die reine Aussprache 
statt zu finden, so schreibt Lefebvre neben nabbarn^ seltener nabbarn« wir sind 
«= zilCi* ebenso aiatchouhna ihr habt uns gesehen = A«PtU"$ neben häu- 
figeren Formen wie aienni er hat uns gesehen = AP{. Hiermit stimmt überein die 
seltene Schreibung dieses Suffixes 5" auch im Amh. für das weitaus gewöhnlichere f. 
Im Dialekt von Harar scheint { die reine Aussprache bewahrt zu haben. Vor gewissen 
Suffixen treten *fl, i bekanntlich schon im Aeth. als *Q, 5" auf. Vielleicht war 
dieser Umstand von Einfluss auf die Lauterhaltung im Tfia und verwandten Sprachen. 

Praetorius, Tigriüa- Grammatik. i b^VJ 
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Znf\ Zimmermann. Dagegen umgekehrt Bk. tsagäm und S. szeggam — 
BTff^ links; andrerseits aber sowohl Bk. wie S. tse'llim resp. szellim = 
ÄA.^^ schwarz. In den Texten findet sich diese Lauterhaltung durch die 
Schreibung nicht ausdrücklich angedeutet; möglicherweise ist sie in diesem 
Fall, wenigstens in umfassender Anwendung, eine besondere Eigentümlich- 
keit des Dialekts von Hauasa. 

G. Ferner kann man bemerken dass sich der a-Laut auffallend häufig rein 
erhält in Verbindung mit den Gaumenlauten Yl 7 und besonders <£• Schon im 
Aeth. zeigt letzterer eine auffallende Vorliebe für den a-Laut; s. Dillm. Gr. S. 75, 
und auch im T^a verbreitert sich ein diesem Laut vorhergehendes oder folgendes e 
öfters in der Eichtung nach «hin zu ä, auch zu ä selbst (§ 46). Beispiele sind 
S. kallein = «PAf 70 Feder; S. kattäly u. gadäly _ 4>JhA. resp. 7^A. Mör- 
der; S. ikattil — X^^A ich tödte; Bk. mebmk - Ö°-fl^3> Blitz; S. u. Bk. 
ängat = ÄlT?^ Hals; S. kabbarö = YlflC Pauke; S. tarrökkas u. tr6k- 
kasih — 'PZ.HXHj w t m /. t (\H m Ferse; S. magannet = &*&&£ Leibbinde, 
ebenso Bk. makannet. Beide Aussprachen sind zu belegen z. B. von fl<j>A. 
Mautthier S. bakly, Bk. dagegen bakheli; S. koüablt = «PAfVt* Ring, 
Bk. dagegen kalebiet; die doppelte Aussprache negabbeur imd negudbber bei 
L. für "J7"OC ist schon § 17 erwähnt. Wieder scheint es der Dialekt von 
Hauasa zu sein der in diesem Falle am häufigsten die reine Aussprache zeigt. 
In den Texten finden sich die beiden Wörter jfrAfVt* Ring und jFAJB 
Teich (S. kaley) häufig der reinen Aussprache entsprechend mit dem vierten 
Vokal geschrieben, oft aber auch mit dem ersten. 

D. Annähernd durchgreifende Eegel ist die reine Aussprache des ä in 
unmittelbarer Nähe eines Guttural Folgt unmittelbar ein vokalloser Gut- 
tural so finden wir bekanntlich schon in den jüngeren Geezschriften ä bestän- 
dig zu & gedehnt; es ist daher schon von vornherein zu erwarten dass auch 
das Tßa in diesem Falle ein reines a bewahrt hat; ob dieses a aber ä ode? 
ä ist lässt sich aus der Schreibung der Texte natürlich nicht erkennen obwohl 
das vierte Vokalzeichen hier durchaus vorherrschend ist, leider aber auch nicht 
aus den Vokabularien; z. B. Bk. tsebohh, S. szabbahh = /tQfh Morgen; 
Bk. mesakh = ^°**lfh Gastmahl; S. szrach = fl^iftl Arbeit; Bk. bohhre, 
S. bohhrih = Q/tl^ Meer; Bk. tsada, S. szada = -K.ÜJ? weiss; Bk. matso 
« tf?Ü£ Ihm; Bk. lahhemi, S. ellachmy = AUtffc Rind u. a. m. Auch 
auf ein unmittelbar folgendes ursprüngliches ä zeigen schon im Geez die 
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Gutturallaute ihren lauterhaltenden Einfluss (Dillm. Gr. § 18 u. 48), und auch 
das T fi a hat in dieser Verbindung den a-Laut fast stets rein erhalten, z. B. hamsza 
S., homsa Bk., hhamsa L. = "JrP°"*l fünfzig; harmas S., harmaz Bk. =* 
fhC^'H Elefant; 1 haser Bk. = AlüC Stroh; hagai Bk. = fhPJB 
Sommer; hadis Bk., haddissih S. = fhr£Lfl neu; möttehaff S. = tf°/tfh41 
Buch; hagger Bk. S. = U7C Stadt; khalbi Bk., dagegen te'lby S. = iTk 
AO. Hund. In dem alten /fl$ Hüfte ist das ä trotz des unmittelbar 
vorhergehenden Gutturals ziemlich beständig getrübt, so schreibt S. hokko 2 
und Bk. hekhwö und auch in den Texten wird fast durchgehend (h$? ge- 
schrieben; nur Luc. 12, 35 B habe ich A$TTl* l ifl*^ ;> gefunden. Auch 
in der 3 P. s. m. Perf. hat der Guttural auf das auslautende ä meist keinen Ein- 
fluss wie dies die auch hier vorherrschenden Schreibungen fl/t/il> er kam 
u. a. m. beweisen. Für die 3. P. s. f. Perf. wird demnach dasselbe gelten 
können. 

Wortanlautendes ä (d. h. nach der Darstellung der semitischen Gram- 
matik Hamza mit folgendem ä) hat sich vorwiegend rein erhalten, z. B. andid 
= A'ifrX* mmde an!, obrekh = Ä"flCU leuchte!, arbätie = AC1Ö*£ 
vier, arba f a == KO'QSh vierzig, akalat == A f OA'^' Körper, di = A*£ 
Mund, adegi == A^*2 Esel; sämmtlich bei Bk. — Ebenso vorherrschend 
bei S. z. B. abdi = Ä"fl«R. dumm, attäkel ===== ÄIFjQA^) Garten, asszäby 
== A<K. r flÜ Finger; bei L. aferasse == i\*(L/n$\ Pferde u. s. w. Weit 
seltener ist die getrübte Aussprache z. B. anchewa Bk. desgl. enkja S. = 
A1/VP Maus; <Smbasa Bk. = t^id^l Löwe, dag. S. anbössa. In der 
Schrift bei einzelnen Wörtern zuweilen die getrübte Schreibung mit der 
ungetrübten abwechselnd, z. B. 2\"5frtT Weiber, 7fr!Xi*i'\Z Dämonen neben 
Älfrfc, ÄPITti; ferner gewöhnlich Xf^QQ Blume Bk. ambäbo aus 
dem amh. AflQ S. abbabä; Th&Yl Flüsse für A" u. a. m. Die Schrei- 
bung durch das vierte Vokalzeichen ist bei dem rein erhaltenen anlautenden ä 



1) Ebenso (aber rflO^fr geschrieben, vgl. § 87) im Tigre Namen des 
Elefanten; danach zu berichtigen Dillm. lex. col. 84. cf. col. 1347. 

2) Wenn ursprüngliches ä durch den Guttural nicht rein erhalten wird, so 
ist bei S. der Laut ö häufig, z. B. hoszßo ich wasche mich = 'f&'flXh, höttischd 
du niesest = Ufllil" 1 ?!, auch bei r: rosse ich vergesse = \J\)/.llO* Vergl. 
§ 44 ult; auch v. Maltzan in DMZ XXIII 659, ähnlich 673. 
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nicht üblich, jedoch tritt dieselbe sehr gewöhnlich ein wenn bei engstem An- 
schluss eines proklitischen Worts das anlautende reine ä nunmehr Inlaut wird. 
Vgl. hierüber § 17. Jedoch wird ursprünglich schon inlautendes y ä sehr häufig 
getrübt; es geht dies hervor aus den bei den Verbis pr. Alf grade sehr hau-' 
figen Schreibungen des Imperf. .EX-fi.^, JB2^1, JffkWC, .EMrfl 
neben JB A-flX*, .EAP^I, JBAWC .EASMl u. s. w. 

Uebrigens finden wir im T fl a bei der Bezeichnung des a- Lautes vor 
. oder nach Gutturalen, besonders aber im letzteren »Fall, dieselben Schwankungen 
im Gebrauch des ersten und vierten Vokalzeichens wie wir dieselben schon aus 
den äthiop. Schriften kennen, womöglich in noch grösserer Ausdehnung. An 
Stelle vieler Beispiele wollen wir hier nur anführen rflÄ und A\R eins, 
7 V^* u. 7U^* deutlich offenbar, ^Ä5i5" neben ^°^5i5" wir sind gekom- 
men, ^ZiUYlf u. AZSfitr ich habe gefürcUet, A1°?U Luc. 24, 1 R für 
"V BC sie (fem.) thaten früh, "$^\ A- u. "IAA- ihm, $}*K und ^*A aber. 
!9 Da aber auch sonst (§17 init.) neben getrübter Aussprache des ä bei 

vielen Wörtern daneben die reine gestattet ist, so findet sich, allerdings 
ziemlich zerstreut und selten, hin und wieder ein viertes Vokalzeichen für 
ein erstes in Wörtern welche sich nicht in die im vorigen § besprochene 
Classen bringen lassen. Es finden sich so ab und zu in der 3 P. f. s. Perf. 
Formen wie flA^t* sie sagte, O^Xft* sie kam, neben dem durchaus vor- 
herrschenden ClA^t 9 , ^°ÄT. Die seltnere reine Aussprache des ä neben 
der getrübten entspricht der seltneren reinen Aussprache desselben Lautes in 
der 3 P. m. s. Perf. neben der häufigeren getrübten (§ 15, 18 A). — Beson- 
ders häufig wechselt ä mit ä in der Lautverbindung aJB, «JB (§58). 
Es bleibt nur noch übrig einige zerstreute Wörter anzuführen in denen 
ursprüngliches ä vorwiegend durch den vierten Vokal ausgedrückt wird; wir 
lassen es also dahingestellt ob dieser hier eine Verlängerung oder nur eine 
Reinerhaltung des Lautes darstellen soll. Vor allem ist zu erwähnen das 
Wort ÄA (fi^t 9 Finsterniss, bei S. selmaty, Bk. ts&mat für äth. /tA^ ^, 
sehr häufig in den Texten in jener Gestalt vorkommend, nur Mt. 8, 12 B 
habe ich die Schreibung mit dem ersten Vokal ÄA<?°*t* gefunden. 1 Fast 
durchgehend ferner 5i"J l O r fl, Präpos. von aus, = äth. 'hff^'id, bei L. 



1) Ausserdem bemerkt man an diesem Wort die Verwandlung des ursprüng- 
lichen sechsten Vokals in den ersten. S. § 46. 
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enkab, Bk. inkab; in R jedoch zuweilen auch 2\YiQ"ß und sogar 2\1ßMl> 
z. B. Luc. 18, 35 B- Vf5l-fMt<D' = XTüMl 1 X^OT m dor*; ferner 
Luc. 21, 12 R "XTSflrfl ." ^WP'^HLCD* tw dt'esem u. a. m. (vergl. auch 
§63ult). Häufig ferner <ff*\Z neben ö°"fl"l unfruchtbar, und jfrAl 
für äth. ilAl, lXA"J ottivov. Das amh. Wort AflQ B/wme tritt als 
2\f^QQ auf, S. äbbabä, Bk. ambobo (vgl. über dies. Wort ferner § 18 D, 
22). °?H4^.Luc. 20, 46 BC soll auch wohl das äth. °?H*£ Dicke Dichte 
sein. Is. schreibt WA*fl Dienstag für äth. ID" u. '"if^MlÜ Lunge « 
äth. lYjfKh. 

Wo wir in den Texten den vierten Vokal treffen, werden wir denselben §20 
ziemlich ausnahmslos als reines a, wenn auch nicht immer wie aus § 17 ff. 
erhellt als langes ä zu sprechen haben. Beispiele lassen sich aus den Voka- 
bularien in Menge zusammenstellen, z.B. baria = QC*P Diener, sabat = 
jVVl* Menschen, gtfeta = 7*JBJ* Herr, nefo's = "J^ifa Wind, zenab = 
"H5"*fl Regen, khonat und kw6nnaf= YlM*"'*!* Lanze, kesad = t Ü**lJ?* 
Hals, äkalat = A'QA^ Körper, ärat =± ÄZ/t' #e# Bk. — oharea = 
d^TlCJP Fuchs, szigga = l 17 ^ Fleisch, anwltta = Alfl^l Heuschrecke, 
anbessa == A^fl 1 *! Löwe, lemmani = Atf3£ Bettler, inkullaly == 5^14^ 
AA.Ä1 Ei S. — romane « X!<fl*i Granatapfel, aferasse = i\<£/nltl 
Pferde L. und noch viele andere. 

Sehr selten ist die Trübung eines ursprünglichen ä in einen kurzen § 21 
oder langen e-Laut; Bk. schreibt für ULJAi*! dreissig sehissa, dagegen L. 
selassa, ebenso S. szälassa und Merx tsalatsä. Ferner S. mägennesslh Leichen- 
Meid = ^°P"JI"L; S. schreibt ferner sz£rracht&ije Meister = flZi^h/l*?? 1 ~ 
ferner betüskien Kirche arg verstümmelt aus fl>*t* I jftCfr'tr *PX Man 
beachte dass in den beiden letzteren Beispielen dem ä ein j resp. i unmittel- 
bar voraufgeht, dessen Einfluss vielleicht die Trübung zu e verschuldet. 
Ebenso kann ein unmittelbar folgendes i (A. od. JB) ein ursprüngliches ä . 
zu e trüben, z. B. szalleiehä S. = ÄAA.T^ dein Feind, kaley S. = ^AJB 
Teich. Ueber Fälle wie der letztere ausführlicher gehandelt § 58 vgl. auch 57. 
In dem Worte ^tfll-^l* Küken (eigentl. amharisch, aber auch im t fi a V or- 



1) Sonst aber auch bei S. diese selbe Adjektivendung 4" mit reinem #, 
z. B. moggl6nkjtf = <^°?A? eitrig, Geschwür, 
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kommend z. B. Mi 23, 37; Luc. 13, 34) giebt S. das ä durch (vermuthlich 
langes) ä wieder: tkäkittfh. Ebenso in buläd S. wofür aber auch noch 
bulad S. a» amharisch ftAi.1?", eigentlich arabisch -persisch Stahl; end- 
lich in S. zmäniä 80 « fUffiJ? wo die andern Glossare aber alle 
reines a zeigen. Im Arabischen ist aus ä ebenfalls in sehr vielen Dia- 
lekten a geworden. Wenn für das aus dem Amharischen entlehnte Wort 
^^.«^ Tisch Mr 1115B fi£$> und dem entsprechend Bk. sedekha steht, 
so hat hier vermuthlich im T2a kein Lautübergang stattgefunden, sondern 
J*^^ ist wahrscheinlich eine schon im Amh. selbstständig bestehende Neben- 
form welche sich bei Lef. 343 sedeqa belegen lässt. Mr. 11, 15 BC steht 
das gewöhnliche flj?*$** Man wird mit leichter Mühe viele vereinzelte 
Beispiele aus den Texten zusammentragen können in denen das vierte Vokal- 
zeichen statt des ersten (und auch umgekehrt) steht. Bei der grossen Aehn- 
lichkeit welche die betreffenden Silbenzeichen meist mit einander haben wird 
man nicht umhin können vielfach Nachlässigkeiten in der Schrift und Druck- 
fehler anzunehmen. 

Diejenigen Imperfektpräformative welche im Aeth. .P, J", 5", K lauten 
finden sich im T fi a vorherrschend P, *l\$j A geschrieben, was auf eine 
auch in der Aussprache mindestens ebenso vorherrschende Verkürzung des ä 
zunächst zu ä deutet. Z. B. Mt. IV 10 BC ;H^A5l, dag. R 'l'f^A'Jl 
du wirst anbeten; Mt. m 12 RC P"J^^*, dag. B J**IJ?J? er wird ver- 
brennen lassen; Pfrt"f* :> fhCV er belehrt sie Luc. 19, 47 R. In zwei 
Beispielen bei S. ist dieses ä noch weiter zu e und vor doppelten Conso- 
nanten sogar zu i getrübt; nämlich: jellekkös er weint (S. irrthümlich ich 
weine) = PA3>fl (Luc. 23, 27 R) Imperf. von ÄA^A (z. B. Luc. VE 32, 
amh. Ä A^A) , und jintüptup Hagel eigentl. es tröpfelt = äth. .Piflifl 
^"fl. 1 Auch in Verben die aus dem Amh. entlehnt sind findet diese dem 
Amh. fremde Verkürzung statt z. B. PQATl(D»" : ^X sie werden dich plün- 



1) Im Amh. hat sich das ä in den erwähnten Präformativen erhalten nach 
der übereinstimmenden Aussage sämmtlicher drei Grammatiker Ludolf , Isenberg, 
Massaja. Auch Lefebvre III 317 ff. giebt in diesen Formen den betreffenden Laut 
stets durch a wieder, so todergue, iadergue, n^dergue, iasderegatchoal u. a. m. = 
JJfO, .P", 5""> JPÜÄC^'ÄA. Es ist dies also einer der wenigen 
Punkte in denen das Amh. lautlich noch auf älterem Standpunkt als das T&a steht 
Auffallend sind daher grade bei S. die Formen mit e i statt ä. 
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dem tue. 19, 43 R, Fut. Caus. von flAr"! amh. geplündert werden. Ver- 
muthlich kann dieses aus ä herabgekommene ä auch im Dialekt unsrer Texte 
(Dialekt von Adoa) die gewöhnliche Trübung zu ä 8 erleiden wenigstens in 
der .Aussprache , nie jedoch in der Schrift; die Präformative der Causativ 
und Causativ- Reflexiv verbalstämme werden sich demnach von denen der ein- 
fachen Stämme oft nur durch einen bestimmter artikulirten.e-Laut unter- 
scheiden. Für \ schreibt man in den erwähnten Fällen bekanntlich schon 
im Geez fast stets A (ebenso im Amh.); die Natur dieses Anlautes lässt 
jedoch auch für das Tßa die ungetrübte Aussprache erwarten. Vergl. § 18 D. 

In dem Worte 'Kf 70r L r L Blume (vgl. über die Form § 18 D, 19 ult.;§ 22 
95) wechseln beide ä mit o ab; so hat Sa. amboba, Bk. ambäbo. Auch in 
den Texten findet sich z. B. Luc. 12, 27 R Itf^PQ, 1 dag. BC 2tf^QQ. 
Der Mnfluss der drei Labiallaute ist hier vielleicht mit im Spiel (vgl. § 16). 
Unsicher ist es ob khanto Bk. Kind das äth. Al9"J ist mit Einschiebuilg 
eines Nasals, Abfall des End-w und Uebergang des ä in o; in den Texten 
kommt dies Wort häufig vor, wird aber stets wie in der alten Sprache 
geschrieben. Doppelte Schreibungen in Eigennamen wie z. B. im Auslaut bei 
A-^.P, jSCP* Uria dürfen vielleicht auch hier erwähnt werden. 

Die Aussprache des zweiten Vokals ist gewöhnlich u, aber nicht nur §23 
ü wie im Geez sondern auch ü. Hiermit stimmt auch das Amhar. überein 
für welches Isenberg den. Werth des zweiten Vokalzeichens ebenfalls als ü 
und U bestimmt. Für das T^a geht die Kürze eines ursprünglichen zweiten 
Vokals deutlich hervor aus Schreibungen wie negüss S. = "STM** König 
(Bk. unbestimmt negüs) , tefföttwßo S. = "tVL'CF ■ (A) A> theuer (eigentl. 
es ist begehrt), tekäffitwKo S. = *1'Y1A , *:(A)A> offen, Aurr Bk. = ÄC 
Wald u. a. m. , ferner zeigt die Stellung des Accents häufig deutlich das 
Kurzwerden sowohl eines ursprüngl. ü wie i (§ 97 Abs. 3). In dem Worte 
* l tfflf- ,? t* Küken giebt S. das u sogar durch £ wieder: tkäkittih. 

Selten ist an die Stelle eines ursprünglichen u ein # getreten. So 
findet sich mit wechselnder Schreibung der Eigennamen H*fL(V"l und Hflr 
A^i Sebulon; ferner fflr äth. W&-"5 Kiste steht gewöhnlich WÄl 
welche Form aber mehr amharisch zu sein scheint, die äth. Form IW9 ,< J 



1) Die Form XP^PQ im Tigre gebräuchlich in der speciellen Bedeu- 
tung grain röti Abb. 
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steht z. B. Luc. 6, 45 R, Luc. 18, 22 R. Für äthiop. fliOrK Lunge, S. 
szämbw, schreibt Is. , *l^ >r QÖ, aber auch schon äth. selten fli'flO* Weitere 
sichere Beispiele des Uebergangs von u in #sind mir nicht bekannt; denn wenn 
sich z. B. Luc. 13, 35 C "fl^Jl gesegnet findet so ist dies wohl nur Druckfehler 
für welchen BR richtig Ct/^Ü haben; ebenso fem. •flCft'll Mr. 11, 10 C 
für fb" RB; auch an eine veränderte Formenbildung Hesse sich hier wohl denken. 
Ebenfalls als Schreibfehler ist vielleicht auch ftl/?.P ihr Verlobter zu quali- 
ficiren für fh&\P Mt. I, 16 u. 19 R, was an ersterer Stelle von derselben Hand 
wirklich in AlÄ-JP verbessert ist Vgl. über diese Form jedoch auch § 26. 
24 Ueberaus häufig jedoch wird dieser Vokal wie o gesprochen r während 

andrerseits auch ein ursprüngliches o oft wie u klingt (§ 27). In der Schrift 
ist allerdings die ursprüngliche Schreibung meistens bewahrt, doch sind auch 
solche Fälle nicht selten in denen die vulgäre Aussprache Abweichungen 
von der alten Schreibweise erzeugt hat. So schreibt man regelmässig ÄO 
für Afl" Vater ßk. u. L. abbo; ebenso durchgehend wird o für u geschrie- 
ben in der hauptsächlich als Infinitiv gebrauchten Form P^°?QC der Verba 
prim. w (welche Form aber von diesen Verben im T^a noch auf zwei andere 
Arten gebildet werden kann; vergl.' § 55) z. B. *PJ?3> Fallen r^^J^ 
Herabsteigen, ^PA^ Gebären für äthiop. 0°\?3>, ^^Zi^, Ö^AJP - 
(Dillm. Gr. S. 195); bei S. hingegen findet sich nwdey Dose der äthiopischen 
Form ö^\l? J2 entsprechender da dieses Wort kein Infin. ist, auch Luc. 21, 1 C 
<^*J?JB (R dagegen f^JPJB). Im Imperf. der Verba tert. w findet sich 
ferner häufig o statt u ün Auslaut geschrieben z. B. ^4"J" neben X^'t 
ieh liebe bei S. iffötto, so Joh. 15, 9 CR X^-F^Tt* 1 *!'^, dag. B richtig 
XZl'fc'^l ieh liebe eueh. Das zur Bildung von Adverbien dienende prono- 
minale u tritt in dieser seiner Anwendung ebenfalls oft mit o abwechselnd 
auf, z. B. (D^t 9 /^ und (D^C immer (äth. (D*t*Z. ohne pronominalen Bil- 
dungszusatz) , "JP und "JP" hier (== "5 + äth. UP, im Aeth. ebenfalls ohne 
pronom. Zusatz). Auch die enklitische Fragepartikel .£ ist höchst wahr- 
scheinlich aus tu entstanden. 1 Auch doppelte Schreibungen in Eigennamen 



1) Dieses JP wird nicht selten zu Jf* abgeschwächt, allerdings mehr nur 
in der Aussprache (z. B. L. reva e&rekebka = C/\£ • / t z fi w {Y^\ hast du einen 
Strom angetroffen? , aber auch bei L. häufiger do), als in den Texten wo die zu 
d$ und dann weiter zu d verkürzte Form nur bei vokalischem Anlaut des folgen- 
den Wortes vorkommt; vgl. § 48. 
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wie A-^.P und isCP 9 Uria, flhCJ? und I^C-P Syrien mögen hier er- 
wähnt werden. In der Aussprache gehen jedoch diese Schwankungen dia- 
lektisch wenigstens noch v|el weiter als in der Schrift. So schreibt L. z. B. 
den Auslaut d. 1. P. s. Perf. allerdings durchgehend ou: gaberkow, khonekow, 
allokhow der ausschliesslichen Schreibung *2C\C^ft m j Tvrtl** AiVÜl" 
in den Texten vollkommen entsprechend; S. hingegen (mit Uebergang des k 
zu kh h und endlichem völligen Schwinden) szeww&ro = l'lflC'ft* ich zer- 
brach, karröddo = amhar. ^po/ityXf* ich zerriss, wuddäkko = G)J?^ ich 
fiel, szaämmo = AOP^Ylf ich küsste u. a. m., dagegen auch raeiw = ü 
AjBYl" ich sah, kammäszw =* amh. 4 > ^ilU' ich schmeckte. — Im Im- 
perf. schreibt L. den pluralischen Auslaut fast stets u, der äthiop. Schreibung 
und der in den Texten entsprechend, z. B. igebrow = JZI'TIjC*, iwardow 
= Ji(DCJL u. s. w.; nur mehrmals (auf S. 420) irekebo = JB/JÜDl' sie finden. 

U fällt als Auslaut ab bei den alten Pronominibus der 2. u. 3. P. m. pl. ; § 25 
so äntüm S. (im Dial. der Texte nicht mehr vorkommend) = äth. Wt^** 
ihr, Thr^P^ = äth. (D^-f-ö 0, sie; desgleichen bei den Suffixen dieser 
Personen, mögen dieselben als Possessiv- oder Objektivsuffixe oder als 
Yerbalendungen auftreten, z.B. ÄP^f^ = äth. Äft-510 0, euer Vater, 
ADM^> = äth. &£*&&* ihr Vater, IßA^S^ - äthiop. Ifi&G* 
indem sie weggehen; P^PP^ll-P — äth. ffllfK><P'il& >m er wird 
euch taufen, RQTK^f^ = äth. RdT^O^ er rief sie; iCiCftf^ 
= äth. inCH^** ihr wart. Nur in m &f m [T& >9 ecce eos! und dem daraus 
zusammengezogenen jM^°* findet sich das auslautende u in diesem Falle 
beibehalten; aber auch bei den erwähnten Suffixen resp. Verbalendungen hat 
sich das u meistens noch erhalten sobald sich noch ein zweites voka- 
lisch anlautendes Suffix anschliesst z. B. 7flC^^°P Luc. 19, 46 BC ihr 
habt es gemacht (7nQl?°PR), 7^.^-if^P - äth. IJl^i^ff) 
nachdem sie ihn verlassen hatten; vgl. § 104. Ohne diese Bedingung findet 
sich das auslautende u dieser Pronominalsuffixe in den Texten nur sehr selten 
beibehalten z. B. P^lR" £"$)&** Joh. 12, 42 R sie werden sie vertreiben. 1 



1) Auch im Tigre ist das u dieser Pronominalformen abgefallen; desgl. im 
Amhar. wo noch weitere Verkürzungen eingetreten sind, jedoch hier nur in der 
2 Pers. pl. tu hu für äth. fömu tämu; in der 3 Pers. pl., &th.*homu, hat sich im 
Amh. hingegen das u erhalten: au aQX", zunächst für ämu. 
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Ferner ist das pronominale auslautende u abgefallen in ^°f« wer?, Ylfc/V 
jeder und in den Zahlwörtern; ersteres lautet im Tß* ganz nackt *^"?, 
während YY^A 1 und die zuletzt erwähnte Wortklasse andere Endungen ange- 
nommen haben; ebenso ist auslautendes u abgefallen in J?*Ä&^ nur son- 
dern = äth. JPXö^ 1 und in der nur noch erstarrt vorkommenden Frage- 
partikel "J = äth. J- 
§ 26 In tsfiri Bk., szurreA S. rein = äth. #T4JB scheint das u durch den Ein- 

fluss des folgenden JB und zusammen mit demselben zu i resp. e geworden 
zu sein. In den Texten kann ich dieses Wort nicht belegen, denn das zuweilen 
vorkommende *J)£> rein unvermisckt ist amharisch entspricht dem äth. *P 
AiJE und lautet bei S. terreA reif. Analoge Formen existiren in den Texten 
nur in der alten Schreibung wie 4^A\E, *FH>JB, •flA'JB, 4^£ n. s. w., 
jedoch lässt sich die § 23 ult. erwähnte Form rh/?\P vielleicht hierhinziehn; 
auch in den Vokabularien haben wir kein zweites sicheres Beispiel dieser Form, 
denn szoiny S. Montag entspricht zunächst vermuthlich dem amhar. fl**} 
nicht dem äth. j"lf%E. Auslautendes o klingt bei S. oft wie y (§ 29). Im 
Tigrg wird jedenfalls das auslautende ujß von dergleichen Participien der 
Schreibung gemäss noch ui gesprochen, so bei Hunzinger hutswi fulwi 
hvkui u. a. m. 

In dem äthiop. Worte "flrlhf^K Teig, welches in unseren Texten mit 
einem Lautzusatz (§ 78 ult.) "fllft^ lautet, lautet das u bei S. o: buhoA. 

Amh. -nir. 

§ 27 Der Laut des siebenten Vokals ist wie im Altäth. gewöhnlich langes 6; 

z. B. madlo = <?*.£* A>(*t*) Wage, mätso = tf?Ü/* Thwr, tsom = W* 
Fasten, dorho = £Gf Sühn Bk. ; koky = ^051 Pflaume, käbbaro = YlflC 
Pauke, niszäthom = 1 l *l r f'^ sie (pL), käfif0 = <f > 4 Korb S.; romane = 
C<f¥i Granatapfel, ainatome = ^rjW+P^ ihre Quellen L. u. s. w. Es 
ist aber offenbar dass das siebente Vokalzeichen im Tßa auch den Werth des 
kurzen ö haben muss, so besonders in den § 16 besprochenen Fällen in denen 
sich kurzes ä durch den Einfluss eines Lippenbuchstaben in jedenfalls auch 
kurzes ö verwandelt hat und in der Schrift durch das siebente Vokalzeichen 
wiedergegeben wird. Dass aber auch sonst ein Ursprung! äthiop. b verkürzt ö 
gesprochen werden kann ist zwar mehr als wahrscheinlich aber doch nicht mit 
Bestimmtheit zu sagen; aus der Schreibung der Texte kann dies nicht hervor- 
gehen und auch in sämmtlichen drei Glossaren finden wir kein sicheres etwa 
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durch Doppelung des folgenden Consonanten oder durch w bestimmtes Beispiel 

eines zu ö verkürzten ursprüngl. 6 (ausser etwa L. khowwa = "5^5"). Auch 
der Umstand dass wir ganz sichere Beispiele des noch weiter zu U und sogar 
zu ü verkürzten ursprünglichen b haben lässt nicht mit zwingender Not- 
wendigkeit auf die Existens einer Mittelstufe ö schliessen, da U ü erst aus ü 
verkürzt sein kann welches zuweilen für b gesprochen wird. Unsere Hülfs- 
mittel lassen uns hier wieder vollkommen im Stich. 

Sichere Beispiele des aus ursprünglichem b — gleichviel also auf wel- 
chem von beiden Wegen — verkürzten U ü finden wir übrigens nur bei S., 
man kann daher mit Kecht Zweifel haben ob diese weiteste Verkürzung 
eines ursprünglichen b für das ganze Sprachgebiet des Töa möglich ist oder 
ob dieselbe nur eine Eigenthümlichkeit des Dialekts von Hauasa. ist. So 
findet sich bei S. rwmmän = C<73"5 Granatapfel, dageg. L. romane; ferner 
wmphy = #}*£ Vogel, dagegen Bk. aof; allwnni = AA>^ mir ist, dagegen 
L. alloni; sdmttel = ACD^A, amh. FH'A Dolch (im Tigr§ bei S. szot- 
täll). Ebenso hat S. für das amh. Wort "f- i¥ geschwind Mio , Bk. dagegen 
tolo. Es ist aber wie gesagt auch möglich dass bei L. u. Bk. kurzes U an 
Stelle eines ursprünglichen äthiop. langen b getreten ist; die mangelhafte 
Bezeichnung der Quantitäten in den Vokabularien und auch überhaupt Mangel 
an hinreichenden Beispielen macht es nicht möglich dies genau zu unter- 
scheiden; hingegen können wir den Eintritt eines langen ü für ursprüng- 
liches äthiop. b mit Sicherheit auch bei L. belegen ; so schreibt er z. B. für 
*£°X Sand höwssa; ferner gowmari für ")tf?^ Nüpferd gomäry S., gomäri 
Bk.; ebenso einmal ikounellatowme = JBll*"JA'f'^ es sei ihnen, während 
er dieselbe Endung sonst immer ome u. öme schreibt. Bei S. ist das u in 
dem mehrfach vorkommenden attwt = K'i'^t 9 für äth. K't'iD^t 9 sie ging 
entschieden lang. Bei Bk. kann ich kein sicheres derartiges Beispiel belegen, 
denn in twkhän Wanze ist die Quantität des u zu unsicher und das Wort 
'i'fli S. tohäny eigentlich amhar., im Aeth. nicht zu belegen. In den 
Texten kommt an Stelle eines ursprünglichen siebenten Vokalzeichens die 
dem lautlichen Uebergang in u entsprechende Schreibung durch das zweite 
Zeichen nur äusserst selten vor; Mr. 13, 12 K steht $"HtfVJ.f* :> gegen ihre 
Verwandten für J'HtfJ.Cf**; Äf»°i er machte lang für Ä4°*i Luc 22, 44 B; 
Ä^ft-Ift-^ ich hin nicht Joh. 16, 32 B für ÄJBYVßl-1. Bei den 
Verbis med. w finden sich öfter Formen wie ^"STt"? , welche eigentlich nur 
dem Subjunktiv zukommen, für ^^i^i (welches selbst wieder für und neben 
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^TlflFl steht), z. B. Mt. IV 3 B YX'SlrJ. damit sie werden für Y\Th 
f-C. In den Glossaren wird die Aussprache beider Formen streng geschie- 
den ; es liegt daher vielleicht nicht sowohl eine rein lautliche als eine Formen- 
verwechselung vor, welche allerdings durch die lautliche Verwandtschaft von o 
und u gewiss befördert wurde. Dasselbe ist vermuthl. der Fall wenn die Plural- 
endung ut, u öfters da steht wo man die Pluralendung ot, o erwarten sollte. 
§ 28 Ursprüngliches 6 ist zu ä geworden in PiQ , Pifir damals dann für 

äth. I^fl (eigentl. genau entsprechend einem mit I^ftV gleichzusetzenden 
I^Q, f*f£) trotz des folgenden Lippenlautes; ebenso in F^X mal für r^"fl 
gleich einem äth. iVfl. Ferner in AA^t 9 fiir und neben AA?*t* (äth. 
UA^) sie ist und weiter mit Abfall des End-tf AA, welche Form alla 
auch bei L. p. 416 vorkommt. Nicht ganz so sicher in Bezug auf die Quan- 
tität des a ist der Monatsname gönnuat S. für äth. °?"JP'^', wo der vorher- 
gehende in der Aussprache allerdings aufgelöste Lippenlaut ebensowenig wie 
in f^Q u. s. w. das ursprüngliche ö zu halten vermochte. Zu entschieden 
kurzem ä ist ö geworden in dem pronominalen 6n der 3 P. f. pl., 1 z.B. 
X'l'"! für flF'h-f- - ? sie, ferner (DJBiVAl wehe ihnen!, f^A*? mit 
ihnen, ttAtt sie alle, ^•flZiU'!''? ihr Lieht, f*>AÜ(D"J füllet sie! 
u. s. w. Die Kürze dieses aus 6 entstandenen a geht deutlich daraus hervor 
dass es sich nicht selten trübt und in der Folge durch das sechste Vokal- 
zeichen ausgedrückt wird, während hinwieder ebenfalls vorkommende Schrei- 
bungen wie jfiH^I (neben jfiHAI und JiHjJtii) nur die reine Aus- 
sprache des ä veranlassen wollen (§ 17). Nur sehr selten ist in diesem 
Falle archaistisch das ursprüngliche 6 beibehalten z. B. Joh. II 7 RF ^°AÖ 
P"J füllet sie!, 2 ferner Mr. 12, 40 C H.QF'i'PP'J welche sie fressen. Das 
Verbum AA* sein verwandelt sein 6 vor Objektivsuffixen bei L. oft zu a e 
z. B. alleki dir (f.) ist, allakatkoume euch ist; in den Texten habe ich eine 
derartige Schreibung bisher nicht gefunden. Aber auch in der Perfektflexion scheint 
bei AA* ein Uebergang des 6 in ä möglich zu sein, so findet sich Mt. m 11 C 



1) Im Tigre auch in dem männlichen Suffix äth. homu zu h£me Lef., wäh- 
rend im Töa hier der o-Laut stets beibehalten ist: om. 

2) Man findet in den Handschriften allerdings wohl öfter Schreibungen wie 
"A"J, "ft"J u. a. m., so auch gedruckt z. B. Mt. 25, 3 C (Dfl m £°i] doch ist 
dies vermuthlich nur der flüchtigen Schrift zuzuschreiben. In den obenstehenden 
beiden Beispielen kann hieran nicht gedacht werden. 
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AA*J» für AA^fl-. 1 Ebenso ist PA"J häufiger als PA>"J (amh. PA^>) 
es ist nicht. In dem äth. UQJ2 Affe ist das ö (wieder trotz des folgenden 
Lippenlautes!) zu ä geworden bei S. habb£y, bei Bk. sogar zu e: hheb& 
(auch Tigre rflflJB). Für J^Cö* Huhn welches Bk. mit dorho wiedergiebt 
(auch amh. noch J?C L. doro) schreibt S. de'rrahtf u. derho. Das aus dem 
Amhar. aufgenommene Wort •f'A' schnell ist an einigen Stellen 'l'A' ge- 
schrieben z. ß. Luc. XV 22, XVI 6— 7 E. 

Auslautendes 6 hat sich bei S. zu- y abgestumpft in den Wörtern § 29 
^•flfTfc Geld köpty, IMll*» Braten tö'psy, flT Montag szoiny. Man 
könnte daher allenfalls im Zweifel sein ob b6rreddi7& S. Schnee der Form 
f\/.Jf", f\/.J2i oder der (nach Is. im Amh. häufigeren) Form CiJ^Ji ent- 
sprechen soll (letztere z. B. Mr. IX 3 BC), wenn nicht die drei ersteren Formen 
grade den Auslaut völlig tonlos hätten was auf berredd^Ä nicht passt; so hat 
S. auch käbbaro Meine Pauke = äth. YlflC mit demselben Nebenaccent auf 
dem Auslaut. — Ganz ausgestossen ist*ö in Yl^AA^ wie geht es dir? für *fl 
d°Ji ." A A 5 **!; tgl. § 60. Bei S. hamälka aber auch noch vollständiger kamflloha. 

So wenig wie der zweite Vokal nur langes ü ausdrückt ebensowenig § 30 
hat sich der dritte Vokal als ausschliesslich langes i gehalten sondern ist 
häufig auch zu kurzem % gesunken. Es geht dies deutlich hervor aus Schrei- 
bungen wie häddissih S. = rflAlX nw>> tiss S. = (Ikjtl Bauch, gadäly 
u. kattäty S. = ^ifA, Mörder u. a. m. (während andrerseits Schreibungen 
wie hattin S. Eisen = *JÄ."$ die ursprüngliche Länge i zeigen), besonders 
aber aus dem Umstände dass ursprünglicher dritter Vokal in der Schrift 
ausserordentlich häufig mit dem sechsten wechselt , 2 z. B. °?H> Zeit neben 
2H>, "H/£A. welcher sieht neben HL/£A., AÜTtT Augen neben A^ t"^ 



1) Im Amhar. ist das o dieses Verbums überhaupt schon ganz in d über- 
gegangen: AAj es ist daher fraglich ob wir nicht besser für das Töa zwei ver- 
schiedene Themen aufstellen, ein einheimisches AA* und ein aus dem Amhar. 
aufgenommenes AA. An dieses AA könnte man dann auch AAT (nach 
§ 19 für AA 1 *!*) anschliessen. 

2) Bei der Verkürzung des u (§23) war der Wechsel mit dem sechsten 
Vokal nicht in so weiter Anwendung möglich; da das kurze U dem durch das 
sechste Vokalzeichen ausgedrückten kurzen e und unbestimmten Schwalaut viel 
ferner steht als das kurze %. Allerdings hat das sechste Zeichen auch den Werth 
U aber es ist dies nicht seine zunächstliegende Bedeutung. 
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besonders häufig wenn nicht gar allein üblich ist w fiKJB Nachbar Nächster 
für fX^J? (äth. O.K* mit Adjektivendung); ferner "KP er ist (besonders 
in RP) neben A.P (aus äth. hXihu) u. s. w. 

Besonders häufig ist diese Verkürzung in 2 £ bei einem auslautenden i 
sobald ein Suffix oder sonst ein anderes enklitisches Wort antritt. Schon im 
Aeth. findet dies in zwei Fällen auch in der Schrift statt, nämlich beim 
Antritt der Objektivsuffixe ^ i an das auslautende weibliche i der Verba 
(Dillm. Gr. S. 275) und beim Bindelaut i des Plurals vor den Suffixen *f\ 
und P (Dillm. S. 278). Im T^a ist diese Verkürzung aber auch bei jedem 
anderen auslautenden * dem sich irgend ein Encliticum anschliesst das 
gewöhnliche z. B. "!flSl(D r,,, $ und du f. Luc. 10, 15 B, dagegen "Jfl" 1 !!. 
(D'l BC; AjB£rt 9 *i ich werde nicht trinken für ÄJBfrtr"5 Mr. 14, 25 
BR (C verdruckt ""t" - !); ÄJE^H^^Tf 70 "!'? ihr habt mich nicht gegriffen 
für "Yl-f^O Mr. 14, 49 BCR; AP^"H tntte (f.) mich ftir AP^U 
Mr. 6, 22 BCR; ferner XTaQ^tf? ü. XTOO?h.<a denn von dir (f.), 
Ä.K^T^Al u. Ä^M^A. - * du (f.) bist nicht klein, OhHh. und 
rh>HLfl jetzt aber, ÄJBIK1?(D\E: AR bin ich ein Jude? Joh. 18, 35 R 
für -?^JP lJ\ß> BC u. s. w. Aber auch wenn ein auf i auslautendes Wort mit 
dem folgenden dem Sinn nach in sehr enger Verbindung steht (besonders 
als Nominativ u. Genitiv, die Verbindung zwischen Substantiv u. Adjektiv 
ist schon loser), so wird das i durchaus vorwiegend verkürzt und in den 
sechsten Vokal verwandelt, z. B. /?rfl4^"U7C der Schriflgelehrte der 
Stadt aber alleinstehend /t/hA der Schriflgelehrte; Ö°>fl .' f^YYvSi-fl 
der Vorsteher der Schule von <&7H\ 5 rfl AUF '. P^i der Sorger des Frem- 
den (Herbergswirth) von AA^; 1 rflTl* .' fl^ 1 ^ eine Stunde von d\i 
*£ u. s. w. An ein gänzliches Abfallen wird man bei einem auslautenden 
in der Wortbildung begriffenen i kaum denken können obwohl sich dies aus 
der Schreibung der Texte auf welche wir hier allein angewiesen sind nicht 
streng beweisen lässt. Aber wenn das nachfolgende sich eng anschliessende 
Wort vokalisch (d. h. mit J2, (D*, Alf oder einem zu Alf geschwächten Ain) 
anlautet ist der gänzliche Abfall des zu £ verkürzten i möglich (vgl. § 41); es geht 
dies hervor aus Formen wie fhACDTJÜ Joh. 10, 2 R Hüter der Schafe 



1) Dagegen auch *% A*U I fh"H"fl Verführer des Volks Luc. 23, 14 R, 
7flC*t ■ 5l£ik Thäter des Ueblen Luc. 23, 39 BC u. a. m. 
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för fhAar:ÄQ°?Ü eigentlich rhA^.'ÄOW. Bei Wörtern welche das 
nicht zur Wortbildung gehörige nachlautende i (§ 117) annehmen wird man aller- 
dings der doppelten isolirten Form entsprechend auch bei der Genitivverbindung 
eine doppelte Form annehmen können, eine mit consonantischem Auslaut die 
andere mit auslautendem #(aus i); ein Beispiel des letzteren Falles ist S. usless- 
ziggä Aussatz = 4^flA 1 V ^ (eigentl. Fleischtmnde), des ersteren S. wudd- 
wüddy Enkel u. S. wudd m&tahän Mühlstein = (DJ* .'(DA u. (D^.'tf 
^P/flT Jedoch wird in dem Grade in welchem in der Isolirung das jedesmalige 
Wort häufiger oder seltener mit nachlautendem i vorkommt, auch in der Genitiv- 
verbindung die Aussprache mit £ vor der mit consonantischem Auslaut den Vor- 
zug haben. Das gleiche gilt beim Antritt von Suffixen an solche Nomina (s. § 69) 
und ohne Zweifel daher auch beim Antritt anderer enklitischer Wörtchen. 

Ursprüngliches i klingt zuweilen besonders im Auslaut wie e, auch wie § 31 
#, z. B. tähhaleA S. Teller = KitlA., gann-a S. Wassertopf — TP\j 
aviye L. gross = UfXR > &ha Bk. 4u bist = j?OTL , wödde Bk. Sohn = 
(DA, wörhhe Bk. Mond = (DC/i u. s. w. In der Schrift findet man nur höchst 
vereinzelte Spuren dieses Ueberganges von i in e, so <£"$•£& Joh. 18, 3 BC 
Licht für äth. «f^AA, aber Mt. V 15 BCR noch die alte Form; ferner wird 
ab und zu der Auslaut des Imperf. der Verba tert. j mit dem fünften statt mit 
dem dritten Vokalzeichen geschrieben (parallel mit dem häufigen o statt u der 
Verba tert. w § 24; aber seltener) z. B. JZA^R neben JEA.J1. er wird lösen, 
ferner P(D\£ er verkündet Mr. I 45 B för P(D*Z C. /LB7-flM"I nicht 
geziemt es mir Mt. VIII 7 B C ist wohl Fehler wie manche andere Stellen, 
z. B. VIII 6 C 0°ÄÄ> för Ö°Ä.Ä- Nicht hierhin zu ziehen sind dop- 
pelte Formen des Verbum äth. C&P sehen wie CA.5" und CA>5* wir 
haben gesehen, CA. und CA> siehe! u. a. m. da hier wirklich ein doppeltes 
Thema vorliegt, nämlich das alte OiP und das neue CAF> oder ^ÄR. 

Abgefallen ist auslautendes % in dem enclitischen £ und welches jetzt 
blos *5 lautet, ferner in jfD>A Ziege pl. Ä^IA för fl\A. und Ä^VA. 

(vrgl. über dies Wort § 15 ult.), bei S. noch te%, desgl. bei Bk. tfllt. 
Vielleicht ist beim Abfall des % von diesem Nomen falsche Analogie im 
Spiele, indem man dasselbe für das nicht zur Wortbildung gehörende nach- 
lautende i hielt, welches den meisten Nominibus anhaften aber von ihnen auch 
wegbleiben kann. In den Texten habe ich dies Wort jedoch nur ohne i gefanden. 
Auch im Tigre pl. Ä^IA. 
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1 32 Die alte reine Aussprache e des fünften Vokals findet sich im Tßa vor- 

herrschend nur bei L., also in dem nördlichen Dialekt, z. B. durchweg im 
Auslaut der Zahlwörter wie hhade, kelite, seleste u. s. w. = iHR, jUA^t, 
UJAil*t, ferner nevire indem ich bin = JO./J, * u. a. m. Bei Bk. hingegen 
ist die vorherrschende Aussprache dieses Lautes ie, welche Auseinanderzie- 
hung schon aus dem Amharischen bekannt ist 2 und entschieden eine sehr 
auffallende Annäherung des südöstlichen Tigrinadialekts (Bk.) an das Amha- 
rische ist; z. B. stets im Auslaut der Zahlwörter wie hh&äie, khelittie, seie- 
st^, arbätie u. s. w., ferner biet Haus — fl/1*, &aie ich — Äi (vgl. über 
das e. dieses Wortes § 15 ult), mies Wein = ö9il, sitie trink! = fl"t 
(äth. noch durchaus frt\E; s. § 59), ent&tie Flachs = ~&*in\(Dt> u. a. m. 
Selbt wenn e aus äj entstanden ist und in den Texten wirklich noch äji 
geschrieben wird auch bei L. in der That noch etwas diphthongisch klingt, 
findet bei Bk. schon die Aussprache ie statt; es kommt so vor amts&h'e 
bringe mir! in den Texten Äf^/tÄAJB? bei L. -leye. Die reine Aus- 
sprache eines fünften Vokals wird sich bei Bk. kaum noch anderswo belegen 
lassen als in meda Ebene = amh. Ö^J?, goräde = amh. i/nR Schwert, 
hekhw<2 Hüfte = Al$ und zu # verkürzt in khe'dde er ging = 'tliR, 
die Fälle in denen fünfter Vokal für urspr. ä stehend den Werth ä #hat können 
natürlich hier nicht in Betracht kommen. Selten findet sich bei S. und 
L. diese Aussprache; bei S. ist mies Wein, bei L. seumiene Norden wohl 
das einzige Beispiel. Beide Wörter sehen überdies noch so aus als ob 
sie aus dem Amharischen gleich in dieser Aussprache in das T^a auf- 
genommen sein könnten (seumiene zugleich als Eigenname der bekannten 
amharischen Provinz, mies als fremdes Fabrikat). Dagegen klingt bei S. die- 
ser Vokal im Auslaut vorwiegend wie dumpfes y, z. B. szulläly Schatten = 



1) In allen diesen Beispielen bei L. entspricht das e zwar keinem ursprüng- 
lichen äthiop. e, sondern bei den Zahlwörtern einem äthiop. äj, in nevire einem 
äth. Üfjä, ist jedoch für das Sprachbewusstsein schon vollkommen der einfache Laut 
e und wird in den anderen Dialekten auch dem entsprechend behandelt. 

. 2) Isenb. gr. p. 9; Massaja p. 4. Nur Ludolf p. 4 kennt den fünften Vokal 
im Amh. nur als e darum seu ö acccentu notum. Selbst die verkürzte Aussprache 
& will Ludolf nicht zugeben. Es muss dahingestellt bleiben ob zu Ludolfs Zeiten 
die auseinandergezogene Aussprache des e überhaupt noch nicht existirte oder ob 
nur der Dialekt seines Lehrers (Gegend südlich vom Haiksee) dieselbe vermied. 
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i?AA> intätty Baumwolle = 'K'i^ifti^ 1 h&AAy eins = **lr£, külty 
swei = ^flA't, assirty #eÄw =^ ÄlDOt» hämlt/ und nahässt/ Monats- 
namen = rflf^A und iitlfb u. a. m., welches 1/ besonders unter dem Ein- 
flüsse des Accents mit 1 wechselt (wie bei urspr. 1 vgl. § 97 Abs. 1) so arbäatt'Ä 
vier = ÄCO.Ö't, mähhattft Keule (eigentl. Axt) = (fiitJEL) während 
andrerseits Formen wie anefe ieh, terreh reif = tyZo, ärrangüadeA Hau = 
amh. K//ii2,R die reine urspr. Aussprache des fünften Vokals auch im 
Auslaut bei S. bezeugen. Im Inlaut vollends ist bei S. die ursprüngliche Aus- 
sprache gewöhnlich z. B. szeffet Nath = flA/Y 9 , teelj Ziege = IT^A, 
keesha Thau = amh. fH>H. L. giebt den Laut des fünften Vokals durch 
i wieder in den beiden Wörtern am ieh und edmtkha dein Alter = Ü«l?* 
Ö^Tlj welche Aussprache auch Bk. kennt in maäzi wann? = f 7 °ÄH> 
und noch einigen andern Wörtern; auch bei S. fehlt sie im Inlaut nicht, 
z. B. koägmin Monatsname = ^h^/i, szähn Dattelpalme = flA>"?. — 
Man sieht aus der bisherigen Darstellung wie grossen Schwankungen die 
Aussprache des fünften Vokals sowohl im Allgemeinen im TRa w i e auch in 
den einzelnen Dialekten der Sprache im Besondern ausgesetzt ist. Man wird 
jedoch nicht irren wenn man die bei L. dominirende und auch bei 'S. noch 
häufige ursprüngliche Aussprache e vorzugsweise mehr den nördlichen Distrik- 
ten des Sprachgebiets des T^a zuertheilt und dieselbe besonders auch als 
herrschend annimmt im Dialekt der Texte, dem Dialekt von Adoa. Im 
Tigre scheint ebenfalls die Aussprache des fünften Vokals e, allenfalls ver- 
kürzt e, ausschliesslich zu sein. 

Der erwähnte Uebergang des e in i ist herrschend geworden und auch 
in die Schrift übergegangen in jfh>H. (Mt. 9, 18 B auch /h.JBH«) jetzt = 
äth. JB5\H> und in tt-AA die ganze u. tt-A^f 70 sie alle für Ylfr/VA, 
YY'A^f 70 ; ebendahin "gehört /\£IT', X^IT^ 0, ecceeum, eos! für seltenes 
5itU, /\t^°*. Hier sowie bei YTf'A. liegt dem i ein urspr. aj zu Grunde 
(M = äth. JJB). Desgl. bei ^Jü. neben u. für ^Jfl urspr. ^JflJB 
(vergl. § 59). Die Form 2\"5 rl lfl\Ö für "rtL ist schon oben erwähnt. 
Auch sonst kommen wohl^noch einige derartige sporadische Fälle vor. 



1) Für dieses Wort auch wirklich selten die Schreibung i\V^\ß\Xj 
(Luc. 23, 53 BC). Vrgl. § 78. 
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i 33 2? ist zuweilen in ä übergegangen, 1 so 37R für äth. "27P irren, 

ferner <&>CiK Knabe kölhha Bk., kulla S. für äth. 'I^A**. Endlich der 
Bindelaut e durch welchen im Aeth. viele Präpositionen mit den Pronominal- 
suffixen verknüpft werden lautet im T*** bei gewissen Präpositionen ä, so 
ÄQÄ- bei ihm - 'itllhj f 70 «"^ mit uns = f^flAJ. Diesen Präpo- 
sitionen hat sich auch ■flX"5'^ angeschlossen z. B. "flX^^A- seinet- 
wegen, obgleich äth. nicht CYK'i'Wb sondern ""tÄlJ*. Bei andren Prä- 
positionen hingegen ist das ursprüngliche e beibehalten wie AÜAA- = äth. 
4ÖAl>, ^$J^9"*lWH** = äth. f\<Pfr<tt'ft&*. Für C\R£ 
Is. Pocken, Bk. btäiio, hat S. bSddadd. Für (thth jetzt steht Mt. 12, 28 B 
VHL, aber wohl nur Schreibfehler. 

, 34 Die zunächst liegende Veränderung eines e ist seine Verkürzung zu & 

In gewissen Fällen und in gewissen Wörtern zeigt sich diese Verkürzung 
auch in der Schrift ausgedrückt und zwar nicht nur durch das sechste VokaJ- 
zeichen sondern auch durch das erste, da dessen gewöhnlicher Werth ja ä e 
geworden ist. Und zwar wird verkürztes ursprüngliches £ durch das erste 
Vokalzeichen ausgedrückt hauptsächlich in folgenden Wörtern: AAR tren- 
nen = äth. AAP, demgemäss Imperf. JBAA. für JBAA. Mt. 25, 32 BCR; 
ferner ttt5" Duft = äth. Ä>5", ebenso TttF = äth. Ai(D duften; ferner 
f 70 ^!^ auch jP^fLTt" Abend, mishaat Bk., neben seltnerem ursprünglichem 
f**fb*t*] ferner tltOT, seltener ^dT, Salz choo Bk. = äth. ÄdT; 
ferner RH (wofür Joh. 15, 6 E auch R*2) Thür dekge S. zunächst für R*2 
(vgl. § 91) = äth. RR* Die zwei letzteren Wörter lauten auch im Amha- 
rischen ty(D*, R& wie denn überhaupt auch im Amh. die Verkürzung 
eines ursprünglichen e zu ä e häufig ist und auch durch die Schrift auf 
gleiche Weise wie im T^a ausgedrückt wird; von derartigen specifisch amha- 
rischen Wörtern hat das T^a unter vielen andern folgende zum Theil mit 
tigrinisirenden Modificirungen aufgenommen: HJ?^ (amh. eigentlich fVHT 
oder OJT) auslösen = äth. fl>H(D; TC gut, sehr gewöhnlich, = äth. 
*iC? FliTk neben Pi/D, verkaufen = äth. üifl\. Für das T8a allein 
sei hier ferner erwähnt KMIA" der dem nicht ist, H"ftA*$ die (fem.) 
denen nicht ist und einige ähnliche Formen neben H>"flA"? tt'flA'J 



1) Im Tigre so AA. für und neben AA/t" Nacht. 
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welche selbst wieder nach § 54 für *H:P B flA',*H.'P"flA^ (ursprünglich 
noch weiter für *H l AJB .' A-fl A" , *H I Ä.E .' A-flA"5) stehen. Sehr 
selten bei analogen Verbalfbrmen wie ttfrFf^fhC welcher lehrt, dafür 
Hil'l"" Joh. 1 , 23 F. Vereinzelt vielleicht gradezu Druckfehler ist XTfl 
J^Cft Joh. 16, 16 C denn ich gehe für Titl^Cft BR. (Ueber noch andere 
Fälle in denen der fünfte Vokal durch den ersten vertreten wird s. § 58 ult.). 
— Durch das sechste Vokalzeichen hingegen wird verkürztes ursprüngliches 
e ausgedrückt fast stets im Imperf. der Steigerungsstärame z. B. .Ef 70 ^^ 
sie werden die Hände auflegen (Mr. 16, 18 B) = .E^'Pk, .EitAA er 
wird beschatten = JBÄ>AA, .E/VH"H er wird befehlen = ,EA>THfH, 
'Ktttt ich werde richten = X'frTJ, .EÜ7V* 7 er wird ausharren — 
.E^P^MW, .E-fl^A- sie werden rächen == .E^fl^A- u. a. m. Sehr 
selten kommt hier das erste Vokalzeichen vor wie .E*f*5lHh neben JßT 
511+ sie werden traurig sein für .E*£5lH« ; die ursprüngliche Schreibung 
ist in dieseih Fall nie beibehalten. Ebenso ist das alte JB£>\ er .wird sehen 
^^A. u. s. w. durchweg zu .ECA., *t*C\ u. s. w. geworden, das Tfia ist 
somit in diesem Fall wieder zu der ursprünglichen Form zurückgekehrt da 
die Dehnung zu e hier im Aeth. unregelmässig und sekundär 'ist. Von äth. 
COP weiden hingegen das im T ft a aber auch stets mit Alf geschrieben wird, 
finden sich beide Formen JJ^A. 1 und .ECA.. Ferner ist ursprüngliches e 
stets verkürzt und auch in der Schrift stets durch das sechste Vokalzeichen 
ausgedrückt in TlA't» - zwei welches durch Ausfall des Alf zunächst aus 
5lAXt entstanden ist. Dieses steht für SlAÄ/tT — äth. SlAA*, 
Bk.: khelittie, L.: keKte; bei S. mit vollständigem Aufgeben des Vokals: 
külty. 

Besonders häufig ist auslautendes e der Verkürzung ausgesetzt wenn § 35 
ein enklitisches Wort eng antritt oder auch wenn sonst ein anderes unmittel- 
bar folgendes Wort dem Sinn nach eng zu dem vorhergehenden gehört 
(grade wie beim auslautenden i, s. § 30 ult). In diesem Fall tritt vorherr- 
schend das erste Vokalzeichen ein, sehr selten da« sechste (vgh S. 26 Anm. 2), 
während die ursprüngliche Schreibung nicht ungewöhnlich ist. Z. B. ^^A 
HJP wann denn? Luc. 9, 41 BC, hingegen f^AHJ? ß; ferner A/££A* 



1) Mt II 6 B *H^.E welcher weiden wird für H^£A. nach § 30 u. 56. 
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Luc. 12, 16 C er hatte ihm Frucht getragen für A4^A" (im Mscrpt. falsch 
ÄA^JS?) B von A.I&, A£> Uülien, Fruchttragen; ebenso Luc. 11, 10 R 
XAOT'i und er suchte ftr ÄAOT'J von AAR, £A suchen; Hl^fUft 
Mt. 23, 12 R für "fltf? denn wer erhöht; desgleichen &*£\<fl für &* 
fb(fi denn es wird Abend Luc. 24, 29 BCR; ferner <£/.'. 115*4^5* 
Mt. 17, 20 B, und <£/.'. *\J?*/i R für 4^- fr" C Senfkorn. Ebenso 
verhält es sich mit Ai ich dessen e aus ä entstanden ist (§ 15) und 
von dem man viel häufiger AJAX 1 * und ich, Kiil ich aber u. s. w. 
als AiflX , "5, Aifl findet, zu sprechen also wohl einzeln äne, mit enkliti- 
schen Wörtern änewn, än#s, seltener änewn, änes. Selbst in Eigennamen, 
so Ö°"Atf? Joh. 7, 19 R denn Moses für &**fb<fi' Die meisten hierhin 
bezüglichen Beispiele liefern die Einer der Zahlwörter deren auslautendes e 
sich auch verkürzen kann wenn der gezählte Gegenstand unmittelbar folgt, 
z.B. ^lA'f'lA.^ zwei Hände für das auch vorkommende ^flAlT I A. J?*, 
oder IDAfrM tf?ÖA1: drei Tage neben häufigerem IDAfrl* u. ""£.' 
^ÖAi; ; ferner 'Jf 70 Tl'l" I Tlftl neben -Jf 7 °Tl ,r l: I Tlftl fünf Tausend, 
W-A2H allzeit Joh. 12, 8 BC für YFA^H. u. s. w., mit Antritt eines 
enklitischen Worts z. B. d\X(fi denn einer Luc. 9, 38 R für AlR(fi BC. 
Besonders häufig auch bei AlDCt zehn als erstem Glied der zusammen- 
gesetzten Zahlen von 11 — 19, z.B. AlDC"! 1 " ■ ^1 A"t -erntf/*, weit seltener 
AlDOt • ^1 A*£. Die Schreibungen mit dem stellvertretenden ersten 
Vokalzeichen als Auslaut 1 sind auffallend da man dasselbe sonst sogar da 
wo es ursprünglich Auslaut ist zu vermeiden sucht und an seine Stelle das 
fünfte setzt welches in diesem Fall den Werth ä e hat. Wie wir gesehen 
haben ist diese Regel wenigstens mit annähernder Consequenz durchgeführt. 
Man hätte also hier die ursprüngliche Schreibung des Auslauts durch den 
fünften Vokal beibehalten können, da dieselbe sowohl für die lange wie für 
die verkürzte Aussprache des Auslauts passte. In der That liegt in der 
Nichtbenutzung dieses Ergebnisses eine Inconsequenz des SchriffcsystemSj 
welche sich bei Formen wie AWCt-'-'hR, AlDCT ." ^ A t, -Jf^ 
"Frt'äTifh. vielleicht daraus erklären lässt dass dieselben dem Sprach- 
bewusstsein trotz der getrennten Schreibung thatsächlich als ein Wort gelten 



1) d. h. als wirklicher auch in der Schrift als solcher markirter Auslaut; 
die oben erwähnten Formen P^AHA?) A^^A" u. s. w. gehören nicht hierher. 
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und in der Folge das auslautende urspröngl. e des ersteren Worts auch als 
Inlaut behandelt wurde ; auf Schreibungen wie ^lA*!' \ \R*j 4^ \ il5"4^ 
*$* würde indessen diese Erklärung keine Anwendung finden. 

Das Zeichen der sechsten Ordnung bezeichnet wie im Aeth. einen in § 36 
der Bildung begriffenen kurzen Vokal zugleich ist es aber auch Zeichen der 
in der Bildung begriffenen Vokallosigkeit. Vor allen Dingen muss also die 
Formenlehre entscheiden wo eins oder das, andere der Fall ist. Dies reicht 
jedoch nicht aus da ein der Bildung nach vokalloser Consonant der leichteren 
Aussprache wegen einen kurzen Hülfsvokal annehmen kann , gleichzeitig kann 
aber auch ein durch die Wortbildung vorhandener kurzer Vokal aufgegeben 
werden sobald hierdurch keine Schwierigkeiten in der Aussprache entstehen, 
da das Streben sämmtlicher Sprachen insoweit dieselben vom Organ abhängig 
sind dahin geht die Wörter zu verkürzen. Unter diesem Einfluss ist jeder 
Vokal und jeder Consonant dem Verschwinden ausgesetzt , am meisten jedoch 
die an sich schon kurzen flüchtigen und unbestimmten Vokale. Feste Eegeln 
aufzustellen wann eins und wann das andere der Fall ist ist unmöglich; 
vielfach ist beides zugleich möglich; die jedesmalige raschere oder läng- 
samere, deutlichere oder undeutlichere Aussprache ist hierbei von wesent- 
lichem Einfluss, und zwar kann dies wohl von allen Sprachen gelten. 
Zuweilen finden wir ein und dasselbe Wort in demselben Glossar in doppelter 
Aussprache , z. B. bei S. ßmmenih Stein = m KP^i m und auch ümny ohne e 
(in ümny kulikja Küche eigentlich Stein zum Kochen gehörig). Ebenso auch 
Bk. und Sa. h&nne. Je nach der dialektischen Aussprache der zusammen- 
treffenden Konsonanten ist ein und dieselbe Consonantenverbindung in ein 
und demselben Worte auch dialektisch oft mehr oder weniger zur Einschie- 
bung oder Ausstossung eines flüchtigen £ geneigt, so Bk. ätsemi, kötsdi = 
UÄtfi, ^itA. Knochen, Blatt, dagegen S. ätmy, kwoötly. Ein ferneres 
Beispiel eines schwankenden Hülfslauts ist ÜV* 7 ^ zwanzig bei S. össra, 
dagegen Bk. äsera, Sa. assera, L. eussera. In dem Worte °}\H>&* Brod, 
Bk. ingera, S. indjerräh welches sich zunächst auf das amh. 2\"5JI?Vji stützt 
hat sich wenn wir auf seinen frühesten Ursprung zurückgehen und es mit 
demselben vergleichen, ein solcher der leichteren Aussprache wegen ange- 
nommener Hülfsvokal auch in der Schrift als fünfter Vokal (e) festgesetzt. 
*b±¥2£i ist nämlich aus äth. X^IA"^ Getreide entstanden durch Abfall des t, 
Verwandlung des l in r, des Je in g und Einschiebung eines Nasal. Der äusseren 
Aehnlichkeit mit dem vorigen Fall wegen wollen wir hier gleich erwähnen 
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das Wort JZty&S 9 Barmlierziglceü , Jifc/o barmherzig für amh. JB^PC^ 9 
und JB<fc>C (letztere Form im Tna sehr selten z. B. Luc. 18, 13 B) obwohl 
hier das ffinfte Zeichen nicht wie in l\¥)>/n stabil gewordener Hülfsvokal 
ist sondern an Stelle des an sich schon lautbaren sechsten steht. Für jBqe'rtä 
scheint man nämlich im Tna zunächst mit Lautumstellung jeqröta gesprochen zu 
haben und dem zu Folge auch jeqrg für jeqer. Andere Beispiele des an Stelle des 
sechsten Zeichens getretenen fünften sind mir nicht bekannt. In dem Worte 
"5U"fl Biene erscheint bei Bk. ein solcher Hülfsvokal sogar betont: nih£b, 
S. nehhebih. Ein besonderer Fall in welchem die Natur der zusammen- 
treffenden Laute gewöhnlich einen Hülfslaut verlangen wird der im Aeth. 

- daselbst noch nicht so gewöhnlich zu erscheinen braucht, entsteht durch den 
Antritt enklitischer Wörtchen welche im Aeth. noch eine Silbe ausmachten, 
im T fi a aber auf einen Consonanten reducirt sind wie n, s für äth. ni, sa an 
consonantisch auslautende Wörter; so hat L. arguescene und das Krokodil 
= äth. rflC"?&^ bequem zu sprechen hargazni; ^lCil'f'ilJ*! Christus 
aber konnte äth. bequem lauten krestossa, im Töa aber muss ^Mjfr'f'ilfl 
nothwendig krestoses lauten. Die Regeln welche Dillmann über die Aus- 
sprache und Nichtaussprache des sechsten Zeichens im Aethiopischen und 
späteren Aethiopischen aufstellt erweisen sich für das T fi a als zum grossen 
Theil ohne Geltung. — Zu der Frage nach Aussprache oder Nichtaussprache 
des sechsten Zeichens kommt dann ferner für den speciellen Fall der Aus- 
sprache noch die andere Frage hinzu Wie wird es ausgesprochen? Indem 
wir die genauere Beantwortung der letzteren Frage später (§ 42 ff.) versuchen 
werden, wollen wir vorläufig den Werth des lautbaren sechsten Vokal- 
zeichens ganz allgemein und ungefähr gleich e setzen und vorher einige 
Bemerkungen über Aussprache und Nichtaussprache desselben vorausschicken, 

37 Wenn ein Wort mit einem Zeichen sechster Ordnung schliesst so ist 

dieses hier für gewöhnlich Zeichen der Vokallosigkeit. Von einem auslauten- 
den e bei Nominalstämmen, für dessen Existens im Altäth. Dillmann Gr. 
S. 60 ff. einen scharfsinnigen, an und für sich 1 aber doch wohl nicht in allen 
seinen Theilen unumstösslichen Beweis geliefert hat, findet sich keine Spur 
mehr.« Denn wenn wir auch in den Glossaren Formen wie wörhhe Mond, 
wöiie Sohn finden, so entsprechen diese nicht einem (DC*^> (DJ?" sondern 



1) Es wird diese Beweisführung aber durch die geschichtliche Wahrschein- 
lichkeit sehr unterstützt. 
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sind eine' etwas abgestumpfte und verkürzte Aussprache für (DC/^ > (DJ2. 

(§ 31), und dieses % ist wie § 117 weiter ausgeführt werden wird ein späterer 
unwesentlicher Zusatz, obwohl er in seinem frühesten Ursprung mit dem 
Ursprünge des von Dillmann postulirten e wahrscheinlich identisch ist. Wenn 
bei L. öfter ein Nomen auf e auslautet, z. B. seume Name ilf 70 , so ist 
dies nur ein franz. e muet. Dillmann vermuthet eine längere Beibehaltung 
des auslautenden e wenn der schliessende Consonant einer der 5 Hauchlaute 
ist. Das Tßa bestätigt diese Vermuthung nicht, obwohl die Aussprache der 
Hauchlaute in dieser Sprache durchaus noch nicht „in völliger Auflösung " 
begriffen ist wenn auch, im Allgemeinen eine Abschwächung derselben nicht 
zu verkennen ist. So finden wir für iTüttl lang nicht wie D. für das Aeth. 
will navih% sondern Bk. n&wihh, S. nauich; für fl°2Ü Schaaf nicht bag Ce 
sondern Bk. böggöhh; und gann-6h S. Wassertopf ist nicht = gan e , 7"$Ü, 
sondern == 7"?^, ebenso S. bagg£h = CYl^ (§31 init.). (Wenn D. die Unmög- 
lichkeit eines hebr. nVti, mbti zur Vergleichung herbeizieht, so lag der Gedanke 
an die Möglichkeit eines Pathach furtivum nah. Es kommt in der That im T^a 
Aehnliches vor; s. § 81. Vergl. auch Dillmanns Vermuthung Gr. § 43, S. 69), 
Wenn D. ferner für das Aeth. die Beibehaltung des auslautenden e bei 
(SP u. JB vermuthet, so mag dies für die alte Sprache seine Geltung haben 
im T fi a aber deutet alles darauf hin dass auslautendes (D*, JB vokalisch u, 
lauten (§ 56) ausgenommen den besonderen § 58 Abs. 2 erwähnten Fall, 
Zur sicheren Entscheidung ob der von D. an erster Stelle aufgeführte Fall, 
nämlich beim Enden des Worts auf einen u- haltigen Kehllaut, auch im T«a 
Gültigkeit hat fehlen die Beispiele; doch steht soviel fest dass das w-haltige 
Zeichen der sechsten Ordnung grade so wie das einfache Zeichen derselben 
Ordnung Vokallosigkeit bezeichnen kann. — Wirklich lautbar wird mit 
Sicherheit ein auslautendes sechstes Zeichen nur in den sehr seltenen Fällen 
sein wenn nach amharischer Weise 1 ein folgender ursprünglich wortauslau- 
tender Guttural abgefallen, das demselben vorhergehende e aber geblieben 
ist, z. B. H+fiCft" Mr. I 7 B welcher stark ist gewiss zu sprechen zibarte 
för HAC^Ü C. 2 Ohne Zweifel lautbar ist es ferner in den ebenfalls 



1) Vergl. Isenb. gr. p. 1 1 No. 4. A. Note. 

2) Nicht hierhin gehört jedoch das häufig vorkommende Wort A"0 Memch 
für äth. J*l"0/\« da in diesem nicht nur das Alf sondern auch das vorhergehende 
e abgefallen ist, Bk. : sau, amh. f\($F] tigre seb; vgl. § 78. 
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sehr seltenen, gewöhnlich eben dieser Zweideutigkeit in der Aussprache 
wegen mit Absicht gemiedenen Fällen in denen es im Auslaut für getrübtes 
ursprüngliches ä steht; °} f ii*t m neben 'K'i't* wenn ist vielleicht da,s einzige 
hierhin gehörige Beispiel, in 5\A welche (relat. pl.) neben 5\A ist das ä 
wahrscheinlich ganz abgefallen. Ferner ist es im Auslaut wahrscheinlich 
lautbar beim ersten Gliede gewisser § 30 ult. näher beschriebener Appositions- 
und besonders Genitivverhältnisse in denen es för verkürztes urspr. i steht 
Endlich in einigen Fällen wo Uncorrektheiten in der Schrift vorliegen , z. B. 
Ä«fl:H.(ir abeziu für Ä-flRdr oder Ä-fl.'XH/ir (§ 75 ult.). 
i 38 Beginnt ein Wort mit einem Consonanten der mit dem sechsten Vokal- 

zeichen versehen ist, so wird dieses beim Nomen stets als in der Bildung 
begriffener kurzer Vokal anzusehen sein , beim Imperativ des Verbums jedoch 
ergiebt es sich als ursprüngliches Zeichen der Vokallosigkeit Wie sich das 
Arabische in diesem Fall durch Vorschlag eines Hülfslautes eine leichtere 
Aussprache schuf, so die äthiopischen Sprachen durch Nachtönen lassen des- 
selben. Wenn Dillmänn (Gr. S. 56 vergl. S. 33) sagt dass man in späterer 
Zeit einen solchen Hülfslaut sowohl wie einen in der Bildung begriffenen 
kurzen Vokal (natürlich nur dann wenn der zweite Consonant nicht vokallos 
ist) „wo es nur immer um der Natur der zusammentreffenden Mitlaute 
willen anging" ganz fallen liess, so sagt er offenbar hiermit zuviel, wenig- 
stens passt der Satz in dieser allgemeinen Hinstellung auf das T fi a nicht. 
Bk. schreibt z. B. beläa iss! = "OAÜ nicht wie D. will blä c , ferner Bk. 
sftie trink! = fl't, L. ferner guever thue! = °2AC? in allen drei Bei- 
spielen gestattete die Natur der zusammentreffenden Consonanten ausser- 
ordentlich gut das Wiederfallenlassen des angenommenen Hülfslauts. Auch 
in den Texten erweisen sich viele Imperative durch die Schreibung als mit 
einem Hülfslaut , nach dem ersten Eadikal versehen, z. B. CTriß* erlangt! 
$1H>Ap kreuzige ihn! Die Verwandlung der Laute k, q in die Spirans 
bedingt das Vorhergehen eines Vokals 1 (§ 68 ff.). Ebenso ist es mit einem 
in der Bildung begriffenen kurzen Vokal in der eisten Silbe von Nominibus. 
Wir finden für kd'-e 51AA zwei nicht wie D. will kle, sondern L. kelitf, 



1) Ueberhaupt sind die Spiranten "Yl, *£ oft Merkmale für die Aussprache 
eines Wortes. So würden wir, wenn dies nicht schon aus der Formenlehre hervor- 
ginge, z. JB. aus der Schreibung AÜC^rl*t Freunde mit Sicherheit erkennen 
dass a c r£khti und nicht etwa a c erkheti zu sprechen ist. 
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Bk. khelfttie; ferner zenäb Bk. Regen = T35V°; derär Bk. Mahlzeit = 
w^^nC] kesäd Bk., kwszäde S. Nacken = 5l**l B I?' und viele andere. — 
Dagegen finden sich allerdings auch Aussprachen wie khramt Bk. Winter = 
1 Ü/.P^*t m , vollkommen entsprechend der von D. geforderten Aussprache 
kr&nt, und neben häufigerem szräch S. Arbeit = il/nttl findet sich eben 
bei S. auch sze'rrach. Für ^lj" - !! Talisman hat Bk. khetäb und S. ktab. 
Ebenso bei S. smä = fl(fiÖ höre! wofür aber Bk. semäa. Man sieht 
hieraus dass es im T^a zwar möglich aber durchaus nicht gewöhnlich ist einen 
kurzen sechsten Vokal im Anlaut schwinden zu lassen ; die Beibehaltung des- 
selben in der Aussprache wird jedenfalls als allgemeine Regel aufzustellen sein. 1 

Wenn ein Wort* mit dem sechsten Vokal im Anlaut noch ein einsilbiges § 39 
ebenfalls mit dem sechsten Vokal zu sprechendes proklitisches Wort zu sich 
nimmt, so ist zweierlei möglich, entweder bleiben in beiden Silben die bei- 
den kurzen £ unverändert stehen, oder aber das -der zweiten Silbe wird 
ausgestossen worauf das der ersteren wahrscheinlich einen etwas festeren 
bestimmteren Laut annimmt Dieses letztere Verfahren findet seine Parallele 
u. a. im Altsyrischen, während das erstere im Neusyrischen beliebt ist; auch 
die für das Aethiop. von Dillmann aufgestellte Aussprache ba-setäi (nicht 
bastäi), la-teqüm (nicht latqüm) = Afi;I\E, A^^f 70 würde diesem 
ersteren Verfahren entsprechen. (Dillm. Gr. S. 59, § 37 a ult). In den Glos- 
saren finden wir keine hierhergehörigen Beispiele, aber aus gewissen Anzei- 
chen in der Schreibung der Texte können wir auf die erwähnten beiden 
Möglichkeiten schliessen. So zeigt wiederum die Spirans in dem häufig vor- 
kommenden "fl^Ji ■*?" nach dem Willen dass nicht befkhäd sondern befök- 
häd gesprochen werden muss (eine dritte an sich mögliche Aussprache bffck- 
häd ist wohl unter keinen Umständen anzunehmen); ferner ebenso "flz*P^? 
am dwrren Luc. 23, 31 R. Hingegen zeigt die Schreibung ^lJ^C^^ damit 
wir ihnen sagen Joh. I 22 RF ganz evident den Ausfall des einen Schwa, 
da genannte Form für x f)iii a lClP^ (kennägörom für kenefaäggrom steht. 
Die beiden n konnten nur dann einfach geschrieben werden wenn sie nicht 
durch den geringsten Vokal von einander getrennt waren (§ 11). Dagegen 
Mr. 4, 30 BC vollständig Sl"5i7C 

Dillmann sagt (Gr. S. 59) : „ Ein kurzes e in einer offenen Sylbe ohne § 40 
Ton, welcher eine andere offene Sylbe mit kurzem oder langem Vokal 



1) Ebenso auch im Amh. Isenb. gr. p. 12 D. 
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vorhergeht, kann sich, wenigstens nach der späteren Aussprache, meist 
nicht mehr halten, es lässt den es einleitenden Consonanten sich der vorher- 
gehenden Sylbe anfügen und schwindet selbst." Dies kann im allgemeinen 
wenigstens auch fiir das Tßa gelten, obwohl die obige Fassung dieser Regel 
für das T^a in einer Hinsicht zu viel, in anderer zu wenig sagt., In der 
Folge fahrt D. zuerst als Beispiel auf dass man für JB7"fl^. (ursprünglich 
jegaberü) jegabru, fiir ^OC^Tl* jebärhü sage. Im T^a ist auch in diesem 
Fall das Ausfallen des $ erlaubt, ja sogar in unseren Vorlagen vorherrschend, 
aber durchaus nicht allein üblich; so schreibt L. iwardou = JBCDOJ» sie 
gehen herab (im Singular, also in geschlossener Silbe, iwarred), desgleichen 
töguebri = ,? t*7 B fl/J, teguebrou = ,? t*7"fL£*, iguebrou = JBl'fi/^ (im 
Singular iguebber und iguebbewr 1 ); daneben aber auch tegaberou, igaberou 
und irekebo (JB/fflCt* sie finden). Dieser letzteren ursprünglichen Aus- 
sprache gemäss steht auch Mi XVII 15 R PQX' B I?' C I> er wirft ihn jäwödekho, 
ferner Mr. VI 2 R P^"5* sie verwunderten sich jäd8n£khu u. a. m. Einen 
ferneren Beweis für die Möglichkeit beider Aussprachen liefern im Aeth. so- 
wohl wie im T^a die Verba med. geminatae (Dillm. S. 85), bei denen nach 
dem sehr häufigen Ausfall des trennenden # die beiden gleichen Consonanten 
zusammenfallen und dann auch in der Schrift einfach erscheinen müssen. Wenn 
aber D. ferner von seiner Regel eine Ausnahme angiebt: „Nur das #, wel- 
ches den sogenannten Bindevokal der Pronominalsuffixe ausmacht, mag es 
betont sein oder nicht, erhält sich auch in der späteren Aussprache noch 
immer, also Äf 70 A. 1 JlJI amläkena, jfAYlI qaleka" so passt dies für das 
Tßa nicht, z. B. bei L. guenzSbka = °l*iH'(Y r l dein Eigenthum, guen- 



1) In geschlossener Silbe erhält sich auch im T^a e fester. Ausser an den 
obigen Beispielen ist dies besonders noch ersichtlich an den gebrochenen Pluralen 
der Form ^P"flCj wenn man auch hier wohl in nachlässigerer Aussprache das 
e der Ultima ausfallen lässt, also z. B. für awäl#d ATA^ auch awäld spricht, 
so ist dies doch eben nur individuelle Nachlässigkeit. Hätte diese Aussprache 
eine allgemeinere Gültigkeit in der Sprache, endigte die Pluralform <^7*flC 
also auf eine doppeltconsonantisch geschlossene Silbe, so würde man vermuthlich 
^P"fl^ sprechen; vergl. § 117. Dillm. § 37b. Vergl. auch Schreibungen wie 
.EiflC, ^pCiC u. s. w. für JBI -flC ^f-flC (§ 46); ferner Formen wie 
H/JA<J> Luc. 21, 9 R welches aufhört. 
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z6bna, guenzibatkoum ; nessatkoum ihr — - l"*l ; l , ll*P , simka dem JVame 
= il(^° l O. Ein evidenter Beweis für das Ausfallen des Bindelautes liegt 
femer darin dass der consonantische Anlaut der Suffixe mit dem gleichen 
oder homorganen consonantischen Auslaut des Nomens in der Schrift als eins 
auftreten kann , was nicht möglich wäre wenn der geringste Vokal beide Con- 
sonanten trennte und was deshalb im Aethiop. auch nicht möglich ist (Dillm, 
S. 280 ß). So findet sich im Tfta neben Af^A^lTl dein Gott das im 
Aeth. unerhörte Af^A^O, und neben (D*R.<fc >1 indem du fällst kommt 
(DÄ^ vor. 

Besonders häufig aber ist das Schwinden eines in offener Silbe stehenden § 41 
sechsten Vokals wenn ein anderer Vokal unmittelbar vorhergeht oder folgt. In 
diesem Falle braucht gar nicht noch eine andere offene Silbe vorherzugehen. Auch 
durch die Schrift wird hier gewöhnlich der Ausfall des sechsten Vokals wieder- 
gegeben. Sehr häufig kommt diese Kegel zur Anwendung bei den Verb. tert. Alf, 
z. B. &*R> er kam neben ^ÄA, ^Ät neben <F>KA*t, £&>& 
neben JB&*& A u. a. m. Dass aber in diesem Falle die älteren Schrei- 
bungen auch wirklich eine noch vorhandene ältere Aussprache repräsentiren 
beweisen die beiden von Bk. mitgetheilten Formen taße = H14^A es ist 
verloren und tewödee = *t"U).I?*A» es ist vollendet. Bemerkenswerth ist die 
Form Ylf^HLPWH I (t\2 wie das Gesetz befiehlt Luc. 23, 56 BC; es ist 
nicht sicher zu entscheiden ob H«P*H*H für üA*H*H steht und j zur 
Vermeidung des Hiatus eingeschoben ist (§ 49), oder ob für *HP*H*H 
(§ 45) so dass^ P*H*H aus J2A*H*H durch Ausfall des 8 entstanden wäre; 
bei den Verbis pr. Alf habe ich indessen diesen Ausfall des e in der Schrift 
wenigstens sonst nirgends weiter beobachten können. Für "JAfl Mein hat 
Bk. nüs; für tf^A""t hundert hat Bk. miti, L. meti, dagegen Merx noch 
mieti und S. mfjetih. Aus CA.P indem er sieht wird hiernach gewöhnlich 
/jtf (zunächst für CA. A) , aus "fl^iV indem er redet nach Aufgabe des h 
wohl stets fl. A* J neben AilÄ.E Mann kommt auch Afl.E vor u. a. m. 
Vorzugsweise wird das ausl. # prokl. Wörtchen vor einem vokalisch anlauten- 
den Worte auögestossen, z. B. tf°°?nCftp Luc. 19, 23 BCE ich hätte es 
Zinsen bringen lassen für f^A^flCfljD? OSi^i^ 1 * mit unsren Äugen 
für ■flA*4 / - 5 ; ! , £" u. s. w. Durchweg ist dies der Fall vor dem zu i auf- 
gelösten Präformativ JB des Imperf. , daher stets YX^IÖX"^ damit er werde, 
A"5"t7*flC indem er thut L. kikhaoune, entigabber für k£?khaoune, «nt&- 
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gabber u. s. w. Ferner vor dem zu e aufgelösten anlaut. P deslmperf. cLCausa- 
tiva und anderer Verbalstämme (§ 54). Ebenso wird man vor der Negation Ä.B 
meist das ausl. £ dieser Wörteben abgeworfen finden z. B. X'J'l'.BÄflX^Tri 
für Xlrt* I Ä.E' ehe er dich rief. Auch in einigen anderen ganz kurzen 
derartigen Verbindungen welche dem Sprachgefühl sbhon vollständig als ein 
Wort gelten ist der Ausfall des auslautenden # stehend, z. B. 5""fl für 
"$Ä"fl nach, H.B wenn nicht, ausser für *HIÄ.B u. a. m. In anderen 
Fällen hingegen behält das proklitische Wort sein auslautendes # ebenso 
häufig, z. B. *i&CfOSh und lC.*(\Sh die vierzig (accus.); vergleiche § 48 
und 75. 

; 42 Wir wenden uns jetzt zur Frage über den Laut des lautbaren sechsten 

Zeichens. Sein gewöhnlichster Laut scheint der eines kurzen £ oder X zu sein. 
Beide Laute stehen einander sehr nah. Ferner aber scheint er auch den 
Werth jenes unvollkommen gebildeten unbestimmten Vokals zu haben wel- 
cher zwischen ö und ü liegt. Endlich findet sich eine Aussprache o u welche 
zum grossen Theil deutlich unter dem Einfluss eines Strebens nach Vokal- 
harmonie steht. Der Laut des sechsten Vokals wird also im T^a im All- 
gemeinen ziemlich identisch sein mit dem Laut des hebräischen Schwa 
mobile bei welchem sich auch ein ähnliches Streben nach Vokalharmonie 
zeigt. 1 

Was nun zuerst die gewöhnlichste Aussprache des sechsten Vokals 
betrifft, so giebt S. dieselbe durchaus vorherrschend durch kurzes i wieder, 
weit seltener durch kurzes e, Bk. hingegen vorherrschend durch e und q 
(welches letztere Zeichen bei ihm den unbestimmten Vokal ausdrücken soll), 
seltener durch i; L. endlich durch e eu auch e, sehr selten durch i, wohl 
nur in den beiden Wörtern ri&kha = CA>TTl du hast gesehen und simka = 
fl^^O dein Name (aber seume = flP^). Beispiele liegen in grosser 
Menge vor, einige derselben sind: 'hÜ/j Fuss bei S. /ggry, Bk. e'ggeri; 
<£"$Tl/n venerische Krankheit bei S. phmtäta, Bk. fentäta; dagegen auch 



1) Vergl. § 16 ult. — Ueber einige andere Spuren von Vokalharmonie im 
Semitischen vergl. Schröder, die phönizische Sprache S. 138 ff. Es liesse sich 
aber wohl noch viel mehr hierhin Gehöriges zusammentragen, z. B. im Maghrib 

^bi Jtei für ^fi J&. 
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Bk. ftndr = f^Jt'C Erde, ebenso s%ga = WP Fleisch (beide Wörter auch 
bei S. mit i); umgekehrt hingegen auch bei S. negüss = "J'M* 7 König; 
n^hhebih = "JUfl. Biene (letzteres Wort grade bei Bk. nihib). Bei L. 
teouas^w = ^(DifK, ewkhaoune = X^hQF'J, ewnta u. enta = X'5'l", 
eguebber u. tegabe^r = 2i7*flC u. *t**]*flC u. a. m. 

Sehr häufig lautet der sechste Vokal im Anlaut der Form °2CtC wie § 43 
u, seltener wie o. Die alte Schreibung ist in diesem Fall jedoch nicht verlassen, 
wie denn auch wohl die alte Aussprache hier überall noch beibehalten werden 
kann. 1 Beispiele sind bwrrur Bk., berrür S. = "fl^C Sitber; nwckösh u. 
nwkkut S., nekhüts Bk. = "5^/f Wüste, dürr; kwrub Bk., kerub Sa. = 
^?Z^ii\. nahe; mhuhs Sa., rehhüs Bk. =- Ciit'fl feucht; ferner hhoruts 
Bk. = fh^/f Mehl; szwbbük S., swbuhk Sa. = KCt<P gut; bwhöh S. = 
■fllitrK Teig; kwffö S. = 5l$rK schlecht Selbst tsteri Bk., szwrr6h S. = 
Ä'^JB rein in welchem Wort das u der Hauptsilbe durch den Einfluss des 
JZ ganz geschwunden ist (§ 26) zeigt in der Nebensilbe noch ein u. — Bei- 
spiele in denen keine Vokalassimilation stattgefunden hat sind ferner bei Bk. 
e'bud 4wur kefd bezuekh zehhül = 2ifM?% CKD-C» 3l$Ä, -fllF*, "H 
rft-A (kalt Luc. 16, 24 C). Auch L. bezouheuhh = •flH»*?. Aus dieser 
Gewohnheit den sechsten Vokal in dieser Nominalform wie u zu sprechen, 
liesse sich übrigens auch die § 23 ult. erwähnte Form "ü^ft, •flC^l't 
für Ci* erklären. 

Ferner ist ein äthiop. sechster Vokal im T^a zu u geworden in der 
pronominalen Endung 8mu (nämlich k#mu u. temu) welche jetzt auch in der 
Schrift stets um lautet. Die Verwandlung des e zu u ist dem Einfluss des 
abgefallenen End-w zu verdanken, grade wie wir oben gesehen haben dass 
in tswri das u aus ^'entstanden -ist durch früheren Einfluss des jetzt nicht 
mehr vorhandenen u der zweiten Silbe der Urform tseraj. Wir wollen hieran 
gleich noch ein anderes Wort anknüpfen in dem ein sechster Vokal zu u 
geworden ist in Folge des früheren Einflusses eines jetzt abgefallenen u; 



1) Auch im Tigre hat sich der sechste Vokal in dieser Form oft dem Vokal 
der Hauptsilbe assimilirt. S. Merx p. 13. Munzinger schreibt im Tigrelexikon hier 
auch wirklich den zweiten Vokal, z. B. I*l'A""0 Part. pass. von J*lAQ desarmer y 
&<F>*f*z sourd u. a. m. 
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nämlich llhC Bk. swr Wurzel für äth. V^C®* (söru); 1 femer flWl, 
fTV"fl. S. tob und sztibbi weit&idie Brust für äth. ^P"0 was vielleicht ein 
ursprüngliches ^•flöX' (töbu) voraussetzt. — ' Doch was jetzt die prono- 
minale Endung 8mu betrifft so finden wir bei S. antüm ihr = äth. A"5 ,? t'^>\ 
Im Dialekt der Texte kommt dieses Wort nicht mehr vor, über die Schrei- 
bung desselben ist daher nichts zu berichten. Dafür ist aber das ent- 
sprechende Suffix -Yl^°* noch in allen Anwendungen in Gebrauch, in der 
Schrift stets -ft'f^V so 7nZiWl*P° oder IClCtt*?^, L. gaberat- 
koum = äth. 1[\CH<^ ihr habt gethan; ^ItWVrt^ oder TiHTL 
■^•jQ*^^, l guenzöbatkowm euer Eigenthum u. a. m. Das T**» verhält sich 
in diesem Falle also zum Geez wie das Arabische zum Hebräischen. 3 

Durch den Einfluss eines noch vorhandenen vorhergehenden oder fol- 
genden o, u ist # zu u geworden in ^P^ftl (Mi V, 25 K) Fessel für äth. 
^P^fb (vgl. aber auch § 94 Anm.). Ferner muss hier noch wssu Bk. er 
== amh. XCrtt' angemerkt .werden; desgl. S. ottö* komm! = /V§*. Auch 
l'igwam Bk. neben Hgw&m S. = A^f 70 Zügel ist hierhinzuziehen. 

; 44 Auch die Lippenlaute üben wie auf ursprüngliches ä so auch auf e einen 

Einfluss aus indem sie diesem Laut eine Färbung nach u hin mittheilen ; seltener 
verwandeln sie denselben ganz in wo, gewöhnlich nur in die Mittellaute ü ö. 
Da jedoch diese gefärbte Aussprache wie es scheint noch überall mit der 
ungefärbten e abwechseln kann, so wird in der Schrift keine Veränderung 
vorgenommen. Beispiele sind: hhamowchtö L., dagegen hamm&ty S. , cha- 
mischte Merx, hamfehtie Bk. = -Jf^Tlt fünf; smnby S. = "Hf^fl. 
Mücke; tomäli Bk. = ^d9A. (äth. "^09 Af 70 ) gestern; bei L. rova neben 
reba und reva «= CS\ Strom; bei 'S. ämiiy Stein = /\f*^ neben emmenih, 
ferner S. toffry und töflfry = &*(./* Huf Nagel; mit ö- findet sich sonst bei 



1) Im Amh. dagegen blos V**C? ebenso im Tigre l**C surr wo der Plural' 
AW^iC recht deutlich das voDständige Aufgeben des (D* zeigt. — Selten kommt 
auch im Töa die Form V^C vor, Mr. 11, 20 RB; C dagegen U>C 

2) Nur beim Antritt eines anderen vokalischen Suffixes gewöhnlich in RF 
noch mit dem sechsten Vokal geschrieben; vgl. § 104. 

3) Auch die übrigen neuäthiopischen Sprachen zeigen in der pronominalen 
Endung &nu an Stelle des e ein u. 
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S. noch ttfpsy Braten = fHOl* 1 * kopty Geld = ^JMI/T*, 1 o'mba Bergf = 
*Kf 7 °Q und noch einige andere; sonst ist bei S. in diesem Falle ü der 
gewöhnlichste Laut z. B. bäbbetih = •fUfl't Achsel, lwbbessih = A*fll*l. 
Kleid (neben lebbesz&lu bekleidet), #mmet = X^ ^ Elle, többy = Afl. 
Brust, Mwwrih = 5l"fl/f Beichthum. In kortwmät Bk. , rüttonät »S. JJÄew- 
matismus Zahnschmerzen = 4-^CPtf^t* kann das w o zugleich auch eine 
Folge des vorangehenden o u sein ; umgekehrt wollen wir uns nicht verbergen 
dass auch in der § 43 erwähnten Endung gmu sowie in dem Worte 'P'fl 
vielleicht der Einfluss des Lippenbuchstaben in zweiter Linie mit von Ein- 
fluss auf die Verwandelung des e in u sein konnte. 

Auch sonst kommen noch einige wenige zerstreute Wörter vor in denen 
der sechste Vokal abwechselnd bald wie u klingt bald seinen gewöhnlichen 
Laut hat, so bei L. owkhli neben ekhli, auch S. ehhelih = 5\^lA. Getreide; 
bei S. kwszäde, Sa. kwssad aber kesäd Bk. = 5l«*lJ?" Nacken; szwlläly S. 
=* /CAA Schatten; kwlty S. = 'JlA't zwei sonst überall mit i und e. 

In döhha S. (neben dohha) = J? t, "J arm und in össra S. = ÖV^^i 
zwanzig, vielleicht auch in körnep S. Augenbraue = <fc>C"5"fl (^CMl) 
scheint der Laut ö nicht ohne Einwirkung des Gutturalen entstanden zu sein. 
Vergl. § 18 D. 

In einigen Wörtern hat sich ein äthiopischer sechster Vokal zu £§45 
gedehnt und wird dann auch in- der Schrift durch das entsprechende Zeichen 
ausgedruckt. Von dergleichen Wörtern sind bisher gefunden A.J?*, ti Bk., 
eeä Sa. - äth. *&& Hand; ^?ÖÄ.^, mäasrt S. == äth. (fiÖ&R** 
Sichel; tf^Vt 3 , m*ti Bk., imjetih S., mieti Merx, = äth. (*>'&*£ hun- 
dert; ^tfJA. tomäli Bk. = äth. ^tfJA^) gestern; für 5"/\Tl't die 
Meinen findet sich fÄ.Tl't (vergl. § 77). 7\"5fX, örmemih (mit Wechsel 
von b und m) S. — äth. A'J'OÖ Thräne ist jedoch nicht hierhin zu ziehen, 
es ist vielmehr aus dem amhar. ^"J'fi durch Anhängung des nachlautenden 
i tigrinisirt; die Form •fl'J'fl^^ mit ihren Thränen Luc. 7, 38 BCR zeigt 



1) In beiden Wörtern liegt vielleicht noch eine alte Vokalassimilation vor 
veranlasst durch das ehemals auslautende o das jetzt zu y verdumpft ist (vgl. § 29). 

2) Die äthiop. Form (ffO&JR* würde im Tßa bei S. ein reines a erwarten 
lassen (§18 B). 

3) Selten noch f^/Vt, z. B. Luc. 15, 4 R; Mt. 8, 5 u. 13 B. 
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noch die vollständigere Gestalt ^"J'flÖ mit 8 nicht i. In \f**[l m &3 m , 
tmbflta S., ist das erste i aus amharischem sechsten Vokal entstanden = 
^f^fXA^" amh. Flöte, ebenso in ^£5 Fliege ans amh. ^1l% Wahr- 
scheinlich gehört auch hierhin 7\ffl.A Betrüger = äth. 7*fllA(.E). 

Ferner kann ein sechster Vokal auch in der Schrift zu i werden durch 
den Einfluss eines unmittelbar folgenden ,;. Dies findet besonders statt bei 
Conjunktionen wie jf\5t', 51, und dem Relativ *H* wenn sich ihnen eine 
mit ja ja anlautende Imperfektform unmittelbar anschliesst, zum Beispiel 
X"J*t^P4Afll^ , indem sie wissen Hessen, YUP'JM^k damit er vernichte, 
H-Pil*tV°fhC welcher lehrt u. a. m. für und neben seltnerem jK'Jf'P", 
51P", *HJP" (am gewöhnlichsten ist in diesem Fall freilich der Uebergang 
von eja zu e, vergl. § 54). Ein anderes Beispiel ist 7\"5 r t^Cn.P neben 
"•flP (Mt. IV, 18) indem sie warfen; ferner findet sich oft in Eigennamen 
eine schwankende Schreibung, so AI\.P und A*fl.P, Y*ÄF und ACP" 
u. a. m. Diese Verwandelung des # zu i kann aber durchaus nicht in jedem 
Fall statt finden, so wird man z. B. bei den Präpositionen "fl, "J dieselbe 
nicht in Anwendung bringen können; I\P<ft"5 för m iVP(Pti zur x Rechten 
dürfte sich nicht belegen lassen. 
§46 Da wifr § 12 flf. gezeigt ist die Aussprache des ersten Vokals sich von 

ursprünglichem ä gewöhnlich zu ä # geschwächt hat und in der Folge über- 
aus häufig durch das sechste Vokalzeichen ausgedrückt wird, so hat es 
weiter nichts auffallendes dass auch ein ursprünglicher sechster Vokal durch 
den ersten vertreten wird da man sich gewöhnt hatte beide als ungefähr 
gleichlautend anzusehen; so findet man in der That nicht wenige Beispiele, 
z. B. "l\ftA. für und neben f\7$A. gestern; regelmässig ÄAtf?^ und 
ÄA<7*1* ffir /?Atf*l* Finsterniss, U/Afl^t neben UJAfiJB't 
die dritte; beim Suffix d. 2 P. f. pl. finden wir ferner neben dem ursprüng- 
lichen ÜF1"5 auch Yll z. B. Mt. 28, 9 BC tyttli euer Tag, und vieles 
andere. Nicht jedoch dürfen wir die Erscheinung hierhin ziehen dass sämmt- 
liche Verba welche im Geez im einfachen Grundstamm die intransitive Aus- 
sprache haben im T2a den für diese charakteristischen sechsten Vokal stets 
in den ersten verwandeln, also 7fl^, A^i u. s. w. für 1 m f\l 9J Af 70 ?; 
es ist dies vielmehr eine völlige Verdrängung der intransitiven Formen 



1) Hier und bei j?\"Jt ist das # freilich schon Schwächling aus urspr. ä. 
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durch die vorherrschenden transitiven. Dagegen gehört es hierhin wenn wir 
in geschlossener Silbe vor C und <|> häufig den ersten an Stelle des sechsten 
Vokals finden h z.B. £i(\C ^ffiC P'Ptf^ für und neben JBMIG 
^^■flC? PIV «!*- RF haben indess in solchen Fällen nur äusserst 
selten die von der ursprünglichen abweichende" Schreibung, während in BC 
diese letztere durchaus nicht selten ist. An eine Hebung des Lautes # zu ä 
ist in allen diesen Fällen wohl nicht zu denken , nur an eine vielleicht etwas 
breitere Aussprache ä, obwohl <£ sonst grade besondere Vorliebe für den 
reinen a-Laut hat (§ 18 C) und in dem Worte kannät S. Kopfbinde = 
<t>5"^t wirklich ursprünglicher sechster Vokal nach <p wie ä lautet, doch 
kann man hier vielleicht eine Vokalassimilation annehmen; ganz ebenso ver- 
hält es sich mit S. szabbähh Morgen = /tOAl wofür Bk. tsebihh, auch X 
liebt bei S. den a-Laut (§18 B). Ausserdem findet sich allerdings auch noch 
in einigen vereinzelten Wörtern eine zwischen ä und dem gewöhnlichen Laut 
schwankende Aussprache eines sechsten Vokals, während in der Schrift, soweit 
belegbar, sich nur die ursprüngliche Schreibung durch das sechste Zeichen findet. 
Solche Wörter sind anno Bk. = /\£° (äth. T\f^) Mutter dagegen L. inno, 
auch S. Sa. mit e als Anlaut ; ashinha S. = /vHY^l dein Ohr dagegen Sa. 
isne, Bk. he'zni = °&*H\. Ebenso asera Bk. , Sassrä Merx = Ö^Zi zwan- 
zig, dagegen ewssera L., ossra S.; bei S. müttarih weibliehe Seham = 
tf^'PZ- Vgl. übrigens auch § 82. 

Ein Rückblick auf die Vokale zeigt dass folgende derselben im Töa§47 
vertreten sind: 

Länge und Kürze des A, ausgedrückt durch das vierte bez. erste 
Vokalzeichen,, doch so dass oft auch ersteres die Kürze ausdrückt. 

Die Länge des offenen 1 E, frz. e e, deutsch a, scheint im T ß a nur 
äusserst selten vorzukommen. Bk. hat in seinen abessinischen Glossaren für 
diesen Laut nach seiner eigenen Angabe die Bezeichnung e gewählt welches 
Zeichen aber in dem ganzen von ihm mitgetheilten Tigrinaglossar nicht ein 
einziges Mal vorkommt. Bei S. findet sie sich in einigen wenigen Wörtern 

1) Wir unterscheiden nur bei der Länge des E und zwischen offenen und 
geschlossen Lauten. Zwar hat auch jeder andere lange oder kurze Vokal seinen 
offenen und geschlossenen Laut, aber sie fallen meist so nah zusammen dass sie 
schwer von einander zu unterscheiden sind. Unser langes ä im Deutschen ist z. B. 
das offene während das der Neusyrer das geschlossene ist. Ueber dergleichen fei- 
nere Nuancen der Aussprache im Tfia zu unterscheiden ist mit den vorliegenden 
Hülfsmitteln unmöglich. 

Praetorius, Tigriüa- Grammatik. 9 C^ r^r^r*\o 
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(§ 21) in welchen sie sich als Imale von ä zeigt. Ausser in diesen Wörtern 
kommt der Buchstabe ä überhaupt nur noch ungefähr siebenmal bei S. vor, 
aber überall ist' es mehr als wahrscheinlich dass kurzes ä vgrliegt. Bei L. 
kommt das Zeichen e allerdings häufiger vor, aber es liegt auf der Hand 
dass sein Werth hier vielfach nicht genau der desselben französischen Zei- 
chens sein kann. Die einzige Form bei der dies mit einiger Wahrscheinlich- 
keit doch zutreffen könnte ist riekha = CA/^1 du hast gesehen, vielleicht 
auch seumiene Norden = fv&¥i. Sonst hat L. missbräuchlich e für das 
kurze ä # (d. h. für das ganz bestimmte e, nicht für den unbestimmten 
Schwalaut) gebraucht. Die Mängel des französischen Schriftsystems drängten 
mit Notwendigkeit hierzu. Besonders auslautendes ä & konnte französisch 
genau wenigstens gar nicht wiedergegeben werden; die annäherndste Aus- 
drucksweise war e, die entsprechende Länge, welche L. auch wirklich ange- 
wandt hat, z. B. khone, gabare, navare (§15), ferner in der Präposition 
"J ne. Aber auch inlautendes ä e vor einfachem Consonant konnte durch 
französisches Schriftsystem schlecht wiedergegeben werden, so schrieb L. denn 
hier ebenfalls mene = f^l was?, ouaösene = (Dfli* Gebiet Gränze, 
sahheri = XM^J/m Gras, und noch einige andere. Es kann der ganzen 
Wortbildung und Etymologie zu Folge gar kein Zweifel sein dass in mene 
und sahhm das e derselbe Laut ä # ist welchen L. in enkab, enteu u. s. w. 
vor doppelten Consonanten durch blosses e 'ausdrücken konnte; in ouassene 
wäre es zwar etwas eher möglich aber auch ohne jede Analogie dass sich 
ursprüngliches ä zu a gedehnt hätte. 1 Ich weiss nicht ob hier nicht viel- 
leicht eine Schreibung wie menne, ouassenne, sahherri der wahren Aus- 
sprache etwas entsprechender gewesen wäre. 2 — Die Länge des geschlosse- 
nen E, französisch e, kommt oft im T ft a vor; vornehmlich dient das fünfte 



1) Nur zuweilen zu e. S. § 15. 

2) Das wahrscheinlichste scheint mir aber zu sein dass L. den Unterschied 
zwischen dem französischen e und dem kurzen abessinischen ä 8 gar nicht bemerkt 
hat. Denselben Gehörfehler hat evident Munzinger im Tigreglossar begangen, in- 
dem er sagt (Pr6f. V): Ie dois avertir, que le „e" simple se prononce toiyours 
comme le h frang. en „m£re". Auch M. hat hier nur die Kürze dieses Lautes 
gemeint im Gegensatz zu dem sehr gewöhnlichen unbestimmten Schwalaut des fran- 
zösischen e z. B. im Artikel le. Denselben Fehler macht ferner auch Brücke in 
„Grundztige der Physiologie und Systematik der Sprachlaute" S. 20, indem er das 
e in „echt" dem französischen e gleichstellt. Hiergegen äussert sich Rumpelt, 
System der Sprachlaute S. 33. 
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Vokalzeichen zu ihrem Ausdruck. — Die Kürze des E ist im T^a häufig 
wie schon aus dem über das lange offene E gesagten hervorgeht. Im Aeth. 
gehörte ihr nur das sechste Vokalzeichen theilweis an, im T^a erweisi sie 
sich ferner sehr häufig als durch Trübung und Verkürzung anderer Vokale 
entstanden, besonders aus ä e. Zu ihrer Bezeichnung dienen erstes fünftes 
und sechstes Vokalzeichen. 

Die Länge des offenen scheint im T&a vorhanden zu sein. Wenn 
jedoch Bk. in der § 5 B citirten Stelle sagt The accented o has mostly a 
sound approaching to that of uo in buono, l so ist auf diese ganz allgemeine 
Notiz gar nichts zu geben schon deshalb nicht weil sie sich auf sämmt- 
liche dreizehn einander zum Theil nicht im entferntesten verwandte Sprachen 
von denen Bk. Glossare mittheilt beziehen soll. Für das Vorhandensein des 
erwähnten Lautes im T fi a spricht nur der Wechsel welcher zwischen ä und o 
zuweilen stattfindet (§ 22 und 28) , welcher die Existens eines langen offenen 
o (ä) zwar nicht zur notwendigen Voraussetzung hat, dieselbe aber immer- 
hin wahrscheinlich macht. — Die Länge des geschlossenen ist ebenfalls 
vorhanden sowie auch das kurze 0, letzteres besonders oft durch den Ein- 
fluss von Lippenlauten aus ä entstanden. 

Länge und Kürze von I und U sind im T ß a "vorhanden. 

Die Länge des Ö unbestimmt ob offen oder geschlossen ist nur zu 
belegen in buhöft S. = •flrft-'K (§ 26); häufiger ist die Kürze des Ö, ebenso 
wie die Kürze des Ü meist durch den Einfluss von Lippenlauten aus ä 8 
entstanden, auch aus 6 verkürzt. Die Länge des Ü kann ich nicht belegen. 

Der unbestimmte Vokal ist im Töa vorhanden. 

In der Folge (§57 ff.) werden wir noch die echten Diphthonge Ai Au 
kennen lernen. Der echte Diphthong Oi (Eü) scheint nicht vorzukommen ; 
in szoiny Montag S. und in Infinitiven wie "Y\Ef- khoinou L. werden die 
beiden zusammentreffenden Faktoren dieses Diphthongs ausdrücklich als selbst- 
ständig bezeichnet. 

Zusammentreffen von Vokalen. Ueber den theils gestatteten theils noth- § 48 
wendigen Abfall des auslautenden # proklitischer Wörtchen vor anlautenden 
Vokalen, sowie über sonst stattfindenden Ausfall dieses Lauts vor Vokalen 
ist bereits § 41 geredet. Es ist hier bloss noch der specielle Fall zu erwäh- 
nen wenn das auslautende £ proklitischer Wörtchen mit anlautendem # 



1) Soll jedenfalls heissen dass o in einer betonten Silbe den erwähnten 
Laut hat. 
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zusammentrifft. In diesem Fall tritt oft allerdings auch nur einfach die 
Ausstossung des einen e ein neben der Beibehaltung beider z. B. 5l$°2C 
für und neben ÜF1/\$°2C damit ich rede, ausserdem aber ist noch eine Mög- 
lichkeit gegeben, nämlich die Contraktion der beiden zusammentreffenden e 
in einen etwas breiteren Laut ä. Es geht dies daraus hervor dass an Stelle 
der ursprünglichen Lautgruppe g*g auffallend häufig ein erstes Vokalzeichen 
steht. Man findet also «flflil2Ä, -flT2Zi und CVil/n mU Brod; 
m ¥KH/D 9 9 "JUCD* und iY\jSP diesem u. s. w. Bei dem anlautenden 7\ 
der 1 P. s. Imperf. scheint diese dritte Möglichkeit, in der Schrift wenig- 
stens, nicht Statt finden zu können (also nicht Y1J°?C)> wahrscheinlich um 
etwaigen Verwechselungen mit dem Causativ vorzubeugen. Es ist möglich 
dass das erste Zeichen hier wirklich ä ausdrücken soll, so L. batu = 
•fl+2vfc neben bezi = -fl+5\H- 

Aber auch wenn von zwei selbstständigeren einander unmittelbar fol- 
genden Wörtern das erstere vokalisch auslautet, das andere vokalisch anlau- 
tet, so ist, wenn hierdurch zwei gleichartige Vokale aufeinander treffen, die 
Zusammenziehung beider erlaubt z. B. XP<^ t OA , "5hf Matth. 25, 23 C ffir 
"'Ol ÄA>"5fl- ich werde dich setzen, °&J?DJB Lue. 16, 27 BCR für 2\J?.' 
AP.E das Haus meines Vaters, n>HQ°?Ö Joh. 10, 11 R für flH l AQ 
°?Ö an Stelle der Schafe, doch wird von dieser Erlaubniss im Ganzen nur 
selten Gebrauch gemacht, jedenfalls wohl nur bei Wörtern die auch dem 
Sinne nach eng zusammen gehören; auch wüsste ich von der Zusammen- 
ziehung zweier anderer gleichartiger Vokale als a in diesem Falle kein Bei- 
spiel. Treffen zwei ungleichartige Vokale zusammen, so ist die Ausstossung 
eines derselben in gewissen Fällen gestattet. In der mündlichen Eede wird 
diese Erlaubniss ohne Zweifel noch weiter ausgedehnt; wir müssen uns aber 
hier auf die Fälle beschränken welche besonders häufig sind und zum 
Theil auch in der Schrift ausgedrückt werden. 1 1) Wenn auf die dem be- 
tonten Worte enklitisch angehängte Fragepartikel JP ein vokalisch anlauten- 
des Wort folgt, so kann das auslautende o von do auch in der Schrift aus- 
fallen; 2 besonders häufig ist dies der Fall wenn das alsVerbum substantivum 



1) Auffallend und ungewöhnlich ist rflJ?P Joh. 8, 41 R ein Vater für rflÄ." 

AP BC. 

2) Do kann aber auch vor Consonanten schon zu de geschwächt werden, aller- 
dings nur in der Aussprache bei L., nicht in den Texten; vgl. § 24 Anm. 
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gebrauchte XP, Ä.THI u - s - w - folgt- In diesem Falle kann ,1? seine Stellung 
als enklitisches Wort aufgeben und proklitisch zu dem folgenden Worte tre- 
ten, z.B. Mr. 14, 19 K Ai ." .?*F> bin ichs? für Äi^.'XR oder AJ3> BC. 
3i"5j?* I ^B^lXA Joh. 10, 21 E kann ein Geist? überschreitet die ange- 
führte Kegel nicht da JB vokalisch lauten kann; vgl. §53. Häufig bei L. 
höussa diyoxx giebt es Sand?, dourcKyou giebt es Wald? u. a. m. 2) Das 
anlautende a des Hülfsverbums AiY kann nach auslautendem Vokal abge- 
worfen werden, z.B. taäsiüllo S. verschlossen = r J B ^Ä - PlAA > , teföttiüllo 
S. theuer =* "t^^P 1 A A> ; in den Texten ist mir so nur vorgekommen 
Mt. 15, 23 R "f XTA (sie) sie schreit für "FhT I A4 BC. Wenn die 
beiden Wörter -,£ m m AA> zusammen treffen, so findet in der Aussprache 
beim o des ersteren die Ausstossung statt, z. B. L. äddi <Mlo giebt es Städte? 
= t^MJJPlAAs aferasse eMlowome haben sie Pferde? Schliesslich wollen 
wir auch noch bemerken dass das auslautende u des Plur. Imperf. aus- 
fallen kann wenn das folgende Wort vokalisch anlautet, und gewiss auch 
nur dann wenn dieses eng mit zur Verbalform gehört. Im Amhar. ist der 
Abfall des u in solchen Fällen Kegel und wird auch in der Schrift ausge- 
drückt, z. B, .Ett-flZiA* für .ETHX^AA'. Im Tfia hingegen ist 
mir in der Schrift nichts derartiges vorgekommen und auch in. den Glossaren 
findet sich so nur bei Lef. p. 421 tessaguerikatkoume neben tessaguerow ikat- 
koume ihr werdet überfahren = ^t*i*l7^. I A. t Q^t* I Q'f^. 

Was den Antritt vokalisch anlautender Pronominalsuffixe an vokalisch aus- § 49 
lautende Nomina und Verbalforraen betrifft, so wollen wir, indem wir über das 
Genauere auf die betreffenden Abschnitte verweisen, hier nur bemerken, dass 
man den Hiatus durchaus nicht scheut. Was die Schreibung betrifft so ist 
bei auslautendem u i die sogenannte ganze Verhärtung wie im Aeth. gewöhn- 
licher als die halbe; jedoch kann erstere im Täa nicht als eine Vermeidung 
des Hiatus gelten (s. § 104) sondern nur letztere ist faktisch eine solche. 
Von diesem letzteren Gebrauch ausgehend werden w und j auch sonst bei 
Anknüpfung der Suffixe zur Vermeidung eines Hiatus angewendet, und zwar 
ersterer Laut hauptsächlich nach o , letzterer nach a und e. Dem entspre- 
chend findet man auch sonst, besonders in der Aussprache der Glossare, in 
wenigen vereinzelten Fällen diese Anwendung von w und ,;. Es ist mir 
so folgendes vorgekommen. . S. köffy wüllo missvergnügt = 5l$»7\I AiY. 
Ferner S. mi/etih hundert = (ßjK't: -der Texte. Endlich ^JETl^i- für 
5'AjPl'f' oder STiTl'f' die Meinen (fraglich übrigens ob hier wirklich ein 

Digitized by VjOOQIC 



— 70 — 

consonantisches j vorliegt, § 77); bei S. auch ne/iscbta = TJiTVl'JB. VrgL 
§ 63, Abs. 1 ult. 

2. Consonanten. 

§50 Aspiration. Ob im Aethiopischen eine Aspiration der Mutä statt ge- 

funden hat darüber sind wir ohne bestimmte Nachrichten. Nur bei dem sel- 
tenen Laute P scheint etwas derartiges statt gefunden zu haben und auch 
durch besondere Buchstaben in der Schrift ausgedrückt worden zu sein , indem 
T dem nichtaspirirten P (sanskr. T), A dem aspirirten (sanskr. *E) zu 
entsprechen scheint. Dieses Verhältniss der beiden Laute zu einander scheint 
- auch im Amhar. nach Isenbergs Beschreibung statt zu finden; denn wenn 
Isenberg von der Aussprache des Ä sagt „ der Luftstrom wird zwischen den 
Lippen ausgeblasen ehe man den [folgenden] Vokal hört" so lässt sich dies 
nicht anders als von einer sehr vollkommen aspirirten Aussprache verstehen. 
T wird im Amhar. als mit 'unserem P gleich angegeben. Möglicherweise 
hat im Altäthiopischen auch bei anderen Mutis eine aspirirte Aussprache 
neben der unaspirirten bestanden, vrgl. Dillm. Gr. § 29 init. Ob wir im 
Tfia wie im Nordsemitischen eine vielleicht vom Vorhergehen eines Vokals 
abhängige aspirirte Aussprache der aspirirbaren Laute b p g k d t haben 
ist ungewiss, aber wenigstens bei b h wenig wahrscheinlich; in der Schrift 
findet sich keinerlei Bezeichnung die darauf hinweist, und dem westeuropäi- 
schen Ohr der Glossarsammler konnte ein etwaiger derartiger Unterschied 
leicht entgehen. Wir müssen also darauf verzichten etwas Genaues hierüber 
mitzutheilen. Für die einstige Existens von Aspiraten spricht aber, der 

Uebergang von Mutis in Spiranten. Diese Erscheinung welche man in 
der semitischen Grammatik bisher auch als Aspiration bezeichnet hat, kann 
ich mich nicht entschliessen unter diesem Namen mit zu begreifen. Beide 
Erscheinungen sind von einander ganz verschieden obwohl wie die Erfahrung 
zeigt der Uebergang in die Spirans sehr häufig aus einer früheren einfachen 
Aspiration entstanden ist. Doch scheinen auch bei demselben Laute beide 
Erscheinungen neben einander vorzukommen; so ist die von den einheimischen 
Grammatikern der Syrer als drei- und vierfaltig angegebene Aussprache des 
<-& (Merx, gramm. syr. p. 73 ff.) wahrscheinlich auf gleichzeitiges Bestehen 
von P (Muta), P c (Aspirata) und F (Spirans) zurückzuführen. Im T^a 
kommt der Uebergang in die homorganen Spiranten vor bei den Lauten b h 
zu welchen sich noch das q gesellt, welcher letztere Laut unseres Wissens 
in keiner anderen semitischen Sprache eine ähnliche Umwandelung erlitten 
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hat. Die für Je eintretende Spirans scheint mit der für q eintretenden pho- 
netisch völlig gleich zu sein, nämlich ^ x (deutsch ch in Nacht); die für 
6 eintretende Spirans ist das dentilabiale w. x Diese letztere Lautverschiebung 
findet sich auch schon im Tigrg (Munzinger vocab. V). Das Eintreten der 
Spiranten scheint, vielleicht mit Ausnahme weniger durch den Sprachgebrauch 
bestimmter Wörter, nirgends nothwendig zu sein, überall kann auch die ur- 
sprüngliche Muta bleiben. Dagegen ist die Erlaubniss des Eintritts der Spi- 
ranten ursprünglich von derselben Bedingung abhängig gewesen von der 
allgemein im Semitischen der Eintritt der Aspiraten abhängig ist, nämlich 
vom unmittelbaren Vorhergehen eines Vokals; jedoch hat diese Bedingung 
im Laufe der Zeit einige Erweiterungen erlitten. 2 Das Nähere wird bei den 
einzelnen Lauten gebracht werden. 

Verdoppelung. Ob ein durch Wortbildung oder durch Assimilation als § 51 
doppelt zu denkender Consonant an Zeitlänge wirklich den nicht verdoppelten 
bertrifft, vermag ich nicht anzugeben. Auch für das T fi a scheint es Geltung 
zu haben, dass für die verdoppelten Laute Je q b die Spiranten nicht eintre- 
ten können; doch sind die hierhin gehörigen Fälle zu selten um eine allge- 
mein gültige Eegel begründen zu können; es finden sich auch wirklich einige 
Ausnahmen, doch sehen diese zum Theil so aus als ob das Bewusstsein der 
ursprünglichen Verdoppelung in ihnen der Sprache leicht hätte verloren gehen 
können. In Formen wie ,r t"AA I Q' ich diente und "t'AATl" sie dienten 
hingegen, ist es dem Sprachgefühl, da die Flexionsendungen noch in voller 
Eraft stehen, unmöglich zu vergessen dass Je in ersterer für JcJc ( ,r t"AA , iFl l ifY•) 
steht; der Eintritt des Spirans ist daher hier nicht möglich, wenn wir die 
Form "t'AÄ'Shr treffen, so kann dieselbe nur 3. Pers. m. pL £erf. sein. 
Beim dem im Aethiop. im Steigerungsstamm vorkommenden Verbum med. Je 
"l^QHi traurig sein von welchem sehr viel Belegstellen zur Hand sind ist 
mir nie die Spirans "Yl vorgekommen. Es wäre aber zu gewagt von diesem 
einen Beispiel auf die im Sprachbewusstsein noch existirende Verdoppelung 
des mittleren Kadikais sämmtlicher Steigerungsstämmen zu schliessen, das 
Gegentheil zeigt die Form AA*P/Itp Luc. 6, 35 R verleihet! neben 34 PA 
<t>ffr« sie verleihen von ÄA^A äth. II 2. Von Nominälformen ist mir 



1) Für dieses existirt in der Schrift kein bes. Zeichen; dagegen sind für die 
aus *jQ u. <|> entstandenen Spiranten die Zeichen Tl bez. <f> in Gebrauch. 

2) Schon im Phönizischen hat Schröder (phön. Sprache S. 113) Erweiterungen 
der aspirirten Aussprache (Spiranten) bemerkt. 
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das sehr häufig vorkommende Wort &*£\/n Prüfung Plage, mit doppeltem 
h nach Dillm. § 111 a, stets nur in dieser Form vorgekommen, nie als &* 
^fl^i (vom einfachen Reflexivstamm hingegen sehr häufig "VöYviZo sich 
berathen, desgl. ^^\/i Bath u. a. m.); ebenso habe ich nur die Form U 
*f}J2 faul gefunden (Dillm. § 110 a). Dagegen findet sich das Wörtchen 
fpjf Rand neben von Wurzel fll^^ fast beständig als f*jf . Desglei- 
chen kommt das Nomen gleicher Bildung CO. Gewässer (cf. w^ , a^rn 1 -]) in 
der doppelten Aussprache reva und re&a vor. Spuren einer Verdoppelung 
zeigen sich ferner in der Flexion der Verba med. w und ,;', indem diese Laute 
im Steigerungsstamm sich da behauptet haben wo sie als einfache Laute sich 
vokalisch aufgelöst hätten. Doch fehlt es auch hier nicht an Schwankungen 
und Unsicherheiten. 
§ 52 Die Laute P und Q). Wir könnten diese beiden Laute auch getrennt, 

ersteren als Gaumenlaut, letzteren als Lippenlaut behandeln; nahe liegende 
Gründe lassen es jedoch zweckmässig erscheinen dieselben hier im Zusam- 
menhange mit einander zu betrachten. 

Beide Laute sind im T^a weit häufiger der Auflösung in die Vokale i 
u und in der Folge der Verschmelzung mit benachbarten Vokalen ausgesetzt 
als im Aethiopischen. Um so auffallender ist es daher wenn in dem Worte 
■J«fl*fc Schwester das w sich zu b verhärtet hat; ßk. schreibt hätte, Sa. 
a/te, S. dagegen noch häwtey mit vokalisirtem ursprünglichen w. 1 Dagegen 
schreibt gerade S. hau&ey neben hau weh Bruder = ^(DJB, *VE> Bk* 
hhäwi, auch in den Texten nie mit b vorkommend. Vielleicht gehört hierhin 
auch K*£il\ Schatz (Luc. 12, 34) wenn es « &&<%, äth. ^AO^, ist 

(vgl. jedoch v^JLb, v_JLLo). Möglicherweise auch öl&a S. (Mays) neben 
elwo (Durra), L. etoo Mais (der Form mit b bei S. entsprechend), wenn 
diese Formen = äth. OASP sind, was allerdings sehr fraglich ist. 

Der Laut des consonantischen Q) ist nicht der unseres harten denti- 
labialen w, sondern der des rein labialen w wahrscheinlich schon mit dem- 
selben vorhergehenden vokalischen Anfluge wie im Englischen. 2 Das denti- 



1) "i'fl't ist dämlich direkt aus- dem neuen Worte ^QX" Bruder durch 
Anhängung der Femininendung gebildet. 

2) Ebenso im Tigre nach Munzinger und Lefebvre; dagegen Merx p. 7 „w> 
is always to be pronounced as v." Im Amhar. hat Q) ebenfalls den Laut des eng- 
lischen w (Isenberg, Ludolf). Da i im Semitischen auch sonst überall den rein 
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labiale w ist jedoch auch im T^a vertreten, nämlich durch die für b ein- 
tretende Spirans. l L. bezeichnet letztere consequent mit 0, während er con- 
sonantisches Q) durc^h w oder gar schon durch ou wiedergiebt, so iwardou 
= JB(DCC> waini = CDJB^, owassene = (Dfli, teowas^eu «=* "l*©/? 
/\ u. a. in.,. Hingegen na^are = JfLd, guever = °2flC u - s - w - Bk- g^* 
consonantisches (D stets durch w? wieder wodurch er den englischen Laut 
dieses Buchstabens bezeichnet (s. § 5 B Anm.). S. war wie so häufig in Ver- 
legenheit diesen dem Deutschen fehlenden Laut wiederzugeben; er bediente 
sich des w, doch zeigt ein öfters vorangehendes oder folgendes u dass hier 
ebenfalls der englische Laut gemeint ist, z. B. tcwSny = (DJB^, hawweh 
= "VE; manchmal hat S. aber auch schon bloss u für consonantisches (D, 
so iu&nj ich schwimme = amh. "KT*?- 

Wortanlautendes JE, <D* werden im Töa nicht selten rein vokalisch wie §63 
i, u ausgesprochen, so findet sich z. B. bei L. ikhonou = JiT^f* sie werden 
sein, iguebber = JTP'flC? ^guebrou = JB7*fX£*j «warred = JB(DCJ?"> 
ibbäal == JB'flVA er wird genannt werden 2 u. a. m., bei S. ohäriä = 
fl^"^lCJP Fuchs, wss-ä = (D^X* 3 Diese vokalische Aussprache im 
Wortanlaut ist jedoch nicht die einzige wie man aus dem bei Dillmann S. 30 f. 
gesagten schliessen könnte, vielmehr findet sich hier gar nicht selten auch 
noch die ursprungliche consonan tische Aussprache, z. B. L. iekhaoune = 
JBInar'i] Bk. yehön = JBTni, yebeMl = JB-ilWA, wqstäio = OTflß 



labialen Laut zu haben scheint (vgl. Nöldeke, neusyr. Gr. S. 48), so ist Merx' 
obige Bemerkung um so auffallender. 

1) Da aber in dem von Bk. mitgetheilten südöstlichen Dialekt das b diese 
Veränderung nie erleidet, so scheint in diesem Dialekt wie in so vielen anderer! 
semitischen Sprachen das dentijabiale w überhaupt nicht vorhanden zu sein. — 
Wir wollen jedoch auch die Möglichkeit nicht ganz aus dem Auge lassen dass dem 
<D im Töa dann der feste dentilabiale Laut eigen s&n könnte wenn es als ur- 
sprünglich verdoppelt zu denken ist. Da aber in den Glossaren derartige Beispiele 
fehlen, können wir nichts sicheres sagen. 

2) «= äth. «E^hflUA, also auch in einem Falle wo, im Aeth. wenigstens, 
.E nicht „im Anlaut eine Sylbe für sich ausmacht." Dillmann S. 30 unten. 

3) S. tibersetzt (No. 660) ich steige hinauf; die Form kann indess kaum 
etwas anderes sein als Imperativ von (D/?A> fortgehen (äth. >i/\). Allenfalls 
1. P. s. Subj. ^(DVi'h (äth. TiK'K). 

Praetorius, Tigrifla - Grammatik. DigitizJ&y GoOgk 
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nimm es fort!; bei S. wurr6t = (D\£J?". * Aus den Vokabularien scheint 
ferner hervorzugehen dass das anlautende J* der Imperfekta stets zum Vo- 
kal verkürzt werden muss oder wenigstens dass die Verkürzung dann vor- 
zugsweise üblich ist wenn die Form hinten über den Stamm hinaus wächst; 
es finden sich nur Formen wie L. iguebrou, ?'rekebo = JB/fftf}?, ivelouho = 
.E"flA$D sie nennen ihn, iwardou = JBCDOS. u. a. m. * Wenn Dillmann 
a. a. 0. vermuthet dass die vokalische Aussprache wieder aufgegeben wurde 
wenn eine enger verbundene Präposition oder Conjunktion vortrat, so passt 
dies für 'das T«a entschieden nicht, denn grade in diesem Falle zeigt sich 
im Töa stets auch die Schreibung durch das dem .E entsprechende Vokal- 
zeichen; wie in diesem Falle die Aussprache des anlautenden (SP ist, kann 
allerdings wegen mangelnder Beispiele nicht angegeben werden. Bei anlau- 
tendem JB finden sich 'aber wie gesagt in diesem Falle nur Schreibungen wie 
Yl.TlüX 1 "? dass er sei, YXT^f- dass sie seien, Yt.7*flC dass er fhue, 
?i"J r t7'flC indem er thut, H.^°/tiK und üfcJHL^P/tik welcher Kommt 
,u. s. w. auch bei L. nur kikhaoune, fe'khonou ,. kigabbeur , entogabber u. s. w. 
(für keSkhaoune u. s. w. mit Ausfall des e; s. § 41). 8 

Abgefallen sind anlautendes QX", .E in den persönlichen Fürwörtern 

tt, X-t, 2vf <*>, XT*J für äth. ar^-fe, .EX-t, ar x*^, arx 

•f-"J. — Sonst wird anlautendes w von ausgebildeten drei - oder mehrradi- 
kaligen Wurzeln etwas fester gehalten als im Aethiopischen , so gewöhnlich 
im Imperativ, Subjunktiv auch in einzelnen Nominalformen z. B. QX'AJ?^ 
= äth. AJ?^I* Gehurt, während es in anderen Nominalformen , z. B. der 
Form fT^QC viel leichter als im Aeth. ausfallt (§ 55); doch ist zu bezwei- 
feln, ob diese Erscheinungen unter die rein lautlichen und nicht vielmehr 
.unter die formalen zu ziehen sind. 



1) S. (No. 661) übersetzt wieder irrthümlich ich steige hinab; die Form kann 
ebenfalls nur Imperativ sein, äth. Z.J?*. 

2) Eine durch diese Aussprache erzeugte Abweichung von der alten Schreib- 
weise kommt in einheimischen Formen nicht vor ; wohl aber ist der Wechsel von 
»E, 2\, A. im Anlaut von Eigennamen zu bemerken, z.B. \fl m EJ?tl und 

.Ei*l.E.Pil, Xfl>.E und JBfl,.E, T^lP und .E'plP (wenn dieser Wech- 
sel nicht etwa durch den Wechsel der Schreibung in den zu Grunde liegenden 
Originalen hervorgerufen ist). 

3) Aehnlich im Neuarabischen, s. Wetzstein in D. M. Z. XXII 188 Anm, 
Vgl. Ködiger, Versuch über die himjar. Schriftmonumente S. 18. 
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Anlautendes P, .P kommt hauptsächlich beim Imperf. des Causativ, §54 
des Causativ -Beflexiv und des Schwächeren Eeflexiv vor; vgl. § 21. Tritt 
vor diesen Anlaut eine sich eng anschliessende Conjunktion wie 51 , "K"?^, 
oder die Eelativa *H, /vH u. a. m., so ist dreierlei möglich, nämlich die 
beiden schon oben § 45 erwähnten Formen l wie ÜQPIV^'K und YXPf 1 
-4Ä dass er vernichte, drittens aber noch die Auflösung .des P zu e vor 
welchem das auslautende # der proklitischen Wörter wieder ausfällt (§ 41), 
also H-nCtf = HP'flCü > (äth. HJPflCU') welcher ihn erhellt, Yl> 
OTÄX - ftPOTÄik damit er austreibe, 'KH/MH* = XHP*" 
welcher mich überliefern wird, l f\^il't 9 f^^{t\Z^ = 5lPfl*t*" damit sie 
lehren und viele andere solche Beispiele. Diese selbe Erscheinung findet statt 
bei dem nach Abfall eines ursprünglich anlautenden A anlautenden P ge- 
wisser negirender Wörter, z. B. P-flA""? (entstanden aus A.EÄ'fliVJ 
nicht bei ihm) er hat nicht, aber "5H>*flA* 2 dem welcher nickt hat fär 
YHP"11 A*("5) 5 ferner PAP"5 (aus A.EAAP"? der nochmals • negirten 
äthiop. Negation AAP) nicht. ist, aber H>AP welchem nicht ist; ferner 
PA>"5 und häufiger PA"5 (§28) für AJBA/V5 nicht ist, aberH>A> für 
*HPA > ("5). Auf diese genannten Fälle scheint sich übrigens die Auflösung 
des anlautenden P in e zu beschränken; für •flPtf?"? zur Rechten kann 
man ebensowenig [\>(f?i bilden wie O.P^J"5 (§ 45 ult.). Im Uebrigen ist 
diese ganze Erscheinung eigentlich nichts weiter als die erweiterte Anwen- 
dung einer schon im Aeth. in gewissen Wörtern gestatteten Auflösung , z. B. 
AH>"f) für und neben ATiP-fl Süden, f^HP"^ und f**fb*£ Abend, 
c^P^ und Zplrt Dienst Vergl. Dillm. Gr. S. 65. Im Tßa allein so 
auch noch CA>^I* Erscheinung für äth. C^VP 1 ^ un( ^ w0 ^ noc ^ s^üge 
andere. Das Adverbium "HP hier kommt noch als H> vor. Auch die 
Silbe (D nimmt im Aethiopischen in Wörtern gleicher Bildung Theil an 
der Erlaubniss sich in 6 aufzulösen, im T^a kommt so auch fliP"t* (Joh. 
IV 11 ß) vor neben /hJEG) 1 !" welche letztere Form der äth. Sprachgebrauch 
allein kennt; jeine weitere Ausdehnung dieser Erscheinung im T&a kann 
ich nur bei der veralteten, nur noch in einigen Glossaren bei zusammen- 



1) Die zweite aber wohl nur unter der Voraussetzung dass das proklitische 
Wort auf €, und nicht consonantisch auslautet. Beim Relativ 7\TH dürfte daher 
eine Form 2iH.PP^/?/\ f&r 5i*HP" welcher bringt nicht vorkommen. 

2) Wofür nach § 34 auch "JH-flA" möglich. 
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gesetzten Zahlwörtern sich findenden Copula ©belegen, so Sferx Sassert' u 
killet^ zwölf, S. assirto ktilty. Ferner in tfflfram S. fett — amh. (D^^iP^ 
(arab. ^Jj). 

i 55 Im Inlaut nach vokallosem Consonanten ist Jß vokalisch geworden in 

Z&Ci'tZ Augen, auch AÜ"5*fc (§ 30) für sehr seltenes, im Aeth. aber 
allein übliches ÄÜ.ET'Tt'» Im Aeth. kommt diese der allgemeinen Kegel 
in diesem Fall zuwider laufende vokalische Auflösung nur vor, in AYl.il't' 
neben ÄÜfKEil^ Schlangen. Vgl. Dillm. S. 77, 4. Weitere Beispiele sind 
mir auch für das T * nicht zur Hand , ebensowenig für QX" im gleichen Falle. 
— Aber auch ein mit einem anderen Vokal versehenes P klingt nach vokal- 
losem Consonanten völlig vokalisch, so gilia bäria Bk. = °2AJP, QC^P bei- 
des Ausdrücke für Diener, bei S. sogar mit e bärea, ohäriä Fuchs = 
ö^^lCJPj auch bei Bk. mit e ts6ntsea Fliege = Ä'^/tJ > , dagegen S. tin- 
thiä; ferner Bk. semänia, L. tsemania, S. zmäniä 80 = fltfi'ij* u. a. m. 

Vokalloses (SP als Auslaut einer geschlossenen Silbe wird bei vorher- 
gehendem # im Wortinlaut oft vokalisch und zwar sowohl zu u als auch zu 
o; das # fällt dann fort. Schon im Aeth. finden sich Schreibungen wie 
■fcAJ?", Ö^J""?, tfO*AJ?" fifr ^d neben ursprünglichem "^(IFAJP^ f 70 
OT^l, f^d^AJP^ (Dillm. S. 76 und 79), und bezeugen das frühe Ein- 
dringen der vokalischen Aussprache in diesem Fall. Leider geben uns für 
das Töa die Glossare nur wenige Winke über die Ausspräche an die Hand, 
wir sind meistens auf die Schreibung der Texte angewiesen, welche aber im 
Anschluss an die altäthiopische Schreibung hinter der Aussprache zurückzu- 
bleiben seheint. Die Schreibung durch das consonantische Zeichen (D* findet 
im Allgemeinen da statt wo auch im Aeth., so immer 'T'QX'AA, Geschleckt* 
fX>(D**f todt; nie habe ich "feAA gefunden wie doch selbst im Aeth. ab 
und zu vorkommt ("feA^), ebensowenig O^^ welche Schreibung im Amh. 
herrscht und welche Aussprache S. mo'ty Leiche auch für das T^a Z u bezeugen 
scheint. * Dagegen sehr häufig C^J'^i die Todten, £.P"5 die Kranken ne- 
ben f^QF'p'i, .*? S (D\P"?; beide Formen existiren auch im Aeth., doch 
scheinen die ersteren, vokalischen, im T&a etwas häufiger als im Aeth. vor- 
zukommen. Die consonantische Schreibung findet ferner stets statt im Sub- 



1) Auch Dillmann S. 79, unten stellt für das Aeth. eine Aussprache m#t auf. 
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junktiv des einfachen Grundstamms der Verba pr. w, z. B. .ECD^.1?* 1 er 
steige herab! wenn man das w nicht ganz ausstössi; es ist da keine sichern 2 
Beispiele in den Glossaren vorkommen mithin ganz ungewiss ob j#räd 
(sehr nahe kommend der anderen Form JE/. J?* j#räd , *räd) oder j#wräd zu 
sprechen ist. Hingegen ist bei der besonders als Infinitiv dienenden Form 
P°°?QC di e vokalische Schreibung sehr häufig und zwar stets durch o nie 
durch u (vgl. § 24) z. B. <$>/nR*, <PJ?3>, <P«*1 J^ für und neben f^QP 
ZnJf Herabsteigen, ^Q^J^^p Fallen, P^OrfiJ** Nehmen. Als dritte 
Form kann man aber hier wie im Subjunktiv das QX" ganz ausfallen lassen. 

Wortauslautendes w und ,; lautet höchst wahrscheinlich immer vokalisch, § 56 
nur bei vorhergehendem a findet sich noch dialektisch eine schwachconsonan- 
tische Aussprache (§ 58). Ausser nach a- Lauten kommen wortauslauten- 
des w und ,; hauptsächlich vor nach £ welches dann stets vor dem folgenden 
u i ausfällt. So findet sich für äth. "fl/h^KD* allein stets ■flÄi'fe, eben- 
so itffjß. bereitet für illM*©', A^iV Hütten für fl^AdT) die Form 
°7/rX}* Aeeker entspricht einem *2£i\}(SFj durch Metathese aus äth. 7^5i 
(SP\J entstanden; ferner Bk. chao, S. djo = flKD*, ty(XF Säle (dagegen 
S. auch noch kiöwih einer Form tTV^ entsprechend) u. a. m. Für das Alt- 
äth. bestreitet Dillmann S. 80 gewiss mit Eecht die Zulässigkeit der vokali- 
schen Aussprache eines auslautenden w nach 8; dagegen zerfliesst wortaus- 
lautendes j nach # schon im Aeth. sehr häufig in seinen entsprechenden 
Vokal i, und im T&* dürfte diese Aussprache die allein mögliche sein, 
obwohl es an hinlänglichen direkten Beispielen fehlt um dies mit absoluter 
Gewissheit constatiren zu können. Bei S. findet sich bähhiy Perle = äth. 
QfhCJB und Qitiyi (in den Texten kommt das Wort nicht vor, es wird gew. 
durch tfity* umschrieben). Man hatte sich im T * so an die vokalische 
Aussprache eines auslautenden JB nach # gewöhnt, dass man beim Posses- 
sivsuffix äth. 8jä, als dasselbe nach Abfall des ä &j lautete, das # durch das 
erste Vokalzeichen ausdrücken musste um der Aussprache i vorzubeugen; 
z. B. aus äth. fhTWlP mein Volk wurde im T*** zunächst durch Abfall 



1) Aeusserlicb fällt mit solchen Subjunktiven zusammen das Imperf. Reflexivi 
z. B. «BCD^Arf 1 w wird geboren werden. Doch ist hier der erste Radikal mit 
einem aus äth. ä (j?[^tj(DA.J?*) verkürzten # versehen, also bestimmt jgwSlad, 
IttfSlad zu sprechen. 

2) Unsicher «ss-ä, S. Vgl. S. 73 Anm. 3. 
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des Auslauts fhTMlJB; da dies aber hezbi hätte gesprochen werden müs- 
sen, so schrieb man rh^HflJB um die Aussprache hezbej zu fixiren. In 
der Folge kann, bei der phonetischen Gleichheit beider Zeichen, auch da wo 
im Aeth. ein i (drittes Vokalzeichen) auslautet, dasselbe im Töa durch JB 
ausgedrückt werden wiewohl dies selten ist, z. B. ^/f AJB = äth. ^/kA« 
du lebest; für *H^Ä. welcher tveiden wird (äth. HJ>£*}.) ist Mi II 6 B 
TI&J> geschrieben (zunächst für *H£KJB). So erklärt es sich ferner dass 
die äth. Copula -^ im Töa nach der Aufgabe des h nach Vokalen als JB 
statt \ auftreten konnte , so wird aus äth. fh%*£ und sein Kind fafiß 
J..E (Mi II 14 BG); ebenso X4°A-.E und seine' Mutter - äthiop. X<3°*£. 
Dasselbe ist etwas häufiger der Fall bei wortauslautendem u (zweitem Vokal- 
zeichen) für welches (SP geschrieben werden kann z. B. HVift(SP Luc. 
13, 25 B welcher verschliesst für H^ÄÄ- B. Als Possessivsuffix d. 3. P. m. 
s. steht für das ursprüngliche A- (äth.U») fast regelmässig (^(zunächst für 
ififl^) bei Pronominibus und einigen Präpositionen z. B. XFLQX 1 dieser, 
AÜA®* <*> u f ihrn für sehr seltenes "KH^, AÜA&. Auch beim gewöhn- 
lichen Nomen tritt (SP ab und zu an die Stelle der gewöhnlichen Suffixform 
tf. (Trifft ein solches auslautendes vokalisches (SP mit dem anlautenden con- 
sonantischen des enklitischen (SP*i und zusammen, so können beide (SP trotz 
ihres verschiedenen Werthes als eins geschrieben werden, der allgemeinen 
Begel folgend z. B. "KH®^ und 'KH.QPQP'i und dieser). 
§ 57 Ein w oder ,; kann einem unmittelbar vorhergehenden ä ä auch g etwas 

von seiner vokalischen Natur mittheilen und so einen Doppelvokal und auch 
einen Diphtong erzeugen, so schreibt Bk. für $*£*$ lang weit neben n&dhh 
auch nqüwi, für rfl^ Feuer hhduwe und duwe, für 5i^ ja! qowt, für 
<PJl(t\ oder «^Rfh ™th kai^ihh, für ^*AP* suche es! dah%o. In der 
Folge kann dieses w j sich ganz in den von ihm erzeugten Diphtong auf- 
lösen, so giebt S. dieselben Wörter $*£*$, rfiTJ durch nrfwy, natdch und 
häuj wieder , und schreibt für <I> JJ ftl" ke^ich und keyh (letzteres in key- 
hämmed Ziegelstein =« «f^Efh l d\<&£* eigentlich richtig rothe Äsche). Ein 
solches au ai kann dann weiter zu 6 e zusammengezogen werden. Dies ist 
besonders der Fall bei den thatwörtlichen Infinitiven der Verba med. w; 
also äth. z. B. YVE"? geht zunächst über in bauwin, kaum endlich in köin, 
so L. kholnou kholnome = T\EJ., T\E4V°; ferner <PJBrp für äthiop. 
^^•f- sterbend. 1 Es finden sich indessen auch Schreibungen wie ÄSE^^" 

1) Auffallend ^lTQ indem du hüt Luc. 23, 37 R für Y\E'5 , Q ; es setzt 
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fastend aus welchen wir gewiss auch auf eine daneben bestehende ursprüng- 
lichere Aussprache (etwa tzauwimu) schliessen dürfen. Nothwendig ist diese 
ursprünglichere Form wahrscheinlich bei den Steigerungsstämmen; es findet 
sich so z. B. nur ÄTO rufend, nie frJKh. Aus dieser zuerst diphtongi- 
schen und dann weiter verkürzten Aussprache entspringt auch die sehr auf- 
fallende Schreibung X"$"£RA» Luc. 22, 6 E für X'J't'PA» <§ 15 ult). 

Am vollständigsten hat dieDiphtongisirungund in der Folge auch die weitere 
Verkürzung durchgegriffen nach ä bei gänzlich vokallosem oder ursprünglich nur 
von kurzem e gefolgtem wj im Innern des Worts; 1 Beispiele hierzu geben beson- 
ders die Imperfecta der med. w , und zwar lässt sich deutlich beobachten, dass 
der bei den längeren Formen derselben entstehende Mischlaut vorwiegend 6 e ist, 
bei den kürzeren vorwiegend au ei. So schreibt L. das Imperf. der med, w 
stets eukhoowne tekhawne iekhoowne = ^TciCD*"? u- s. w. , ebenso S. ih^'it = 
7\TxEJ?* «* werde gehen; auch in der Schrift ist in diesem Falle die 
alte Schreibung ä(D*, äji fast* allein üblich, nur selten findet man 2vTft"5 



diese Form eine weitere Verkürzung des #, vielleicht bis zum labialen w voraus; 
vgl. § 73. 

1) Schon für das Aeth. fordert Dillmann (S. 64 u. 76) in diesem Falle die 
diphtongische Aussprache. Wir wollen jedoch den Ausdruck „Diphtong" hier nicht 
zu sehr urgiren, sondern denselben lieber in seiner weiteren Bedeutung nehmen. 
Man scheint im Töa überhaupt vokalloses QX" und J2 auch im Innern des Worts 
nach jedem Vokal als Vokalbuchstaben anzusehen , hieraus erklärt sich die Mög- 
lichkeit der oben erwähnten Schreibung "YxBf- khoihou, sowie dass man fÄr äth. 
i\>A/l* Nacht nach Ausstossung des l il^.E't schreiben konnte. Vgl. ferner 
S. am, Bk. athi, L. am =* ^J2"$ Auge. Eine Ausnahme scheint statt zu finden 
bei der Negation A.JB, deren J2 allerdings erst aus A entstanden und eigent- 
lich dicht Inlaut, sondern obwohl AJ2 immer proklitisch gebraucht wird, doch 
Auslaut eines besonderen Worts ist (im Auslaut kommt JJ auch sonst consonan- 
tisch vor § 58). Dieselbe scheint immer fest consonantisch äj, äj gesprochen 
werden zu müssen. Man sieht dies daraus, dass in der sehr häufigen Verbindung 
AJ2^P$"5 *» ist nicht, nein! das k nie als Spirans erscheint (ich kann wenigstens 
keine einzige solche Schreibung belegen); es deutet dies auf einen unmittelbar 
vorhergehenden Consonanten, also a/konän.- Spräche man atkonän, so würde sich 
wohl auch eine Form AjJTnl"? atüfcAonän belegen lassen, wie im Imperf. sehr 
häufig ÄjWMß, ajjikhonen. Die Form JkWHJB^hXA Luc. 14, 29 BC 
ist zu verändern entweder in "5fl A A> , Perf. so K, oder in "^5l2\ A Imperf. 
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(Mt/26, 22 C), JBPh.fr (Luc. 7, 8 BC), .Etil (Luc. 5, 39 E er ist besser 
för .E'JJSfl einfacher Stamm, aber auch im Steigerungsstamm vorkom- 
mend wie im Aeth. allein üblich). Diesen seltneren Schreibungen entspre- 
chend bei Bk. yehö'n. Verlängern sich diese Formen durch Antritt feminina- 
ler oder pluralischer Endungen, so finden sich hingegen bei L. nur Formen 
mit o, wie tekhoni, tekhonou, ikhonou und auch in den Texten sind die 
Schreibungen ^7fr£, .EThf-, .E'foJE. u. a. m. vorherrschend, '^hCD'k, 
l'TriJSJ?. hingegen sehr selten. Auch wenn pro- oder enklitische Wörter und 
Suffixe zu den an sich gewöhnlich diphtongischenFormen'K n Sl(D , "J u. s. w. treten, 
so wird die diphtongische Aussprache au ai in die einfache b & häufig ver- 
kürzt wie aus den Schreibungen der Texte hervorgeht; Bk. hat sogar tekhad- 
lekha = *t vl O,.I?'A"fl du gehst ßr dick. In anderen Fällen als den Ver- 
bis med. w und j ist die alte der diphtongischen Aussprache entsprechende 
Schreibung viel häufiger als die andere, es ist ungewiss ob die Schreibung 
hier der Aussprache entspricht oder ob sie hinter derselben zurückbleibt. 
Für äth. ^JfSyfi Arznei hat S. phöszy; in den Texten findet sich neben 
rflAdr^t' Lügner selten diiVt*. 1 
i58 Wenn Nöldeke (neusyr. Gr. S. 53) sagt, die grosse Schwäche der bei- 

den Laute w und j mache es im Neusyrischen wie in allen übrigen semi- 
tischen Sprachen unmöglich, sie im Silbenauslaut wirklich consonantisch zu 
sprechen, so ist dies soweit es das ,;' betrifft viel zu viel gesagt; es spricht 
hiergegen nicht nur das Neusyrische selbst sondern auch das T&a. Tm Neu- 
syrischen hat j in diesem Falle oft den festen Laut des norddeutschen ch in 
ich, im TS» hingegen ist der consonantische Laut weit schwächer. Schon 
zwischen zwei vollen Vokalen stehend und auch wortanlautend scheint P nicht 
den Laut des deutschen ,;, sondern nur den unvöllkommneren flüchtigeren 
des französischen y zu haben * (vgl. Eumpelt, System der Sprachlaute S. 102), 
und auch im Wortauslaut kann J£ nur diesen schwach consonanüschen Laut 
haben, 8 und dies auch nur dialektisch im Norden bei L. , im Süden bei Bk. 



1) Schon äth. ^TV^ und 74°^ for 4°A(D^t* und HOT^ 

2) Vergl. für das Amhar. Isenb. lex. I 159 : „ P being the softest of the 
liquid consonants, it is more than any other, excepting A, liable to being 
absorbed." 

3) In dem schon oben (§ 57 Anm.) erwähnten Fall, bei der Negation AJB, 
ist das aus / entstandene j vielleicht etwas fester. 
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noch zuweilen aber äusserst selten; bei S. endlich ist keine Spur von conso- 
nantischem Werth mehr zu bemerken. 1 

Die consonantische Aussprache des J£ findet sich noch im Wortaus- 
laut nach ä ä, nach ä also besonders in der zur Wortbildung im T&a weit- 
verbreiteten Adjectivendung äj£ und in den so schon auf äj endenden No- 
minibus, nach ä besonders in dem Possessivsuffix d. 1. P. s. äj£ (nach § 56 
nur graphisch für #JB) und in vielen Frageadverbien und Fragepronominibus 
deren letztes Glied das äth. Fragepronomen AJ2 ist. Die bei L. vorkom- 
menden Beispiele des schwachconsonantischen JJ im Auslaut sind msye = 
&1J2 Wasser, sernaye = flC5".B Weben; guenzeveye = °2"$Hnjß mein 
Eigenthum, khoinou %e = n F\Ef-A.E indem mir ist, bekhonelleye 2 — 
f^^iAJi mir würde sein; mentaye = P^*i$ 9 J2 was?, nava#e=5"A 
JB wohin?, 2L\eye — AAJB wo?, qu6nde#e, qeundöye — 'H'ifiji (oft 
auch 5l^J?JB) wieviel? und wohl noch einige andere Wörter. BeiBk. hin- 
gegen sirnäi = flC5"J2, nögadai = ÜJPJB Kaufmann, mintäi = ^^"J^JB, 
ab& = ÄOJß, inkabef = jkTOAJB woher?, ferner mastäi = f^fl^JB 
Trinken; nur sabäiye = jftQJB Mann. Das auslautende e bei Bk. im letz- 
ten Worte wird ebenso wie in den Beispielen bei L. unwillkürlich nur deshalb 
geschrieben sein um den Consonantwerth des y hervorzuheben. Wir müssen 
hier in Betreff des a- Lautes eine ziemliche Schwankung in der Schreibung con- 
statiren, welche nothwendig von einer Schwankung auch in der Aussprache 
herrühren muss, indem man anfing auslautendes ursprüngliches äj schon wie 
äj äj zu sprechen, daher ■flfl.E neben ■fYQ.E Weinen, fl^flji neben 
flfyJB Nahrung, *QAÄJB neben ^AAJS ein anderer, J*in.E neben 
jfrQJJ Mann, XYOflJß neben < X"$ I QQ.E von mir. Da man nun also 
dj schon wie äj sprechen konnte, war es auch andrerseits wieder mög- 
lich für ursprüngliches äj£ äj zu schreiben. So finden sich beim Possessiv- 
suffix d. 1 P. s. ab und zu die an sich sehr auffallenden Formen mit äj wie 



1) Im Tigre kann JJ ebenfalls im Wortauslaut noch consonantisch sein, 
so schreibt Mnz. für fflflJB Äffe, pl. /flflvB höbe;' habu/$ durch j will M. 
den deutschen Laut ausdrücken wie er selbst angiebt, doch meint er dies offenbar 
mehr im Gegensatz zu der gequetschten französischen Aussprache als in Bezug auf 
die consonantische palatale Stärke. In anderen Wörtern hingegen giebt M. aus- 
lautendes J2 vokalisch durch i wieder, so $«A\E fulro. 

2) Bei Bk. ist diese Endung schon zu le zusammengezogen, welche dann 
wieder zu lie auseinari&ergezogen wird. S. § 32 init. 

Pretorias, Tigris*- Grammatik. 11 ^ 
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fhHQJB mein Volk, ^YJS mein Bruder für gewöhnliches fhUfUB, 
*$(D JB u. a. m. An die Möglichkeit einer Aussprache hezbaj , häwäj (resp. 
hezbai, häwai) ist hier gar nicht zu. denken, da wie gesagt schon die Schrei- 
bung mit dem ersten Vokalzeichen nur eine graphische Notwendigkeit für 
die mit dem sechsten (V) ist. 1 Bei den mit AJ2 zusammengesetzten Frage- 
wörtern findet sich, obgleich die Etymologie also überall dieselbe ist, bei 
manchen vorwiegend äj, bei manchen vorwiegend äj geschrieben, bei man- 
chen werden sich beide Schreibungen ungefähr gleich oft finden; denselben 
liegt auch wirklich eine zweifache Aussprache äj (äi) und ej (ei) zu Grunde, 
welche |bei L. und auch noch bei Bk. ziemlich auseinandergehalten wird, 
wie denn besonders bei L. und auch bei Bk. auch bei ursprünglichem aus- 
lautenden äj£ die reine Aussprache aj beibehalten wird. Bei S. hingegen 
tönt jedes auslautende äJB völlig wie ey ei* (die consonantische Aussprache 
des J2 ist bei S. überhaupt nicht mehr möglich), so nagäd^ Kaufmann, 
mMey = Ö^-Jfjg Dose, szerney Weizen, bäar^ = 'fi'K/jiJB Ochs und 
viele andere; für tf?.E sogar mi. In den Zahlwörtern und einigen unbe- 
stimmten Zahlausdrücken ist die Endung ä.H aber durchweg auch in der 
Schrift zu e zusammengezogen und wird in der Aussprache der verschiedenen 
Dialekte vollkommen wie ein ursprüngliches e behandelt (§ 32). Nur in der 
Bedeutung als Ordnungszahlen findet sich noch äJB. Ebenso verkürzt sich 
das Pronominalsuffix ejß (#Jß) in gewissen Fällen auch in der Schrift zu e. 
Wenn die Adjectivendung ä,E durch Antritt der Femininendung *H, 
*t* in das Innere des Worts tritt, so verkürzt sie sich gewöhnlich 3 zu 
ä.E't un ^ der Diphtong wird nunmehr wirklich ei nicht mehr ai, so J*lQ J2*t 
Frau sabate Bk. , hingegen sabaiye ; ferner X"$&.E r t Scle (Femininum zu 
einem nicht vorkommenden TdKJSj eigentl. OKJB, mm Baume gehörig) bei 
Bk. schon ganz zusammengezogen antset, bei S.noch inkje'itih neben inget. Jeder 

1) Anders ist es mit dem oben erwähnten Beispiel ^"J^Q JB von mir. Hier 
ist diese Form die richtige, ursprüngliche, nicht ^"SFQ Jflj2 , da die Präpositionen 
die Suffixe durch d annehmen. 

2) Im Amh. findet man für auslautendes äj* schon sehr häufig £ geschrie- 
ben, so für ty£tj£ rein urwermischt *$V£, welches Fremdwort auch in das 
Tna eingedrungen ist. Im T2a ist dies nur in einzelnen Fällen geschehen die 
gleich folgen werden. 

3) Aber auch nicht selten Formen wie U[A'l l Et^ ( * ,1 ' a,ni ' — ^S*- 
schon äth. lüi^ neben UJ5".E J t\ * 
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einem silbenschliessenden in- oder auslautenden J> unmittelbar vorherge- 
hende erste Vokal scheint überhaupt consequent wie e gesprochen zu wer- 
den und die Aussprache a bei demselben nicht mehr möglich zu sein. x Es 
kommt daher nicht grade selten vor , dass auch an Stelle eines ursprünglichen 
fünften Vokals vor einem solchen JJ ein erstes Vokalzeichen geschrieben 
wird, da der phonetische Werth beider Lautverbindungen derselbe ist, so 
findet sich besonders für AJ2"t Nackt viel gewöhnlicher A.E"t (BtlÄti, 
S. lety), ferner für 2H>.E meine Zeit, J£*'$&J£ hinter mir sehr häufig 2 
HJ2, .^"J^JB. Das Umgekehrte habe ich nicht gefunden; da die Laut- 
verbindung äji an sich schon viel häufiger als ej£ ist, so konnte erstere 
leichter letztere verdrängen als umgekehrt (vgl. aber X^'tRA* S. 79). 

Bei wortauslautendem w.nach ä sehen wir bei L. in dem Beispiel 
mehellaw neben mehellaow = ^HJAÖX* Sein -das Schwanken zwischen 
der consonantischen und vokalischen Aussprache. Aber der ganzen Natur des 
(D im T fi a nach, kann hier die consonantische Aussprache nur sehr schwach 
sein, noch viel schwächer als die des J2 in gleicher Lage, und muss sich 
mit der vokalischen äusserst nah berühren. 

Während im Aeth. nur bei den Verbis tert. w die auf a(SP auslau- §59 
tenden Formen in 6 contrahirt werden können , ist im T2* auch bei den tert. 
j die Contrahirung der auf äJR auslautenden Formen in e gestattet, z. B. 
«Kfltf^ er wird genannt werden = äth. JBj*l<^ > .E , JßCA> er wird gesehen 
werden = äth. JMF4Ä.E, fTfc trink! = äth. irt\E; für äth. 'tiCiJB 
prophezeie! steht Luc. 22, 64 K *l*Jfl, BC noch weiter verkürzt "Hfl.. 
Joh. VII 37 E J2fl"t er mag trinken!, Luc. 11, 18 C Jß4lA> er ist gespal- 
ten dagegen B J>/£ AJ2. Die älteren Formen sind wie bei den tert. w 
weniger häufig, aber doch nicht selten. Für ^P^^JJ du wirst gepeinigt 
Luc. 16, 25 B, steht C ^P^JJ (vgl. S.81 unten, vielleicht auch an § 18 C 
zu denken , vielleicht gradezu Druckfehler). Mt. 24, 48 BC steht Ji^i^l er 
säumt von *t\I?"$2 = r t\*?T2 <> B>, man sollte erwarten entweder JZJf'i') 
JB eigentl. "T.E) oder JBfri7 ("2)- 

Die Lautgruppen äwä und äjä können häufig in 6 2 bez. e zusammen- 
gezogen werden. Im Aeth. kommt dies nur bei den Verbis med. w und j 



1) Ausgenommen von vorn herein natürlich der Fall wo ursprünglicher erster 
Vokal durch einen Guttural gehalten auch in der Schrift durch den vierten wiedergege- 
ben wird, so ViJOiTl für OJB"$ nicht c ein sondern c a!n. 

2) Wofür ab und zu ä, s. § 28. 
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im Grundstamm vor, ausserdem nur noch in dem häufig gebrauchten Verbum 
terkwUA>,UiVl* ffir und neben U AO), U ACD^. Im T»a hingegen 
ist sämmtlichen tert w und j diese Contraction gestattet, so £&> un( ^ CA 
P, er sah, 14> und 14>S? er krähte, AA 9 ^ und ÄAÜ)^ sie war, "t-rfi 
Ä/F und 'l'rflÄP'l" sie war verlobt, AJvi 9 und ÄX't'T er liess hm- 
mm, aus .IJTM^ wird demnach- £*%}> er säumte u. a. m. In den Voka- 
bularien zeigen sich bei den wenigen dort vorkommenden derartigen Beispie- 
len nur die contrahirten Formen ; es kommen so vor bei S. mehrmals attwt = 
Ä+^l* sie ist gegangen, Sa. nukko = i<$> er krähte, bei Bk.teg^ne 1 =*t"7i 
es ist gefunden. 
§ 60 Aus ; ist l geworden in iVtf^, ( A?^ ) heute auch Bk. und S. mit l für 

P*f^>; ferner in dem Monatsnamen fakätit S. — P I Q c t*t'. In 'ft'iE 9 , 
dem äth. UP"5"t* ä» Stelle, für entspricht 51 entweder der Gruppe UP 
oder einem von beiden Lauten. 

W geht in j über nach i; dies findet besonders statt im thatwörtiichen 
Infinitiv der tert. w, also Ä"tF für ÄiTdV, Ä'tP-P für frtßX**, 
Äi:P^ für Äi;(D"J, Ä*tR für Äi:T; aber auch vor i scheint es sich 
in ; verwandeln und dann ganz ausfallen zu können, so ist zu erklären fotäi 
Bk. Frewnd aus £$**% , dann A^tV^ , endlich A, IX* J2 , bei S. hingegen 
noch phöttäwehä — A, 'X^ü^l dein Freund (Aehnliches im Amhar. s. Isenb. 
gr. p. 4 unten). 

Die Lautgruppe ij liebt man aber im TBa nicht, man lässt das schwach- 
consonantische j lieber ganz in das vorhergehende i aufgehen. Die Schrift 
bleibt in diesem Punkt etwas hinter der wirklichen Aussprache zurück. Dill- 
mann hat (Gramm. S. 80 f.) schon für das Aeth. eine Scheu vor dieser Laut- 
verbindung nachgewiesen. D. meint abij nabij seien später gradezu zu abi 
nabi zusammengezogen. Dies hat für das Tfia seine Kichtigkeit; 2 man schreibt 
zwar wie im Aeth. noch ^hf\JR gross, spricht aber ablw& awwiÄ S., tritt 



1) Es scheint als ob das auslautende aus äyä (aR>) contrahirte e nicht 
als langes e behandelt wird, sondern wie das bei gewöhnlichen dreiradikaligen 
Verben auslautende aus ä getrübte kurze e. Im anderen Falle hätten wir bei Bk. 
wohl tegani* zu erwarten. Auch im Tigre, wo bis jetzt nur die contrahirten For- 
men belegt sind (Merx p. 10, DMZ. XXTT 747), scheint dies e ein gewöhnliches 
kurzes e zu sein, so wenigstens muss man aus Munzingers Andeutungen schliessen 
(vocab. tigr6 V). 

2) Und auch für das Tigre; Mnz. schreibt gradezu {f\, OfX.. 
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aber noch ein i an das Wort, ^fXR, so spricht man wieder ihiyi Bk. 
Man hat sich so vollkommen daran gewöhnt wortauslautendes J JJ als einfaches 
langes i zu sprechen, dass man sogar anfängt iJH im Wortauslaut zu schrei- 
ben wo nur i (drittes Vokalzeichen) begründet ist und im Aeth. auch nur 
solches steht; dergleichen kommt gar nicht selten vor im Imperf. der Verba 
tert. j , z. B. ^^IXJB du bist gross, XÄAJB ich suche neben ^^WX? 
2VÄA. (^qrflJB, *&£&£, § 56). Aber nicht nur als Worteuslaut, son- 
dern auch als Silbenauslaut im Inneren des Worts spricht man für y nur %, 
und schreibt in diesem Falle auch das J2 nicht mehf , so Ä'tTl'f 70 indem 
ihr kommt, -f fiGJLYtrf** indem ihr bereit seid für AlTeETH^, T>*i 
GR.JZfirP** (ftr .B ursprünglich (D*; siehe zu Anfang dieses §). Man geht 
sogar soweit dass man , selbst wenn die beiden Bestandteile von tj in zwei 
Silben auseinandergehen, in der Aussprache das j gern ausstösst ohne den 
Hiatus zu scheuen; es finden sich so bei S. taäsMlo = r t*t}jÄ - P l (A) i¥ 
verschlossen, tefföttMlo = "t"4"tP- (A)i¥ (heuer, m6rrmw= 0°^C"A. 
P bitter und noch einige andere. Bk. und L. pflegen aber in diesem letzte- 
rem Fall das j zu bewahren, so Bk. ab& iyxx = Afl.EI A.P wo ist er?; 
L. i#6, iyou, iyatome u.a.m. In der Schrift kommt in diesem Falle der 
Ausfall des ,; wohl nur vor zuweilen bei den mit ä anlautenden Suffixen z. B. 
A'tVt*"? indem sie (fem.) gingen Luc. 24, 3 BC, für IvilJP'f'i Mr. 16, 5 
BC ; * sonst wohl nur noch in £ A indem er sieht für seltener vorkommen- 
des CA.P (vgl. § 41) und ZAP° ffir CA.P'f 70 indem sie sehen und wahr- 
scheinlich auch in allen übrigen ähnlichen Formen dieses Zeitworts. 

Auch im Imperativ desselben Verbums kann j ausgestossen werden, CA 
sehet! für seltneres OiP> wahrscheinlich so auch im fem. pl. CKfürC&J*.* 
Gewissermassen als Compensation für den Ausfall des ,; findet man auch For- 
men wie £ A z. B. Matth. 24, 4 C ; ebenso findet sich z. B. Matth. 5, 8 K 
JBZ2*fD sie werden es sehen für JßCik JBfD. Sonst ist j noch ausgestossen 
in 5"^ für und neben 5\P*F, eigentlich Besitz, dann zur Bildung eines 
selbstständigen Possessivums gebraucht. Selten fällt JJ fort bei dem ent- 



1) Aber auch wenn man für Formen wie A*tR> , A*tP geschrieben fin- 
det A^t*P>, A^t*P so ist dies ein schriftlicher Ausdruck des ausgefallenen j; 
denn nach § 55 können diese Formen nur gesprochen werden atie atiu. Vergl. 
§ 104. 

2) Aber auch CAP , entsprechend dem seltenen äth. Imperativ /, A.B. 
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sprechenden Singular 5"J2 z. B. 5"AA^° Matth. 3, 4 R aus Leder für 
ffJBÄÄ.?^, £A£ibfr Matth. 2, 2 BC der Juden (gen. pl.) für GJBA 
J2UF-J?*. Ferner ist .E ausgefallen in der Eedensart "fl^AATl oder 
Yltf^A 1 *! (auch mit c Ajin) wie geht es dir? aus "fl^^EI hJV^i ver- 
stümmelt Ferner in gflla S. Knecht ffir °?A.P oder 2A-P} es kommt auch 
in den Texten selten die entsprechende Schreibung 2A vor 1 (Luc. 22, 27 C). 
Ferner Mstänney S. Christ för *ft(C)h*t m JPGji* 2 Wenn jnan hingegen 
Marc. 14, 5 C f^Pi'p für f^TlJP^ B Verkaufen liest, so braucht man 
hier keine Ausstossung des ; anzunehmen, da ein doppeltes Thema vorliegt 
fifn» und U£m, med. j, und ein anderes mehr amharisches FÜR,, in 
welchem die Wurzel schon durch Entfernung des j umgestaltet ist (vgl § 34). 

Für hak&tai Bk. Soldat, Verstümmlung aus /pflÄ l ^^AJB zu 
den Kriegsleuten gehörig, hat Isenb. mit Abfall des End-Jg U^WB^!*. 
Vgl. im Aeth. "flö^i neben ■flü^ijß Rind wenn auch „des Reims wegen 44 ; 
Dillm. S. 82. Ferner tritt in szäphy S. Säbel = flJSA. ai als langes d auf. 
Vielleicht gehört hierhin auch hälema Bk. Weber f&r ein zu supponirendes 
hälemai Aftf?.E = äth. hGö\\ bei S. dafür wirklich noch dllemöy (falsch, ich 
webe). Wir werden bei der Formeidehre noch mehrere ähnliche Nomina bringen, 
bei denen derselbe Abfall des J£ zu vermuthen ist. Für ^^"J^JB was? 
selten ^*"$ ;f s. § 115. 5" für £"J> ist schon im vorigen Absatz erwähnt. 

W ist ausgestossen in £"J2 = äth. "JY.E 8 Besitz, ferner in 6nkja S. 
Maus = äth. Ä"5ÄT, dagegen Bk. noch änchewa. Luc. 20, 36 BC steht 
{^(Fft* Sterben für (^fö^ K (eigentlich f^f^Y"!"); ebenso Mt 16, 
15 R f^fliJB für f^T^JJB. Auslautendes <ST ist abgefallen in WC> 
häufiger UhC Wurzel für äth. WCGF* Für KA(D* sie sind schreibt L. 
mit Ausfall des w allehou. 

Ein Einfluss des Tigr§ lässt sich darin vielleicht erkennen, dass manche 
Verba tert. w schon anfangen in tert# j überzugehen (vergl. § 2 ult.), so 
ÄAS? und J?AP> suchen, ZjP^ und 4"t"P> wünschen. Für äthiopisch 
{"ftP schaden sagt man im T»a ÖlA. * Wenn wir aber zuweilen in eini- 
gen Conjugationen des Verb. äth. *t*flÄS5) hoffen an Stelle des (D ein A 
erblicken, so liegt hier keine lautliche Erscheinung vor, sondern vielmehr ein 
Einfluss des (als r Ml4-'X aufgefassten) Nomens r t*fl4« Z. B. Joh. 5, 45 C 

1) Ebenso amhar. TA für und neben YA.P Turteltaube, Isenb. lex. 1146a. 

2) Ebenso amhar. 'ft'fKt*"? , Isenb. gr. p. 22. 

3) Im TigrS noch 4°A.E neben iJB. Munzinger col. 31. 

4) Ebenso ist im Tigre i<P<D m iQ?A geworden. 
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w t m h r t m il4> m h(D ihr hofft auf ihn, dagegen Luc. 2, 38 K H»frt*fl4t(D*, 

welche hoffen. — Bei gewissen Pluralbildungen werden wir ferner den 
TJebergang von j in w sehen. 

Die Lippenlaute Q4ÄT^. Ueber die Aussprache des fl sagt § 61 
Isenberg im amh. Lexikon I p. 81: „Its pronunciation is in Tigre, and some 
other parts of Abyssinia, the same as that af the modern Greek ß, the 
Hebrew a, and English v, with a soft pressure and a little aspiration: the 
rest of the Abyssinians pronounce it like our b ". Vgl. hierzu Isenb. amhar. 
gramm. p. 8. Hiernach könnte es scheinen als ob im T^a das fl als Muta 
gar nicht mehr existirte. Dem ist jedoch nicht so, vielmehr finden sich 
beide Aussprachen neben einander bestehend , im südöstlichen Dialekt bei Bk. 
ist die Aussprache als Muta sogar ausschliesslich, die als Spirans gar nicht 
vertreten. Im Amharischen kennen Ludolf und Isenberg das fl ebenfalls 
nur als Muta, nur Massaja kennt auch die Aussprache als Spirans; er sagt 
lectiones grammaticales p. 10 „...litterae, quae habent duplicem sönum, uti 
fl , quae valet pro B et pro V , et pro utraque indiscriminatim accipitur et 
pronunciatur". Das indiscriminatim kann aber für das T fi a nicht gelten, aus 
b kann (nöthig ist dies aber nie) vielmehr nur dann die Spirans werden 
wenn ein Vokal vorhergeht, meistens sogar nur dann wenn gleichzeitig ein 
solcher auch folgt (in diesem Fall können dann freilich beide Aussprachen 
indiscriminatim statt finden); nur wenige Ueberschreitungen dieser Kegel 
kommen vor. Das Tigre kennt ebenfalls beide Aussprachen des fl (Munzin- 
voc. tigr6 V). Diese Spirans des fl ist der Laut des deutschen w, in der 
Schrift kann daher schon aus diesem Grunde kein (D eintreten (§ 52). Es 
ist dies also ein Vorzug den das Tßa vor dem Neusyrischen hat in welchem 
v-f> und © kaum unterschieden werden (Nöldeke S. 47). Was für das T^a 
in dieser Beziehung gilt, scheint im Allgemeinen auch für die Dialekte des 
Amharischen zu gelten in denen beim fl der Uebergang in die Spirans statt 
finden darf. Doch giebt es im Amharischen nicht wenige grade sehr häufig 
gebrauchte Wörter in denen b nicht nur dialektisch, sondern auf dem gan- 
zen Sprachgebiet soweit wir dasselbe kennen, in die Spirans übergegangen, 
und zwar nicht bei dem deutschen w-Laut stehen geblieben ist sondern sich 
zu dem englisch -semitischen Q) erweicht hat, als welches es auch in der 
Schrift auftritt. * Wir haben dies hier erwähnen müssen, weil einige dieser 
Wörter auch in das T^a übergegangen sind und es daher auf den ersten 



1) üeber älteren Wechsel zwischen fl und Q) s. Dillm. S. 47. 
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Bück scheinen könnte als ob auch im Töa die Erweichung des dentilabialen 
w in das rein labiale schon grösseren Umfang genommen hätte. Die Wörter, 
die so im T&a vorkommen, sind Bk. säw Mensch = amhar. j*|(ir, äthiop. 
firtYK, in den Töa- Texten stets noch |*i-fl geschrieben; ferner Bk. gwahät 
Morgen ist das amh. ty^^t* in einer etwas ursprünglicheren (vielleicht ti- 
grinisirten) Form, dem äth. /fQ^ll* entsprechend; in den Texten kommt 
das Wort nicht vor. Dass diese beiden Wörter in dem Dialekt von Bk. nicht 
als einheimisch angesehen werden können, geht schon daraus hervor, dass 
bei Bk. die Uebergangsstufe , deutsches w, gar nicht existirt. Ferner \YJ?* 
Batich für U(D\I? , S äth. 'ft-fl,!?*; das Wort kommt als amhar. Lehnwort 
in den Texten zuweilen vor neben der ursprünglichen Form 'Ü'QJ?*, ■JOffl 
Jß. (z. B. Matth. 15, 17 B, 19, 12 B). Ferner bei S. in dem Monatsnamen 
gäuut&t = äth. °2"JP^J dieses Wort kann ich allerdings im Amharischen 
nicht in einer der Seetzenschen Aussprache entsprechenden Schreibung bele- 
gen. Desgleichen zeigt schawäty neben scho&äty und scheftfeäatih bei S. — 
f "ÜVt sieben (amh. AfVl*, A-flC^t*) den Uebergang des b in das 
rein labiale w und zwar nicht in einem amh. Lehnwort Wir haben also hier 
eine Annäherung des transtakazischen Dialekts an das Amhar. zu constatiren. 
Da S. zwischen rein labialem und dentilabialem w nicht recht unterscheiden 
kann (§52 ult.) so sind in Wahrheit vielleicht noch mehr Beispiele des aus 
b entstandenen rein labialen w bei S. Dass S. für *£•£ l*t\E harftey schreibt 
kann aber hier nicht in Betracht kommen (s. § 52). 

jfl als Muta wird von L. und Bk. stets durch b wiedergegeben, weni- 
ger streng ist S., der öfters dafür p schreibt, besonders im Auslaut einer 
geschlossenen Silbe vor t und s; so töpsj Braten = ^p-fll^, köpfy Geld 
« *Jt«flfn, töjpfo Tropfen = (f)flWKn("fl), jintüpfap Hagd eigentlich 
es tröpfelt, tupt&b Stammler (Etymol.? vielleicht von derselben Wurzel, 
tropfenweis, abgerissen reden?); aber auch sonst z. B. körnejp Augenbraue => 
4>C?-fl, debdäjpy Briefe amh. JMlIJRH, (auch im Töa, Luc. 16, 6 BCR). 
§ 62 Wenn man die Fälle, in denen jfl zur Spirans werden kann, mit denen 

vergleicht in welchen dies beim *ft und 4> statt hat, so finden wir den we- 
sentlichen Unterschied zwischen beiden, dass während *ft und <p im Wort- 
anlaut zuSpiranten werden können, beim jfl dies nicht möglich ist. In den 
sehr zahlreichen Beispielen, welche die Glossare L. und S. * bieten, findet 



1) Bk. kann hier natürlich nicht in Betracht kommen, da wie schon mehr- 
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sich nur anlautendes 6, so S. Mshu = "flH-*J w# f 6uhöh — ■fl/fi»X 
Teig, Uürj — fl'tvJ Stodfc, fterrür = -fl^C «for, 6äkly — fl3>A. 
JfawÄer;L.&elesse==flAfl -Feiflre, ftelhate = -flA 1 /^ Klugheit u. a. m. 
Möglich jedoch ist es dass innerhalb des Satzgefüges die Spirans an Stelle 
eines wortanlautenden fl treten kann wenn ein unmittelbar vorhergehendes 
dem Sinn nach eng zu dem folgenden gehörendes Wort vokalisch auslautet; 
Sicheres hierüber zu sagen ist wegen des erwähnten Mangels der Schrift 
nicht möglich. 

Sehr selten ist ferner der Eintritt der Spirans nach einem Vokal und 
vor einem Consonanten, es finden sich so nur bei S. nßwry Panther = 
J-fl^J 1 und küwwrfh » 5l"fl^ Reickthum (nicht ausser Acht zu lassen 
dass in beiden Beispielen kein eigentlicher Consonant folgt, sondern der 
Halbvokal r); Beispiele der beibehaltenen Muta in diesem Falle Hessen sich 
in grosser Anzahl beibringen. Auch als Wortauslaut nach einem Vokal lässt 
sich die Spirans nirgends belegen, aber auch in diesem Falle wäre es wohl 
möglich dass dieselbe eintreten kann, wenn im Satzgefüge ein dem Sinn nach 
eng zugehöriges vokalisch anlautendes Wort unmittelbar folgt. 

Häufig dagegen findet sich die Spirans als Silbenanlaut wenn eine 
offene Silbe vorhergeht, d.h. wenn Q von zwei Vokalen umgeben ist. So 
bei L. guenzeueye = °2"lHflJB mein Eigenthum, guever = °2AC thue! y 
Kguewerou = YVMl^. damit sie thuen, neverna *= idCS w ^ r waren, 
navare = ifi^o & war i gueveurka == 7flC Ir l du thatest; es finden sich 
daneben aber eben so oft die Aussprachen guenzß&ou = °2"$Hjft", Mgai&eur 
= *ft/?"flC> gafterka = 7^00? ferner reva neben refta = Cfl Strom, 
reratate und re&atate = CQJ*^ (plur.). Bei S. findet sich in diesem 
Falle ebenso wie beiL. oft in demselben Wort Spirans neben Muta, so a&Wh 
neben dwwfh = Ofcfljß gross; fernere Beispiele der Spirans in diesem Falle 
bei S. sind szetwßrro = jftflCTnf ^ zerriss, iwü = 2vflA ich spreche, 
iicGHe = 2\flAÜ ich esse; dagegen källa&öt = «^AfVt* Ring, sze&ftät = 
AQ^h Menschen u. a. m. 



fach erwähnt fl in diesem Dialekt überhaupt nur als Muta auftritt. Ebensowenig 
können uns die Texte hier nützen da in denselben beim fl leider nicht Spirans 
von Muta in der Schrift unterschieden wird. 

1) Was für ursprüngliches $^>£, /+*, steht. 

Praetorius, Tigrifta- Grammatik. 12 / ^> 
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Als einzigen Fall der Spirans bei unmittelbar vorhergehendem Conso- 
nanten haben wir bei S. anw&ta *= Ä'JA^ Heuschrecke, ausserdem das 
schon § 61 erwähnte gßnnwät. 
63 In- und auslautendes b geht zuweilen ganz verloren. 1 Wir glauben 

nicht, dass diese Erscheinung, obwohl wir sie bis jetzt nur nach Vokalen 
belegen können, in irgend einem causalen Zusammenhange mit dem Ueber- 
gang des b in die Spirans v steht, da sie sich auch bei Bk., allerdings nur 
in zwei Beispielen findet und ausserdem häufig auch im Wortauslaut vor- 
kommt. Besonders wichtig aber erscheint uns der Hinweis auf das Q (§ 71) 
welches in allen vorliegenden Dialekten in die Spirans übergehen aber nicht 
aufjgegeben werden kann , mit Ausnahme des Dialekts von Hauasa in welchem 
der Uebergang in die Spirans nicht statt findet , wohl aber das völlige Schwin- 
den des Lauts vorkommt. (Beim Je freilich steht beides in causalem Zusam- 
menhang). Man sieht deutlich hieraus dass die letztere Erscheinung nicht 
von der ersteren abhängig ist. Beim B mag möglicherweise immerhin bei- 
den Erscheinungen dieselbe Grundbedingung unterliegen, nämlich unmittel- 
bares Vorhergehen eines Vokals , beim Q fallt auch diese gemeinsame Grund- 
bedingung fort. Es scheint eine direkte Verflüchtigung des 6 in % und dem- 
nächst der gänzliche Fortfall dieses letzteren vorzuliegen, im Wortauslaut 
ist der Abfall leicht erklärlich auch ohne das Mittelglied eines h anzunehmen* 
Dieses h findet sich noch in den beiden bei Bk. vorkommenden Beispielen, 
nämlich in Aakeitai Soldat = U^JBJ' (Is.) aus (fl)'f)A4> J t*A.E (vgl. § 
60, 84) und in shuAättie sieben = FWl^t; letzteres Wort auch bei L., 
schon mit Aufgabe des h, choatö, neben dem ursprünglichen cho&at^gna der 
siebente. Bei S. dagegen neben der Form mit Muta auch die mit Spirans 
(§ 61). Bei S* scheint hierhin zu gehören höszäo ich wasche mich, = *$& 
'fYtlr (indem zugleich das h erst zu hh dann zu h wird und endlich ganz 
schwindet) ; ferner töpta Tropfen = ({)/IWVWl. Besonders häufig ist die 
Verflüchtigung des b bei L. im thatwörtlichen Infinitiv; es liegen sehr viele 
derartige Beispiele vor z. B. gueirö = 7fl./£ indem ich thue, gu&rka — 7fX 
CO, gufirki - 7aC c fX, guärou = 7A.4., g«ä™ = 7A.CS", ga«- 
ratkoum - 7I14i^fl^,- gueiratome = 70.^+?°; n«rf - {fl>£ 



1) Aus dem Amhar. wollen wir Verlust eines anlautenden b anmerken in 
AA *<*{J m ftk HA (von dem auch noch einige Formen vorkommen) =* TSa 

HA, äth. -fKJA. 
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indem ich bin, nöirka n&rki u. s. f. Es finden sich bei L. aber auch noch 
Formen dieses Infinitivs in denen das ursprüngliche f\ noch als Spirans vor- 
handen ist, so net;ir£ = i 0./£ indem ich bin, neiärou ne^ira nedratöme, 
während sich bei L. der b-Laut in diesem Falle (jedenfalls rein zufallig) 
nicht belegen lässt. Bei Bk. tesa&iru indem er zerbrochen ist = m X*fk(\ m /<t> 
Nachdem sich das b in diesen Infinitiven gänzlich verflüchtigt hat, entwickelt 
sich aus dem i zur Vermeidung des Hiatus zuweilen ein j, so bei L. neyi- 
rouni indem mir ist = ff\£$. ? neyirouka indem dir ist = it\ m Z^\ u. s. f. 
Ich bin entschieden der Ansicht dass die soeben entwickelte Keihenfolge der 
verschiedenen Formen dieses Infinitivs bei L. die richtige ist; beim ersten 
Anblick schien es mir allerdings am natürlichsten bei den Formen neyirouni 
u. s. w. einen durch das folgende i veranlassten Uebergang des v (der For- 
men wie nedrou) in y, wie ein solcher beim w zuweilen vor i zu belegen 
ist (§ 60 in.), und dann eine weitere Vereinfachung des yi in i anzunehmen. 
Da jedoch gerade die einfachen durch keine weiteren objektivischen Suffixe 
beschwerten Formen nur ohne y vorkommen: neirou neiratome, hingegen die 
hinten noch durch die genannten Suffixe beschwerten immer mit y: noyiro\jJca 
neyirouafome, so ist es wahrscheinlich dass indem der Wortaccent auf das 
Wortende zueilte die Laute ei im Wortanfang nicht mehr leicht distinkt aus- 
gesprochen werden konnten sondern entweder in einen Diphthong zusammen- 
fassen oder den Hiatus durch einen festeren consonantischen Laut vermeiden 
mussten. Zu letzterem Zweck lag wegen des folgenden i grade in diesem 
Falle y sehr nah, welchen Laut die Sprache auch sonst so verwendet hat. 
Vergl. § 49. . 

Ausser in dem Worte U^tVE;!* findet sich in den bisher erwähn- 
ten Fällen die Verwandlung des b in h und das fernere gänzliche Schwinden 
desselben in der Schrift nicht ausgedrückt. Es sind noch einige wenige Wör- 
ter zu erwähnen in welchen auch die Schrift diesen Lautwandel ausdrückt, 
so kommt neben PiQ, Pift damals dann darauf auch PiÄ f PIA- vor. 
Ebenso PlK oderflA waZ stets für das ursprünglich anzunehmende Pi-fl 
(äth. i^-fl) was nie mehr vorkommt. Aus äth. V^fl wieder wurde mit 
Abfall des auslautenden ä zunächst ^Ö'fl (mit Uebergang von b in m 
noch in "^lÄf 70 erhalten; s.§ 64), dann mit Aufgabe des b ''flK. Weiter 
ist hier zu erwähnen 1 fifl w {\ bis, entstanden aus äth. 3iMQ I "Jfl bis wo; 
bei L. (p.419) kessa aziou = Üi'ffl 1 *KHJD* bis hier also mit Ausfall des 
b; auch in den Texten: tti&l flrt", Alfof 70 bis Bethlehem Luc. H 15 ß; 
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5li"Lh : fXPl JP bis Betanien Luc. 24, 50 R; SKl 2kl f**AH» biswann? 
Mr. 9, 19 RB (C "■fllf 70 "). Jedoch könnten diese drei Beispiele ver- 
dächtig erscheinen weil das folgende Wort mit b resp. m beginnt; sicherer 
ist Mr. 9, 26 R fltti l H/fliV so da88 ^ sa ff ten » BC "•fUHL", aber 
auch so lässt sich !fl^7\ (über X in diesem Fall § 78) zur Noth noch 
anders nämlich als das einfache äth. 7\flYl ohne *Jfl auffassen. Anders ist 
dies bei XYQ'fl von aus als = äth. Xf^^fl; hierfür findet sich bei 
R nicht selten auch die Form 7\YO, z. B. Luc. 10, 36 7\TOF<?° für 
jKYQ*0 :5^PP° ^w dies^, Luc. 12, 7 jKTOIÄÜT^ f&mer; als 
Vögel, Mt. 12, 35 2\TO .' /t/>5> vom srwfew; 12, 44 zweimal ^TO"t 
(IT hierauf und ^TOlt* aws cKäer für JiTO-fMTCD 1 , ^Ta-flir- 
Nach dem Abfall des b verkürzt sich das auslautende ä bei R auch zu e 
(doch kommt auch schon die Form XTft'fl selten vor, siehe § 19), beson- 
ders in der Verbindung *}\¥f\ \ Crft*^ w* weitem z. B. Luc. 23, 49 ; 14, 
32; 16,23, aber auch X"£fl \ Ä.P4A A^° «ws Jerusalem Marc. 3, 22, 
2i"£fltf?J2 Job. 3, 5 aus dem Wasser. Die Verbindung X"JjflP> von 
Äier für ÄYQ-fl IUP kommt auch in BC oft vor z. B. Luc. 16, 26 BCR; 
ebenso das Adverb Alf^QH» oder X"$ I ftH» xm dieser Seite — *w ,/ener 8. 
Joh. 19, 18 BCR für XTO-flft. 

§ 64 JB geht zuweilen in w über, so ämernfh S. = äth. A'J'flÜ (amhar. 

AIHl, welches der Form bei S. zu Grunde liegt) Thräne; ferner &»menih 
S. t hömne Bk. Sa. — äth. A*fl"$ Stein, auch in den Texten wohl stets 
X^°^ (aber Plural noch AAQ"$ neben AXtf?"$; Isenberg führt auch 
im Sing, noch A"ft^ neben A^°£ an); ferner ^\P&, M OPif^ioieder== 
äth. Vlöfl, ebenso I OÜtf?.E der zweite — ^ÖQJB; das alte flÄTl" 
we^rett lautet neben ■flA'J^t* häufig ^^X"?*!*. 

Das auslautende b der Präpositionen A*fl *w> 5"-fl hin zu, kann 
einem folgenden ö°, 4? Ä assimilirt werden, so A^OOrfl neben 
A"fl^°" in dem ScÄi/f, A4A°2 neben A'fiA!' in dem Strom, 5TAA 
£fl *wm Phüippus (Joh. 12, 21 R), 5*A.A/Tlf| und 5*-fl A." ^w jPöo- 
fc*s u. a. m. Bei X^ t O-fl und ^ni^-fl ist diese Assimilation jedenfalls 
auch vorhanden, aber weniger sicher zu erkennen da das b dieser beiden 
Wörter stets dem Abfall ausgesetzt ist. 

Das anlautende b assimilirt sich gewöhnlich dem vorhergehenden aus- 
lautenden w im thatwörtlichen Infinitiv der Redensart ^(D^flA^ stand; 
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so für ^ffrifXA-f-f 70 indem sie stehen gewöhnlieh J^A-f-f**, Air 

xar : aA<a ^a** : a A> gewöhnlich .jj^a 1 *! , £<e a». 

4 ist das deutsche f Es ist dem folgenden Zischlaut assimilirt in der § 65 
zur Bildung des persönlichen Pronomens verwandten aus i*£l\ Seele a ^g e " 
kürzten Form "Jfl, Als Substantiv hingegen bleibt die volle Form J^lX. 
In r t w fflT > l*b sich freiten was ich glaube mit äth. r t*4J XJ fft zusammen- 
stellen zu müssen, würde g dem f entsprechen. * Ferner glaube ich Äfl<£ 
gut sein, Äfl*t> gut mit äth. Ä44*, &$*<$> dicht zusammenstellen zu 
müssen. F würde hierin zu b geworden sein. Ein fernerer Wechsel von f 
und b findet statt in J°C4^ Waldstrom Torrent (Luc. 6, 48 BC), bei Bk. 
gärrefe, desgl. Sa. gerru&; ebenfalls mit b lautet dieser Stamm im Tigrä 
(Munzinger 46) *P7Cn*fl cascade, während im amharischen 7*C4^ 
a shower of rain wieder f auftritt; dazu auch L. p. 419 lewr courant (de 
ces rivieres) est-ü fort? euziou reva bezouheuhh do igore/e? (2\HL(DM 
C^ • "ftH-'W? .' JBTC^)- Im Aethiopischen kommt das Wort nicht vor; 
wir wollen unentschieden lassen ob wirklich ein Lautübergang statt gefunden 
hat, oder ob Bildungen von zwei verschiedenen aber immerhin nahe ver- 
wandten Wurzeln vorliegen: 1°C4^ i ^C'f+i ig° re /e entsprechend dem arab. 

O 9 

^iy^ vom fortreissenden Strom, von •welcher Wurzel im Aeth. 7^4^ &&*> 
oder gärreft, gerrut, *P7Cn"fl entsprechend dem arab. v^^ vom tiefen, 
breiten Strome, indem sich die Wurzel v-^ von der Wurzel ^ys* darin 
unterscheidet, dass diese die Bedeutung fortreissen, jene die Bedeutung ein- 
reissen, einkratzen, aushöhlen hat, woher u^y* eben der Strom im tiefen, 
ausgehöhlten Bette, <jU1ä> und ,jbiL die Höhlung, in welche das Schwert 
gesteckt wird, d. i. die Scheide, VW äth - & l/n w fi eine Höhlung für andere 
Dinge, d. i. Sack, Schlauch. — In einigen allerdings unsicheren und un- 
klaren Worten* scheint £ den Laut p angenommen zu haben, nämlich 
äjpthah&u S. Aderlass scheint irgendwie mit Af\*d\ öffnen zusammenzu- 



1) r t*4fr/ll» tot selten z. B. Luc. 6, 23 BCR. Dass dieses Wort also den- 
noch im Tfia neben "t'rfiThl'b vorkommt, kann nicht dagegen sprechen dass 
letztere Form aus ersterer entstanden ist 
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hängen, ferner von äpjpagümba S. Schnäbel scheint das erste Glied A<£ 
Mund zu sein. * 

§66 Ueber den vermuthlichen Unterschied in der Aussprache zwischen A 

und T s. § 50. A kann ich ^ den Texten nur in griechischen Wörtern , zum 
grössten Theil Eigennamen belegen wie A'JHTfr , Ä.Afnfl , ^AP'A 
(Cleophas), Af^fl (ßdvog Dornstrauch). Ein merkwürdiger Uebergang des 
A findet in dem Worte A7*tf9"$ ircayo^vai statt, wofür bei S. fcoägmin; 
dem entsprechend im Amharischen bei Isenberg, lex, I p. 187 A3*ö^"$ and 
sometimes tthtf-fä. Wir lassen dahingestellt ob dieser Uebergang für 
eine Verwandtschaft des A mit den emphatischen Lauten «f*, fli zeugt 
oder nicht (s. Dillm. S. 45). Ein T entsinne ich mich gar nicht in den 
Texten getroffen zu haben, für das weitverbreitete Fremdwort rvctvog, qxxvog 
Fackel äth. X5" hat S. die amhar. Form ph&m (4.5"). 

§67 &* ist das gewöhnliche m. Es geht häufig in b über, wie umgekehrt, 

aber etwas seltener, auch b in m übergeht (§64). In diesem Falle wech- 
seln oft beide Aussprachen und beide Schreibungen mit einander ab, so fin- 
det sich neben "FKV*^ Hegen auch "H5"»Q, Bk. zenäfr, und auch das 
Verbum Hifi (Luc. 17, 29 BCR) regnen für äth. H"Jö°; neben H^l 
Zeit kommt auch HA"$ vor; für äth. if^C Panther hat S. n&ory, Bk. 
n&bri; für RC^Z Wolke hat S. d&&e*a, Bk. d#>ena, in den Texten ist die 
Form fiflG aber viel seltener als £<?*£ (z.B. Luc. 21, 27 R); desgleichen 
sagt man für das zugehörige Verbum äth. £<F>i, ^fli (Matth.l6,3BCR). 
Für das hypothetische f^> (äth. Xf 70 , Xö°) in Verbalformen wie f^fr 
i, fP^inZo er würde sein, thun, hat L. stets be, z.B. iekhone, ftegabere, 
in den Texten kommt aber hier nur f^ vor. Aeth. 2if-f^ gewebt, gewirkt 
kommt Joh. 19, 23 BCR als 5if-"fl vor (vergl. über diese Wurzel ferner 
§85). 

M wechselt mit w ab' in ö°"$flC Stuhl, S. mämber aber Bk. wämbar. 
Im Amharischen finden bei diesem Worte auch beide Schreibungen f^^fl 
Q und (D"$flC statt* Pas amhar. Wort &&*£ jagen, fangen (identisch 
mit äth. 0<^J?, m, 1 adhaerere sectari?) tritt im Tfia als ÄtDJE auf 
(vgl. aber auch Juye), z. B. Luc. 5, 10 BCR, aber 5, 9 BC auch noch mit m 



1) Das zweite Glied gumba ist wahrscheinlich identisch mit tümba S. Adler, 
Geier. Dental und Palatal stehen im Dialekt von Hauasa in enger Verbindung mit 
einander. 
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&**&&}$**. M hat sich noch weiter in u aufgelöst in Ä-J^, Bk. onet, 
Wahrheit gewöhnl. exklamativ wahrlich! = äth. m &f**i : t m , amh. XGJ'f^ 

M ist zu n geworden in *}\iR"iC == äth - *&f* > R 9 't£ nach, Jft 
"OlQ = äth. T\f**'i(\ von aus, ferner in 2v£° Mutter = äthiop. *&{** 
(auch amhar. m &£*t mf ); auch wohl das zweite Glied der Negation "$ ist aus 
f** entstanden. S. schreibt rdttowät Zahnschmerzen für amh. 4*OPtfrt% 
Bk. kortumät. 

Abgefallen ist m im Wortauslaut in ,?*Ä, sondern aber, für J^Kf** 
was noch selten besonders in F vorkommt, = äthiop. JpjKö '; ferner in 
^(fiA. gestern Bk. tomäli für äth. ^tfJAf 70 (ebenso im Tigr6 temäl£). 

Abfall eines wortanlautenden m habe ich nur beobachtet in *fr±i ;f\B 
was? was für das weit häufigere f** m i$ m Ji zuweilen vorkommt. In BC habe 
ich erstere Form nur Matth.12,7, Luc. 21, 7 gefunden, etwas häufiger kommt 
sie in R vor; beide Formen dicht hintereinander stehen Matth. VI, 31 B 

f*>"J:i\E : 5ilnAö : XW : ftlivt: : Xlw : "Jim? - * was 

wollen wir essen', was wollen wir trinken, womit wollen 1 wir uns kleiden?* 
Aber bei Bk. und L. stets mintäi bez. mentaye. J 

Die Gaumenlaute ¥14*7. *ft ist das deutsche k und wird von Bk. S. § 68 
wohl ausnahmslos durch diesen Buchstaben wiedergegeben, bei L. nach fran- 
zösischer Weise auch oft durch q. Es ist dem Uebergang in die Spirans 
ausgesetzt, für welche das Zeichen ' x Ti angewendet wird.- Isenberg bemerkt 
lex. 1 145: In the Tigrö language *Yl constantly interchanges with "j£l, simi- 
lar to the Hebrew 3 with and without the Dagesh. "Yl ist like the German 
and Scotch ch, e. g. in Loch. Vgl. Munzinger, 0. St. 399: „Das k sprechen 
die Abyssinier gebrochen fast [?] wie ein ch aus.' Dem entsprechend wird 
dieser Laut bei L. stets durch kh wiedergegeben; ebenso bei Bk., nur zwei 
oder dreimal steht hier Kh, ganz vereinzelt h in yeÄtfn = JBTfVI.- In dem 
Dialekt von Hauasa jedoch findet sich nur noch selten die stärkere gutturale 
Spirans z. B. in flUtalfh = X^rlA. Getreide, nacMsso = f "YlflThf w* 
beisse, szbhhy = *P^fl Dorn, vorherrschend hat sie sich schon in Ueber- 
einstimmüng mit dem Amharischen in das einfache h geschwächt, so Mllöm 
aUe, Allby Hwnd, besonders in den mit urspr. k anlautenden Pronominalsuf- 
fixen und pronominalen Verbalendungen so afne&ä dein Auge, käbdeM dein 
Bauch, affinkjäfta deine Nase; ja sogar ganz unhörbar kann in der Folge 



1) Im Tigre bemerkenswert Ä*YI für <Wl1 Ort. 
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dieser Laut werden, so gftt-a = 7Ä"^1 dein Gesicht, szewwörro — fi(\ 
(TSl- ich zerriss* 

Der Eintritt der Spirans ist wie beim b nie noth wendig, vielmehr ist 
überall, wo derselbe statt findet, auch die Muta möglich; nicht aber auch 
umgekehrt. Ursprüngliche hat der Eintritt der Spirans gewiss durch den Ein- 
fluss eines unmittelbar vorhergehenden Vokals statt gefunden und ist nur 
nach einem solchen möglich gewesen. Haben wir aber schon beim b einige 
wenige Ueberschreitungen dieser ursprünglichen Regel wahrgenommen, so 
finden wir beim k dieselben noch viel weiter ausgedehnt So ist im Wortan- 
laut ^ für Yl gestattet; es findet sich so Bk. fcfeelfttie, S. L. dagegen 
fcülty bez. Mite — S1A"£ zwei; ferner Bk. Mätama <= *Q"t\7? Stadt; 
Bk. fctalbi, S. Mby =- YlAfl. Bund; L. ÄÄonekou — Mft* ich war; 
Bk. fcÄornäh = Yt>C?<J ^m; S. Mllom _ YY-A»* 70 oUe. Dem ent- 
sprechend steht auch in den Texten für ursprünglich anlautendes ¥1 ganz 
gewöhnlich Tri und zwar nicht nur etwa wenn das vorhergehende Wort vo- 
kalisch auslautet sondern auch wenn es auf einen Gonsonanten ausgeht, z.B. 
P°lPC^^3i Schlechtes reden Marc. 9, 39 BC, Xlt*^^ 1 ^Ä? 
indem er bekleidet sass Marc. 5, 15 BC, .IJUlMri". ^FlJff- sie berührte 
sein Kleid Marc. 5, 27 BC u. a. m. Aber der Sprachgebrauch fällt hier 
schwer ins Gewicht, in dem einen Wort findet sich fast nur Ti, in dem 
andern fast nur *fl als Anlaut; so werden einige grade sehr häufig vor- 
kommende Wörter bei denen man also diese Lautschwächung — denn als 
solche haben wir doch den Uebergang in die Spirans anzusehen — grade 
am meisten erwarten sollte, fast immer mit anlautendem Yl gebraucht, so 
5li"l«fl bis, TM** wie, Yl damü. 1 Ferner W-AO^, YY-iVf 70 jeder 
alle (äth. YY-iV, W'A'Ö ") finden sich in R häufig, in BC dagegen sel- 
ten mit "TY*. 

Im Innern des Worts und im Wortauslaut nach unmittelbar vorher- 
gehendem Vokal ist der Eintritt der Spirans gestattet und ist wie gesagt 
offenbar in diesem Fall am ursprünglichsten. In den Vokabularien findet 
sich so Bk. köMab, S. dagegen köJfcabfh — äth. Ml-fl Stern; S. äAAelfh, 
L. 6khli = i&JlA. Getreide; dem entsprechend auch in der Schrift doppelte 



1) Bei jQ^-fl entsinne ich mich keiner Ausnahme ; Marc. 8, 6 R findet sich 

9 ifi-n:' t h&<fi>at-} Marc.io,i4R -iA7t\P*H.*f*>, bc 1AY1"; 
Luc. 9, 15 r 7fi4. : Truft**, bc "4,: <n". 
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Schreibungen nebeneinander wie JZfl'fYil und J2j*HT^l u. s. w. Auch 
hier lässt. sich die Herrschaft des Sprachgebrauchs beobachten , z. B. findet 
sich die sehr häufig vorkommende Wurzel ATlfl versammeln fast nur mit 
der Muta, die Spirans selten so in dem Nomen A*h>Q. Versammlungsort 
Schule Luc. 12, 11 K, .BA^rf) er versammelt Luc. 11, 23 C, ferner Joh. 
11, 52 C; dagegen *l"*Yl*l"A folgen und ^Qfl 1 finden erlangen vorwie- 
gend mit der Spirans, ebenso das Nomen Ci/^t\ Feld Wüste, auch in dem 
Fremdwort Tabak ital. tabacco, S. tümbäMo, Bk. tambäMo, auch amhar. 
•ff^flT^, u.a.m. 

Im Innern des Worts hingegen nach unmittelbar vorhergehendem Con- § 69 
sonanten scheint die Beibehaltung der Muta für gewöhnlich nothwendig zu 
sein, während beim b in diesem Falle einige Ausnahmen vorkommen (§ 62 
ult.). Wir wollen hier schon im Voraus auf den Unterschied von Formen wie 
f 7 °C Ir l ,r n und f^C^l"!! aufmerksam machen , erstere merßäb ist Infin. 
act. finden, letztere jnereMäb Infin. pass. gefunden werden für f^^C*^! 
-fl von w V/.'*fin>* Eine Ausnahme muss jedoch auch hier constatirt wer- 
den; die mit ursprünglichem ifc anlautenden Pronominalsuffixe und Verbal- 
endungen können auch bei unmittelbar vorhergehendem Consonanten ihr 1c in 
Jch und dialektisch in die weiteren Schwächungen verwandeln. Es ist sehr 
begreiflich dass gerade bei diesen so häufig vorkommenden Endsilben die 
Schwächung auch über die Grenzen der gewöhnlichen Kegel hinaus Platz 
gegriffen hat. Nicht hierher zu ziehen sind Formen wie ^"^P^^TtI ^ n 
Beich, ^"$7.?*"^ dein Weg, *ihy\ du, ^.EATri deine Kraft, A-fl 
Yt-f 70 euer Herz, ^«t^H^^C^*^ deine Schüler, UjJlTh. dein Auge, 
ftl'Til'f** euer Gesetz u. a. m. , da diese Wörter ohne Suffixe auf i auszu- 
lauten pflegen: ^°"J°?P jr 'tr, tf°"?7A u. s. w., wir hier also in dem sech- 
sten Vokalzeichen keinen Sukün, sondern ein aus i verkürztes e zu sehen 
haben, also mängesteftfea , mängade&Aa, nesseMa u. s. w. zusprechen. 2 Grade 
das vorwiegende, fast beständige Auftreten der Spirans in den betreffenden 



1) Bei L jedoch dieses Wort immer mit Muta: reifcebka du hast gefunden, 
ire^ebo sie finden , ireMeube er wird gefunden. Unter den Texten hat R. in diesem 
Worte noch am häufigsten die Muta. 

.2) In den Glossaren finden sich von derartigen Formen: L. mangad^&Äa dein 
Weg, add^Ma neben add^a deine Stadt (PiR 9 ' 1 f\] ^.R. Stadt), ness*J&Äa du, nes- 
S*£Aoum ihr; S. ainMä dein Auge, kübdMa dein Bauch näfsz^Aa dein Körper =* 
i<£h?l, tirsz*M dein Zahn = *PCfl"*l« 
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Suffixen bei dergleichen, ohne Suffix meistens auf i auslautendea Wörtern, 
ist ein Hauptgrund in diesem und ähnlichen Fällen dem in- resp. auslauten- 
den sechsten Vokalzeichen den Werth eines kurzen # beizulegen im Gegen- 
satz zu der an sich auch möglichen Vokallosigkeit (s. § 30). Viel seltner 
dagegen findet sich die Spirans bei den betreffenden Suffixen in dem eigent- 
lich hierher gehörenden Falle nämlich nach zweifellos unmittelbar vorher- 
gehendem Consonanten. Bei L. findet sich dieselbe in diesem Falle noch 
durchaus nicht, nur Formen wie sim&a dein Name, guever&a du hast gethan, 
talaiZ&a indem du aufstehst, rekefcifca du hast gefunden, ihonekou 1 ich war. 
In den Texten kommen u. a. an folgenden Stellen solche seltneren Formen 
vor: Mf. 5,19 BC jfinQTri, dagegen R J*l"fl I Q deine Leute (an einen Ein- 
fluss des ursprünglich auslautenden e, j*HYh, wird kaum zu denken sein); 
Luc. 11,2 C^^.?*7l dein Witten, dagegen BR '"O; flf^Tl Mr. 5, 9C, 
dagegen BRflf^V*! dein Namen; Luc. 1, 30 R £*tvf\ 7 h* du hast erlangt, 
dagegen BC "Y\ ; Mt. 11, 23 BC *!"AOA' 1 fX äu bist erhöht worden; Mr. 
14, 44 R "pflAf^^rlfD ich grüsse ihn. Im Dialekt von. Hauasa 2 findet 
sich hingegen in diesem Fall vorwiegend die Spirans, in Annäherung an das 
Amh. in welchem dieselbe hier allein herrschend ist, ebenso wie in Ueber- 
einstimmung mit dem Amh. hier der schwächere Laut h für kh 3 herrscht 
So äshiwfeä dein Ohr = X"H*?Tt1; nüt völligem Aufgeben des h- Lautes gitt-a 
dein Gesicht = 7/f 7 0, ferner szeww6rrotcÄ^rrasse,kammäszu ich schmecke, 
szaämmo ich küsse, das auslautende o u überall für Tfl'- Darin unterschei- 
det sich aber der Dialekt von Hauasa stark vom Amhar. und erweist sich 
als ein ächter Tigrinadialekt, dass trotz dieser auf die Spitze getriebenen 
Schwächung daneben auch noch der ungeschwächte Laut k eintreten kann, 
wie dies die beiden Beispiele hamim&ado bist du krank? = ffltf^^Oiß 
und altüm&a 4 dein Knochen (dein Bein) = öKf****^ zeigen. Sehr auf- 



1) Das e steht hier nur zwischen n und k um einer nasalen Aussprache des 
n vorzubeugen. 

2) Bei Bk. finden sich beim Verbum und eigentlichen Nomen keine ganz 
sicheren Beispiele; beim Pronomen esätAum und ensatfaim; vgl. § 109. 

3) Obwohl auch dieser noch dialektisch im Amh. bei den Suffixen vorzukom- 
men scheint 

4) Diese Form altümifca sowie das oben erwähnte ashiwAä sind auch noch in 
sofern merkwürdig als sie zu zeigen scheinen dass Nomina, welche auf das nicht 
zur Bildung gehörende i auslauten (so ö&d\ , 7\*H^) auch wirklich ohne das- 
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fallend und verdächtig ist aber die Form hodä&a S. Herz, eigentl. dein Bauch 
(IX.*?* amh. Bauch)) wegen des betonten ä; sonst würde auch diese Form 
das ungeschwächte Je in den Suffixen bei S. zeigen. Ebenso kann in den 
übrigen Dialekten an Stelle des hh überall das ursprüngliche k bei den Suf- 
fixen auftreten, z. B. L. i&a und iMa du bist, edmüfea und edmi&Aa dein Alter 

Durch den Umstand also dass überall wo * 1 Q eintritt auch zu gleicher § 70 
Zeit noch *fl möglich ist, behält das Sprachbewusstsein so viel etymologi- 
sches Gefühl, dass die Spirans des "Fl auch in. der Schrift gewöhnlich nur 
durch die modifizirte Form Ti ausgedrückt wird, nicht durch das gleichen 
Lautwerth habende *$ (oder bei weiterer Schwächung des ' T t\ auch durch 
einen schwächeren Guttural) , was z. B. das Neusyrische in ähnlicher Lage 
ganz gewöhnlich thut (Nöldeke , Gr. S. 38) tfnd was auch im Amh. stattfindet. 
Nur sehr selten kommt im Töa etwas derartiges vor , so Ä A'J» für A iVYlr 
Mt. 3, 11 C und umgekehrt für IC 9^ *t\>C * Joh. 1, 47 F. Das amh. Wort 
unklarer Etymologie ^'J arm kommt in den Texten in der Form ,I?"Tl 
und t ^* r J vor; für äth. *P5l Dorn kommen die Formen jfvP^Fl und J\ 
fitF vor, doch sind auch diese mehr amharisch. Auch nimmt ^l an den 
Eigenthümlichkeiten der übrigen Gutturallaute nicht Theil, es heisst daher 
^Tflfl und nicht C^nfi, er erlangte, (Dflti* und nicht (Dilti* er fügte zu. 
Vgl. jedoch nöfszahd § 82 ult. 

Das anlautende ¥l pronominaler Suffixe und Endungen kann unmittel- 
bar voraufgehendem <t>,7 assimilirt werden; bei der Perfektflexion wird dies 
wohl wie im Aeth. ausnahmslos der Fall sein, so fllP^ für fllP^Mflt" ich 
fragte Luc. 22, 68 E, ebenso fllP<t>p für (TlPfyflfD ich habe ihn gefragt 
23, 14 R; ferner -J^T-P für ^fil'ftf™ ihr habt verlassen Joh. 20, 23 F; 
A&i^f™ ihr wundert euch Joh. 7, 21 BCR für "^>Y>f^>. Sonst aber 
findet sich auch die Nichtassimilation so Mt. 4, 9 B (DA^**! neben C (D 
Jl$> indem du fällst; Mt. 2, 8 aber in BC ÄAilX^f 70 für Ä>iIX5>Tt* 
fF^ indem ihr fleissig seid. Vgl. § 40 ult. 



selbe Suffixe und gewiss auch andere enclitische Wörter annehmen können und 
dem entsprechend auch wohl ohne auslautendes % e Genitiv- und Appositionsver- 
bältnisse eingehen können. Andrerseits hat es aber den Anschein als ob in den 
genannten beiden Wörtern eine Lautumstellung vorliegt für aJtw^ka, ash»$ha. 

1) Is. lex. I. 101 führt auch eine Form Yl.C für das Töa an. 
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K ist zu q geworden in i<Pi*& schütteln (Mr. 15, 29 BCß) = äth. i 
51$ Y); auch im Tigre bei Mnz. und Abbadie i?pi<P 7 ebenso amh. i<Pi<p. 
Das Wort A(A , ) C 1^ lt Schlauch wird ebenfialls vermuthlich mit äth. AW 1 
W* j A7*"$ tfxvöog zusammenhängen. 

In 2\"$3Zi Brod hingegen, Bk. fngrera, für ein äth. l^fW^T l ist h 
zu g geworden; doch liegt hier kein direkter Uebergang vor, vielmehr stützt 
sich 7\T2/5i zunächst auf amh. 'hlEvS,, S. üu#erräh (vgl. § 36 und 91). 
Das im Aeth. nicht zu belegende J*{J f°2 Gaumen (amh. "t*5*°?) zeigt eben- 
falls ein aus Je entstandenes g, vgl. viJUs^ ^n ih/fl, 
§71 Ueber die Aussprache des 4> im T^a sagt Isenb. (lex. I, 67): In the 

Tigrg language, <p is generally pronounced nearly like the Arabicg, andso- 
metimes like the .«. Was nun zuerst diese letztere Aussprache betrifft, so 
boten die europäischen Alphabete kein besonderes Zeichen für diesen Laut, 
in den Glossaren findet sich daher fast stets Je für <f> geschrieben , sehr sel- 
ten g, so bei S. in tegrämmit = *Jm|>0O/J* setz dicht, desgleichen bei Bk. 
in tserä#i = jfr^/tj Dieb; bei S. ferner magfännet neben ma&ännet = <&p 
i*f Gürtel. Es ist auch nicht ganz unwahrscheinlich dass dialektisch im 
Tfia sowohl wie im Amhar. die Aussprache des <p der des *fl ganz gleich 
kommt. Hierfür sprechen schwankende Schreibungen im Amhar. (vgl. § 17 
ult.), ferner dass dialektisch im Tßa das <|> ganz unter denselben Bedin- 
gungen wie *ft in die Spirans übergeht und dass Bk. in diesem Falle Ich 
schreibt grade wie für Tri. Hiergegen spricht allerdings Isenbergs Bemer- 
kung dass <|> nearly like the Arabic £ ausgesprochen wird , denn hiermit 
meint er offenbar die in den Texten BF durch das Zeichen <|> bezeichnete 
Spirans, also wo Bk. Ich schreibt. Hätte aber Bk. wirklich einen Laut ähn- 
lich dem arabischen t gehört, so wäre es auffallend wenn er dann nicht gh 
geschrieben hätte, da er diese beiden Zeichen nach eigner Angabe für den 
ihm wohlbekannten Laut e gebraucht. Dieser Punkt bedarf also noch nähe- 
rer Aufklärung. 

In der Behandlung und Aussprache des <p unterscheidet Sich der Dia- 
lekt von Hauasa scharf von allen übrigen bekannten Dialekten. Der Ueber- 
gang in die Spirans findet in demselben nicht statt. 2 Wenn wir dennoch 



1) Auf dieses alte iMFlA 1 ^* stützt sich auch das Harariwort für Brod: 
ukhat, und dann weiter im Dialekt von Argubba oat, hat. 

2) Nur harriM — rflZ3> für äth. fhZÖ ; s. §. 91. 
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cMrratit Geldbeutel finden für <p£i(Tift* (Luc. 22, 35 und 36 BC) so steht 
hier <p missbräuchlich für ursprüngliches ¥1, "YlJ schon äth. *^1^Ä/F, 
amh. auch die Form I ft^fll/F. Dagegen zeigt der Dialekt von Hauasa wie- 
der eine andere in den übrigen Dialekten nicht nachzuweisende Eigentüm- 
lichkeit, nämlich q ist im Anlaut 1 einem völligen Abfall ausgesetzt, so üszly 
Narbe = <j^fl A. , in demselben Wort auch in dem Beispiel ustesziggä Aus- 
säte (eigentl. Fleischwunde) = «t^fl A '. P^P ; rüttonät Zahnschmerzen = 
^CPtf^t*) beiBk. fcortumät; endlich eibettfh lederner Sack neben Mrbet 

Haut = i»g, tigrg «Kf^, Tfiaundamh. ^C^^j «t^CH^. 

In den übrigen Sprachproben 2 kann für die Muta <f>& die entsprechende 
Spirans <& kh unter ganz denselben Bedingungen eintreten wie ^ für Tl. 
Also im Anlaut: Bk. fcAatilüwo indem er ihn tödtet = ^"tAjD, BLMäshi 
Priester = «^fi, (äth. «^iXfr)- Jn ^ en Texten kommt aber wie beim r H 
die Spirans im Anlaut vor auch wenn das unmittelbar vorhergehende Wort 
consonantisch endet, so *ih»(D**f '. «t^A JD auch ihn tödteten sie Mr. 12, 5 
R, ferner A&£lll$A* Mr. 14, 72 ß. Ferner kann die Spirans eintreten 
nach unmittelbar vorhergehendem Vokal im Innern des Worts und im Wort- 
auslaut, so Bk. und L. loMota = A?^^ Schlauch, Bk. ba&Aeli = A^A. 
Maulthier, Bk. heMw6 = fh# Hüfte, Bk. ne&Mts = "$<£/? dürr, Bk. te- 
Mämet — *f<pc&qi setz dich!, Bk. tsabüM = RfrZp gut. 9 Die Muta 
kann natürlich auch hier überall bleiben. Als einziges Beispiel dass die Spi- 
rans im Wortinnern auch nach unmittelbar vorhergehendem Consonanten ein- 
treten kann ist mir aufgefallen Luc. 9, 11 B r t"^>A^A (die Sonne) neigte 
sich, dagegen 24, 29 "t^^A^A. 



1) Wenigstens nur da in den zu belegenden Beispielen, doch wird aller 
Wahrscheinlichkeit und der Analogie amharischer Dialekte nach der Ausfall des q 
auch im In - und Auslaut stattfinden können. Im amhar. Dialekt von Schoa findet 
sich nämlich das gleiche Schwinden des q und zwar nicht blos im Anlaut. Vergl. 
Isenb. lex. a. a. 0. dazu amh. gramm. p. 7. An dieselbe im Arabischen dialektisch 
vorkommende Nichtaussprache des .s braucht nicht erinnert zu werden. In der 
arabischen Schriftsprache ist .s ausgefallen in *bf für JjLsf und noch einigen an- 
dern Wörtern; s. Meier: die sidonische Königsgrabschrift S. 24. 

2) Bei L. ungenügende Beispiele, in BC keine schriftliche Differenzirung des <|>. 

3) Bei S., also im Dialekt von Hauasa, lauten diese Wörter der Reihe 
nach: lö/fcwatä bä^ly höM*o nüMut te^&mmit szubbM und so noch viele andere stets 
mit Muta. 

Digitized by VjOOQIC 



— - 102 — 

In dem amharischen aber auch in das T&& aufgenommenen nicht selten 
vorkommenden Wort P^flty Quelle Brunnen für äth. &**i<pt) erscheint <f> 
gequetscht. Wenn aber bei S. dieses Wort minifcy lautet so stützt sich diese 
Aussprache nicht etwa auf die ältere äthiopische Form, sondern Je steht hier 
nach den gewöhnlichen Lautgesetzen des Dialekts von Hauasa direkt für 
*Jt. Vgl. § 91 f. fr^tt plötzlich, auch amh., = äth. R-tt-f: 

§ 72 7 ist das deutsche g wie es vorherrschend in den Vokabularien wieder- 

gegeben ist , selten dafür k. Es ist zu ¥1 geworden in A*flO> versammeln, 
"t'Ä'ftfi sich versammeln, mit Metathese für äth. 7*£1Ä, "t*7"fl A ; aber 
auch noch 7»QÄ> Versammlung (Mr. 14, 55 K). Ferner in XTO , Partikel 
des Zweifels und der Frage, — äth. >i"£3. Bei Is. ^°CW"H Stab — äth. 
f 7 °C7**H. G ist zu <p geworden in «ffcAfl. aus äth. 7Afl fischen und 
in <t>A4>A Versammlung für 7A7A, äth. Wrzl. 7A7. G ist zu d gewor- 
den in J?{Jflfb berühren, zugleich mit Einschiebung eines Gutturalen für 
äth. Iflflj auch amh. Jfflfi oder fi'iWW' In der Form Jcahtem bei 
S. ich fühle sehen wir eine Mittelstufe zwischen dem alten 71*11*1 und dem 
neuen J?Ul*lA> der Guttural ist schon eingeschoben aber # der Gaumenlaut 
ist noch nicht zum Dental geworden. 

§ 73 Die sogen, u- haltigen Gaumenlaute. Die Gaumenlaute haben in den 

semitischen Sprachen Abessiniens die Neigung ein ü nach sich tönen zu las- 
sen. Mag dieses ü immerhin in vielen Fällen in der Etymologie des Wortes 
begründet sein (Dillm. S; 41), so macht doch der Umstand dass dies in eben 
so vielen Fällen nicht Anwendung findet und dass andrerseits grade nur nach 
Gaumenlauten sich ein aus der Etymologie zu erklärendes U erhalten hat, 
eine Vergleichung dieses ü nach Gaumenlauten mit dem bekannteren parasiti- 
schen i zulässig, welches sich in den verschiedensten Sprachen hinter diese 
und andere Consonanten eingedrängt hat. Bei dem Guttural "$ welcher im 
Aeth. an dieser Eigenthümlichkeit der Gaumenlaute selten Theil nimmt , habe 
ich im Tfia bisher noch kein hierhin zu ziehendes Beispiel gefunden. 

Die Laute tiä Ue kommen wie im Aeth. nur verhältnissmässig selten 
vor, ui im Aeth. am seltensten kann ich im Tfia in den Glossaren 1 nicht 
belegen, in den Texten nur Mt. 24, 48 R im Lnperf. von ,J?"$2 turnen wo 
sich die merkwürdige Schreibung .E^Tfc findet für JJ^T?! (vgl.§7ult). 
Üä hat in allen in den Glossaren vorhandenen Beispielen seine zweilautige 



1) Denn rogwid S. fett, rogwid Bk. thicJc ist mir unklar. 
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Aussprache erhalten; das U tritt hier sowohl wie in den übrigen hierher 
gehörenden Lautverbindungen, falls sie in zweilautiger Aussprache erhalten 
sind gewöhnlich als (wahrscheinlich meistens rein labiales) w auf, da es 
schwer ist zwei aufeinanderfolgende Vokale, welche nicht in einen Diphtong 
zusammengehen können rasch hintereinander auszusprechen, ohne dass sich 
dem ersten derselben ein consonantisches Element beimischt (Kumpelt S. 47). 
Beispiele finden sich folgende; l&gwam Bk. ligwäm S. = A^^° Zügel; 1 
gwalBk., gudleh S., quäle Sa. = ^A Tochter. Ausser diesen auch im Aeth. 
existirenden Wörtern kommen in den Glossaren noch folgende mehr amharische 
Wörter mit tiä vor: szoc&wara S. = flt^<4i Magen; Jcodi S. =^= $ZJ** Lunte; 
lsxdquäl S. — 4^ASA Gummi; ärran#eead6h S. — Ä4^Ä blau. Das 
Wort gwcgtvdt S. tief und k&rguät S. Grab ist mir unklar. Sehr selten 
Schwankungen zwischen tiä und ä so in ^CtZ&i Uebersetzung wofür auch 
^IrCD&if Man schreibt bei einem Gaumenlaut auch zuweilen das Zeichen 
für tiä wo eigentlich ¥ zu schreiben ist, so f*>Y>."$ für f^>5lT^ Sein 
Luc. 14; 26, 27, 33 BCR, 2 aber f^^Tf 70 , nicht f*>$f°, Stehen Luc. 21, 
15 BC. Ebenso Mt 27, 51 C YXYT'fh't Fdsm för SlYW-ftlfl: eigentl. 
Y1T". Für äth. #^0 Bebhuhn Töa <|>${J. D» kommt vor in he&Äwe' 3 
Bk. Hüfte =» fh$> , aber bei S. hökko mit Aufgabe der zweilautigen Aus- 
sprache. l Q i , die gewöhnliche Vokativinterjektion wechselt bestandig mit Tfc, 
in letzterer Form glaube ich haben wir die ursprünglichere zu suchen. Zu 
bemerken ist, dass das Zeichen für tie gebraucht wird für oJ£ in t fy>*l l <\ 
indem du bist Luc. 23, 37 R für H^jZV^i BC, 4 und Mt. 4, 6 E ist sogar 
der w-Laut vollständig aufgegeben: YiiYO. 



1) Im Tigre aber \ugdm, sowie das folgende Wort \ga\ {Kalb =* äth. X^A). 
Die zweilautige Aussprache der u - haltigen Laute ist im Tigre überhaupt noch viel . 
unbeliebter als im Töa. Zu vergl. Mnzngr's Glossar. Sehr merkwürdig ist ffrYl 
^, buikkere, für äthiop. (YTi?/. mit Umstellung des u- haltigen Lauts. 

2) Vergl. auch f*^ 1 ^ für fTOfOcp-f- Luc. 20, 36 R. 

3) Dies ist zugleich ein Beispiel — übrigens das einzige in den Glossaren 
— dass die zweilautige Aussprache beibehalten werden kann , trotz des Uebergangs 
in die Spiranten. 

4) Ebenso wird im Amhar. ^ J* geschrieben für gallanisch göita wofür im 
Töa noch *3h°JBJ". S. Ludolf , lex. amh. 89. ^J" yfM am barisch jetzt gewöhnlich 
auch zu *2^T verkürzt. 
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Die im T^a wie im Aeth. am häufigsten vorkommenden Laute Uä und 
ifö haben gewöhnlich die zweilautige Aussprache aufgegeben und sich zu o 
bez. u vereinfacht. Gestattet wird aber wahrscheinlich überall auch noch die 
zweilautige sein, in einigen Wörtern lassen sich beide belegen. Auch im 
Aeth. schon häufiger Wechsel, s. Dillm. S. 41 f. und 67. Beispiele der Aus- 
sprache von ti# als U sind : ts&guri Bk. , sz&ggurih S. = f{jh£ Haar; htü- 
16m S. = YY-Apf^ alle; kullit S. - YY-A/t* Niere; Mephö S. = <I>*A/I 
*\* Ruihe; kum&l Bk. = <&*<&& Laus. Die abwechselnde Aussprache kann 
durch folgende Beispiele belegt werden : iurännat Bk , quin&t Sa. , hunät S. = 
Yf**!^ Lanze; 1 feinchi Bk., ifcoonszih S. = 4>*"iÄ. Floh. Abweichungen 
von der gewöhnlichen äthiop. Schreibart habe ich nur sehr wenige bemerkt, 
eine der Aussprache u am meisten entsprechende Schreibung durch das zweite 
Vokalzeichen 2 wie z. B. im Amh. U*A* f&r YY" A* ist mir (einige wenige 
offenbare Schreib- und Druckfehler abgerechnet) gar nicht aufgefallen, da- 
gegen ^iVP Mt 2, 16 B Alle, SlATfl-f 7 ^ Joh. 16, 32 B ihr alle, auch 
Isenb. 51 A. mit dem sechsten Zeichen für das gewöhnliche YY'A * 7 * , YY" 
ATfrf 70 ebenso 0*WFh*£ Gelähmte Mt. 4, 24 C für Ö^?*^^ BR 
Ferner PCftft* Mt. 12, 5 BCB sie profamren für äth. JP^W-ft«. Ebenso 
schon im Aeth. Tß!*, XA51*, ü"57v2 gewöhnlicher ffir HW-t, 7\A 
YY 1 "!?, UYl*?** s. Dillmann S. 67. Ganz verloren gegangen in der Aus- 
sprache ist ue in S. koägmin = ^FJ+täfit wo es einem griech. o entspricht 
Es scheint aber als ob das Zeichen U8 auch Zeichen der Vokallosigkeit sein 
kann und aus rein etymologischen Gründen da gesetzt wird, wo man ein 
einfaches sechstes Zeichen erwarten sollte , so S. möklabih Angel — ^«I^A 
■fl Mr. 1, 18 B von Wrzl. ^Afl. fischen. Die abwechselnde Aussprache 
Üä und o findet sich in <fo/tA. Blatt kwo6t\y S. dagegen foftseli Bk. , gos- 
feli L.; ferner in A?*!*^!* Schlauch \6hwat& S. löAAota Bk. L. In guenn 



1) Auch im Tigre hier beide Aussprachen kitinsX und Jfonat. 

2) Man scheint sich vielmehr ganz daran gewöhnt zu haben das den Gaumen- 
lauten anhaftende Zeichen ue auch wie u zu sprechen , man findet dem entsprechend 
umgekehrt in gewissen jungen Geezhandschriften nach Gaumenlauten ziemlich durch- 
weg ü& für U geschrieben , z. B. "ÜT^V* 7 für "J'M* 7 König. Hierher gehören 
vielleicht auch die von Dillm. S. 41 unten angeführten Formen JßYY 1 "? , YY , 1, 
AU*?*C- Auch das Fremdwort ^hidan S., guntän Bk. (aus dem Galla yondan, 
Somali £wran) wird 7*"JJP"i , selten 7*"$J?"$ geschrieben. 
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S. = amh. 7*"$ Bippe ist ebenfalls die zweilautige Aussprache erhalten; da- 
gegen Bk. söMona Ferse für das stete PiYi?^ der Texte (aber äth. fiYi? 
*£ und jfrY^S"). Man findet hier öfter auch die Schreibungen üä und o mit 
einander abwechseln, leider sind keine Beispiele in eigentlich altäthiopischen 
Wörtern zur Hand; so T°fl"H und ^CiTJ. Jüngling, Bk. grobaz, S. #obes- 
sih; rflThhl und rfi'Jil Freude; ferner in dem schon erwähnten Ap^^t" 
wofür auch A^fc J*. Auch hier scheint es dass man Üä för o schreiben kann 
wo an eine zweilautige Aussprache gar nicht zu denken ist, so kommt nicht 
selten YKEf. indem er ist fftr f\EJ- vor. Das amh. Wort YXIjF Sattel 
giebt S. durch Awrrikja, Bk. hingegen durch Awdrecha wieder. 

W ist zu üä geworden stets in «f^A^i Kind für äth. ^A^i, dem- § 74 
gemäss Bk. Mhha, S. dagegen noch Awllä; doch giebt S. auch sonst zuwei- 
len ursprüngliches üä durch u statt wie zu erwarten durch o wieder, so 
ma&Manen = C^TfYi Statthalter, tabd^sz&lu « 'Tdil^fh ." ÄA» 
er freut sich, fnßwlläly = X^^A Ajth Fi, dagegen Bk. an&olälekh, um- 
gekehrt giebt Bk. das Wort 4^flA. Wunde durch iossili wieder, S. da- 
gegen- durch (qjuszly; dem entsprechend auch in der Schrift wirklich <fkfl 
A. z. B. Luc. 10, 34 BC neben 4^11 A. R. Für das mehrfach erwähnte 
A»^ $* y A^^t" findet sich auch die äritte Form A°^rf", welche in Hin- 
blick auf äth. A W 1 "!^ vielleicht als die ursprünglichste gelten kann. Ferner 
l->fr2fr md TfrZfr Grube (Luc. 9, 58); ^ATlX und ^fh>lX 
freue dich! (fem. Luc. 12, 19) u. a. m. Auch im Aeth. zuweilen Wechsel zwi- 
schen ü# und Äz.B. in W"Cf Ö und Yk°C£0 Ellbogen, bei Bk. Mornäh. 

Auch der Uebergang vom ersten Vokalzeichen in üä und umgekehrt 
kommt im T^* vor , so ist aus äth. B^i umzäunen im Tfia flt4>i gewor- 
den, umgekehrt aus äth. /fi<|>^ umarmen ttl^Zc (Luc. 15, 20 BCR), fh 
<p*<£ Schooss (Joh. 1, 18 F); aus äth. 7Aflfl verhütten TAAflU aus äth. 
7AQ fischen «I*AfL So auch ÄÖÖ°$ «ef machen (Luc. 6, 48 RB für 
£&&*<&>) — äth. ÄÖÖ°4> und q^<J>* auch einmal ty<ft4> Tiefe. 

Für #a findet sich zuweilen üä geschrieben wie schon äth. J$4 neben 
i<P°£ (Dillm. S. 67); so Mt. 15, 5 BCR fll$f 7 ° I ifl , Tl ich habe dir genützt, 
Mr. 9, 25 B ttf^H^R ." fhHfX wie das Volk lief (C >fhR, R H.2R) ; 
die Form H^iVLc.8,6 R ist verdächtig, vielleicht wollte Schreiber fl«K/V l 

1) Es scheint in der That als ob das Zeichen $ huä auch missbräuchlich für 
hm gebraucht wird, so Mt 13, 46 BR Ö"$3£ soll gewiss die mit dem nachlauten- 
den * versehene Form von 0^4^ C Perle sein. 
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schreiben, vielleicht fl$A (für fl<£°A BC). Joh. 8, 7 B steht J?13F 
wohl nur Schreibfehler für ^"JTP. 
§ 75 Dje Gutturallaute ÄUU/h'J. Anlautendes Alf wird von Bk. zuweilen 

durch h wiedergegeben, so A6mne (ebenso auch Sa.) = A£°£ Stein; Ä&mi 
= A"H£ Ohr; Aälema Weber von äth. Wrzl. A$ö°; *adaga Markt = 
Ac£3. Auch bei S. Aaddöff — A,?<£ unrein. In den Texten findet sich 
kein Anzeichen solcher Aussprache, vielmehr geht aus allem mit Gewissheit 
hervor dass trotz der Aussprache h in jenen Beispielen, Alf im Tfia den 
Werth des Hamza nirgends zu haben braucht, ausgenommen natürlich im 
Anlaut einzeln gesprochener Wörter. Aber auch im Anlaut kann jedes Hamza 
zu Wa^la werden, sobald das Wort nicht absolut allein gesprochen wird 
sondern dem Sinn nach einigermassen eng zu dem vorhergehenden gehört 
Es zeigt sich dies auch in der Schreibung durch den häufigen Ausfall des 
Alf und die Zusammenschreibung mit dem vorhergehenden Wort als eins. 
Vorherrschend ist dies der Fall bei vorhergehenden kürzeren Wörtern, zunächst 
also Präpositionen, Conjunktionen, Adverbien, Relativen, welche zum Theil 
an sich schon proklitisch sind, z. B. f^fl4°A-, 5TPPA-, A-flHL(D% A 
HPA>, jeCDAA, AJBWCi, Aä^-OC für und neben f^h:M° 

a.,s\e:apa., A-n:AHLar, AOE:AA>,£<ir:AnA,AjBA 

f°?C"?- A A I A^jWlC u. s.w. zu sprechen also mit Silbenverschiebung 
mö-sB-no-'u för mes-'e-no-'u u. s. w. Anlautendes A wird in diesem 
Fall häufig durch das vierte Vokalzeichen wiedergegeben, also auch £"JPPA« 
u. s. w. vgl. § 17. Natürlich werden zwei derartig eng mit einander verbun- 
dene Wörter auch in loserer Verbindung gesprochen werden können, wo 
dann auch das Hamza wieder eintreten muss. In einigen sehr häufig ge- 
brauchten und dem Sprachbewusstsein sehen völlig für eins geltenden zusam- 
mengesetzten kurzen Wörtern wird auch dies ohne zu affektiren nicht wohl 
mehr möglich sein; z.B. für AflJZwo? eigentL bei was wird kaum mehr 
A"fl I AJB gesprochen und geschrieben werden können. Endet das vorher- 
gehende Wort auf e so kann dieses ausfallen oder bei folgendem anlautenden 
A trotz des Alf mit $ zu ä (q) zusafcnäienfliessen. Vgl. § 41 und 48. Dass 
aber in diesem Falle noch die wirkliche Aussprache des Alf und zwar wie 
es scheint nicht nur als blosser Hiatus sondern selbst als Hamza eintreten 
kann, zeigt nicht sowohl die daneben bestehende ältere Schreibung als die 
Beispiele bei L. ne abbokha, ne innokha = "JA^OTl deinem Vater, "JA 
£*■?! deiner Mutter. Aber auch bei Genitiwerbindungen kommt es häufig 
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vor dass anlautendes Alf des zweiten Wortes seinen Consonantenwerth nicht 
behauptet und auch f&r die Schrift völlig ausfällt, so kommt besonders oft 
vor "ft-fU?-* Mutterleib für *n-fUN TvT , ferner ist mir aufgefallen 
fl^PÄ- der Name seines Vaters ffir frf^.'ÄPA-; ^•flZOThrt 7 ^ 
Joh. 8, 41 R für l'fiC ■ AP" BC u. a. m. Auch noch in anderen zerstreu- 
ten Fällen zeigt sich die Aufgabe anlautenden Hamzas auch in der Schrift, 
so Luc. 22, 51 R °?.?4^I.(ir I lass dies! ffir ^J?^ : XH/D*; besonders 
auch f^'JFJßH.ar (z. B. Joh. 16, 18 BCR) was ist dies? ffir "JSI'KR 
QJT) auch das anlautende Hamza des Hfllfsverbums ÄA° wird ebenso wie im 
Amhar., oft auch in der Schrift aufgegeben , so AAA? Mr. 8,1 R; "hÄf 70 
iApflr Mr. 9, 24 BC u. s. w. Ferner häufig bei dem dem betonten Wort 
nachgesetzten J^HlI» nun also besonders in CR, z. B. Luc. 20, 29 RÄA(D* 
"}Tl> es warm nun, dagegen BC $ A4, 1 X"? 1 *! ; Luc. 20, 44 R ^rt-"?^ 
cföjser nww; ferner Lue. 19, 42 C; 19, 16 C; 23, 20 C (B hier überall voll- 
ständig 2i"$Yl>). Das gleiche findet oft statt bei dem ebenfalls nachgesetz- 
ten X"ÜX sogar. — Schon ffir das Aeth. meint Dillmann S. 74 dass man 
in späterer Zeit zusammengesetzte Wörter wie flTvTt*, HXIflA mit 
Ausstossung des a und 7\ benta, z&ibala sprach; aber grade bei dem erste- 
ren dieser Wörter erklärt sich der Sprachgebrauch des Töa in der Schrift 
wenigstens durchaus gegen die von Dillmann aufgestellte Aussprache. Eine 
Sehreibung ■fl"£' ? t* resp. ^^Yt* dieses noch dazu sehr häufig gebrauchten 
Wortes für ■fl2i"5 ; l"> f^X"?*!* habe ich nie gefunden (das andere Beispiel 
H/V$flA kommt im Töa nicht vor; nur das einfache 2v"$0A existirt 
noch als /\f 7 °AC & der Bedeutung jedoch sondern). 

Als eine grobe Unkorrektheit der Schrift, die aber gar nicht selten 
(besonders in R) vorkommt, ist es zu bezeichnen wenn Schreibungen wie 

"KW : nc , A-n : H.ar , x a : -Heike , x w : £i <!> und ähnii- 

ches vorkommen. Es muss entweder heissen Jvi^ilC indem ich rede, A 
■flH.<D* bei diesem, hier, 2\A"flJßlWP welche in Juda, ? f ii't m J2i<$> 
ehe er kräU oder Tii^tl M?C Ä-fl: XHOT, XA ." A-flJBU-.?, "K 

Yt* '• A.EJ*!*. Wenn ip dem zweiten Beispiel auch wirklich eine gänzliche 
Ausstossung des '£ statt finden kann, wie Bk. (S. 105) äbzi here bestätigt, 
so ist dieselbe eben nur durch den engen Anschluss beider Wörter aneinan- 
der veranlasst, und es ist falsch denselben in der Schrift aufzuheben. Wenn 
ferner das anlautende 7\ d. 1. P. s. Imperf. in der Aussprache auch wirklich 
ganz abfallen kann wie Beispiele bei S. (§ 76) zeigen, so ist es da in der 
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Schrift solche Formen nie vorkommen nichts destoweniger falsch *£ft*Y* \i 
°JC zu sehreiben während man sonst nur 2i$°2C^* rede, nie {°?C schreibt 
Auch manche andere ähnliche Inkorrektheiten kommen noch in der Schrei- 
bung vor, z. B. Xl't ' /hCl*t* indem $w schliefen fiär X'J'tfhCfr' Ä 
7\i*1r IJßrflGfr* welches letztere aber rocht mehr vorkommt (§63); gar 
nicht selten ist ferner AUJCt* : CQÖ't 14, welches richtiger ÄlUCt 1 
' C" geschrieben werden mösste mir so aber nie vorgekommen ist, ffir All! 
C+(resp."^):ÄC001:. 
§ 76 in einigen sehr häufig gebrauchten Wörtern deren zweiter Radikal ein 

stärkerer Guttural ist, ist von anlautendem Ä das a durch den Guttural 
durch in die zweite Silbe gedrungen, da das Hamza doch nicht die Kraft 
hatte es festzuhalten. Das nun vokallose anlautende Hamza fiel gleichmässig 
in Schrift und Aussprache ab. * Es gehören hierhin die Wörter 'JH* ergrei- 
fen für äth. AfH, <hR eins für äth. Ädl^., dazu das fem. rhl^T für 
äth. Arfl't, ^(D* Bruder für A^GJ* (was nach äthiop. Lautgesetzen zu 
'K'idf 1 werden musste, im TigrS noch wirklich A*J»), und hieraus neu ge- 
bildet, nicht auf äth. Ttöt zurückgehend 'i'fl't Schwester für **ß(B~t;, 
vgl. § 52. 

Anlautendes A fällt ferner ganz ab, zuweilen bei der Negation A.E 
in gewissen Verbindungen, so PiV"$ *- ÄPA*"? u. a. m. So ist auch zu 
erklären der Plural IflClt^ die Adler Luc. 17, 36 BCB für äth. A"?fl 
Cft mit nochmaliger Anhängung der Pluralendung. 

Anlautendes 7\ ist abgefallen in ^A für äth. 2C?A Junges, welches 
Wort im T^a die specielle Bedeutung Tochter erhalten hat (eins der wenigen 
Tigrinawörter welche schon Ludolf kannte. S. lex. amh. 85); ferner in 5li*i"fl 
bis für äth. "Kfl^l l 'i f\ ; ferner in ($\ denn zugleich mit Abfall des s für 
äth. Xfl^°; diese beiden letzteren Wörter wurden schon im Aeth. später 
ska sma gesprochen. Vgl. Dillmann Gr. S. 56 Anm. 2. Dann auch in dem 
proklitischen f^>, entstanden aus äth. 5\^, dem Zeichen des Conj. Imperf. 
und Plusquamperf. Endlich ist hier zu erwähnen das anlautende 7\derlP. 
s. Imperf. welches zwar nie in der Schrift aber bei S. zuweilen in der Aus- 



1) Ganz ähnlich sagt so der syrische Beduine -, t /C and j»>^ für r + Ä J 

ydLl und ähnliches. S. Wetzstein in DMZ THTTT 171, 184 f. Zu diesem Durch- 
tönen eines a durch einen Guttural vgl auch § 82. 
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spräche fortfallt, z. B. rosse ich vergesse *=> jfc^flÜ; weit häufiger aber Ist 
auch bei S. dieses anlautende 5i durch i wiedergegeben , so ifförre ich fürchte 
= m &^C$J> issätty ich trinke = 2\J*L*tT> iffötto ich liebe = X^'fe u.a.m. 
so dass man den Abfall des X in diesem Falle durchaus nur als schlechte 
nachlässige Aussprache qualificiren kann, und wir diesen Fall überhaupt vor- 
zugsweise nur deshalb der Erwähnung für werth erachtet haben weil im Tigre 
der Abfall dieses X häufiger zu sein scheint. Vergl. Merx S. 11. Auch bei 
L. nie der Abfall dieses !K. 

Ob und inwieweit inlautendes Alf zwischen zwei Vokalen Hamza oder § 77 
blosser Hiatus ist kann aus 4er Schrift natürlich nicht ersehen werden, 1 und 
nur genauere Beobachtungen an Ort und Stelle können über solche feine 
Nuancen der Aussprache Auskunft geben. Ist einer dieser beiden Vokale 
zwischen denen Alf steht ein kurzes # so kann dieses nach § 41 ausfallen, 
das Alf schliesst sich dann entweder dem vorhergehenden oder dem folgen- 
den Consonanten unmittelbar an und kann dann in der Schrift ausfallen 
woraus zu schliessen ist dass Alf unmittelbar vor oder nach einem Conso- 
nanten jeden consonantischen Werth wenigstens aufgeben kann. Beispiele der 
Art schon § 41 aufgeführt ; so kann natürlich auch ein Alf, welches ursprüng- 
lich schon einem Consonanten unmittelbar folgt oder vorangeht ausfallen, 
schon im Aeth. kommt derartiges vereinzelt vor, wie ÄCfl^ Ahr &C&i\ 
*f, s. Dillm. S. 74; ferner Beispiele im T^a sind Ö^KS neben <f^KhS 
wir sind gekommen tf^nA neben (ffhPtkA mitten, A IH"$ neben AW 
J^i Schuhe; ziemlich beständig f^AWh Zeichen für <F>& 1 ft 9 & s i m (doch 
ist dieses Wort mehr amharisch) ; stets in 51 A"t zwei für äth. 51A A>"1? mit 
gleichzeitiger Verkürzung des e in 8, also k8-l8-t§ für kSl-^-te. 

Nicht ganz leicht in ihrem Ursprünge und ihrer ferneren Entwicklung 
zu erkennen sind die Formen 5"ÖTl*tr oder 'TjtiTl'tl j 5'A.Tl't (Mt.18, 
6 B), £"KTi"fc (Mt. 18, 6 C), ZjUTl-i- (Mt. 5, 19 BC) die kleinen in denen 
also inlautendes Alf zu j wird. Ich glaube dass zunächst ein unbelegter äth. 
Plural JÄil^ zu Grunde liegt welcher sich seinerseits auf einen ebenfalls 
unbelegten aber von Dillmann (lex. 664 unter JAil) mit Becht vorausge- 
setzten Singular "JA.fl stützt. Die Form JAfrl* wurde nach gewöhn- 



1) Jedoch lässt der Umstand dass gerade bei den Verbis pr. Alf die Formen 
jSvfW?' für JKÄ^fl^ u. s.w. auffallend häufig sind (§ 18) darauf schliessen 
dass Alf hier ganz schwach ist. 
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licfien Lautgesetzen des TH*£"XTVt"> 5"jf\Tj w tT (& e Endungen o u sind 
anderweitige äussere Pluralbildungen); der Laut £ fixirte sich in der ge- 
schlossenen Sübe zu einem ganz bestimmten ? wovon die Schreibung 
5"Ä.Tl"tr Zeugniss ablegt; wenn wir nun an Stelle des A. ein JB sehen, so 
ist es allerdings zweifelhaft ob dies nur eine graphische Variante ffir A. ist 
(§ 57) , oder ob hier consonantisch na/isto zu sprechen ist , das j hier also 
zur Vermeidung des Hiatus eingetreten ist (§ 49). Da sich auch in anderen 
Bildungen dieser Wurzel an Stelle des Alf in der Aussprache, nicht aber in 
der Schrift ein j zeigt (S. n^ischtä neben nischtöy, auch Sa. nishte «= "J7\ 
TTt\E)i 80 haben wir diese zweite Möglichkeit der Erwägung f&r werfh 
gehalten obwohl sie an sich weniger wahrscheinlich ist. 
§78 Wortauslautendes Alf fällt zuweilen ab, so JBf**K neben häufigerem 

JBf^HÜi er möge kommen, 51$* schlecht gewöhnlich aber vollständig ^fl[ 
<£2v. Nach einem sechsten Vokalzeichen kann jedoch auslautendes Alf in 
der Schrift nicht abfallen da hierdurch Undeutlichkeit für die Aussprache 
entstehen würde ; ich entsinne mich allerdings ein oder zweimal JE0°K fiir 
Jß^°/?2\ gelesen zu haben, doch kann dies sicher als Schreibfehler gelten. 
Wo vielmehr ein auslautendes Alf nach einem sechsten Vokal in der Schrift 
abgefallen ist, da ist auch der sechste Vokal mit abgefallen, also A-jfl für 
fl*fYti J Mensch nicht sabe sondern sab. Allerdings ist diese Regel doch 
nicht ganz sicher; da nämlich das Amharische in -dieser Beziehung weniger 
streng ist und auslautendes Alf und Ain in der Schrift auch nach sechstem 
Vokal fortlässt ohne dass dieser darum mit ausfällt, so ist es bei einigen 
amharisch aussehenden Wörtern fraglich wie dieselben zu sprechen sind, so 
&*Mtl Luc. 9, 29 BC Gestalt Aussehen (dagegen Mt. 22, 20 CR noch <^Mtl 
Kh) ebenso im Amh. = äth. tf^MtYK, zusprechenmalkodermalk#? Vgl.§37uli 
Ein X wird auslautenden langen Vokalen besonders ä öfters zugefugt, 
offenbar in der Absicht den auslautenden Vokal hierdurch ganz besonders 
noch als lang zu bezeichnen, so ^fti'l'K für 511*1 bis (§ 63 uli); ^°K*hj 
(DK'h für 0*K, (DK - äth. <^/?Ä, (D#Ä; "h^^im.'h Luc. 16, 
19 C Leinwand für das gewöhnliche "Kl^l/Ili. Luc. 23, 53 BC ist bei dem- 
selben Worte Ö sagebraucht: Tii^lChXj. Mt.5,31 BCR t&sgfrdkjh 
Lösung. Eine ähnliche Anwendung ist die des JJin 5\J?A.JB fiir 5\J?A. 
u. a. m.; s. § 60. 



1) Diese Form noch Joh. 8, 44 R 
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In häryfh S. Koth entspricht ,; einem Alf; arab. Wrzl. &j>±>> amhar. 

"K^t und ihC' Die Form härijfh würde einem rfiCA. (*y*>) entsprechen. 
Ebenso S. sbtfih Weif - TW1A.. Das Verbum AllR Joh. 9, 6 und 11 
BCB bestreichen beschmieren ist mit äth. AjflÄ identisch, 

•flfh»^ #e*0 entspricht dem äth. ■fl/ft»X, bei S. noch buhöA, amh. 
•fllf. Alf hat sich hier also zw q verhärtet; phonetisch ein Laatzusatz. Auch 
das Aeth. hat öfters Gaumenlaute wo die verwandten Sprachen Alf oder andere 
Gutturale haben ; Dillm. S. 40. Vielleicht hängt dieses q zusammen mit dem 
* in amh. fVQ, T»a (151Ä> gähren. 

Die Lautgruppe J2°K oder "K allein ißt zu rfl geworden in ithU, jetzt, 
selten /hJ2H. (Mt. 9, 18 B) = äth. J22\FL 

Für ursprüngliches Alf wird nicht selten daneben auch Ain geschrieben, § 79 
besonders häufig kommen so vor tf^A^k fi* r ^°AA voll sein, *iüfb für 
"5Al*b Mein sein, <p*i&rY* für ^"JA^ Zorn u. a. ra.; ebenso steht für 
ursprüngliches Ain häufig Alf wie dies beides schon aus dem Aeth. hinrei- 
chend bekannt ist. Ain kann dann auch wie Alf behandelt werden so 
.EÄk (Mt. 5, 4 BC) = J2Ä"$A- für J2&^0- sie werden stark sein. Doch 
ist aus diesem häufigen Wechsel zwischen Alf und Ain durchaus nicht auf 
eine Schwächung des Ain überhaupt zu Alf zu schliessen wie dies im Amh. 
der Fall ist; nur in einzelnen allerdings wohl nicht wenigen Wörtern mag 
dieselbe statt haben. Isenberg sagt über die Aussprache des U im T»a (lex. 
I. 152 vgl. gramm. 6): In the Tigrg language it is pronounced with an am- 
plification of the larynx, and an accompanying depression of the root of the 
tongue; just as in Arabic, and as it probably was in the Ethiopic, and partly 
in the Hebrew. Am schwächsten scheint es merkwürdigerweise im Anlaut 
zu sein, wenigstens findet es sich da nur bei Bk. in drei Beispielen aus- 
drücklich bezeichnet: 1 c <iof = iP<£ Vogel, aini ■=» tyJH Auge und Metsäwo 



1) Bei dem Ausdruck des Ain in den Glossaren ist zu beachten, dass der 
Laut des vokallosen Ö an sich einige Aehnlichkeit mit einem * hat, daher schreibt 
Bk. qof »£>4*> beläa = *fl^YÖ **«/ Hier ist dies ganz deutlich. Daher ist 
es auch wahrscheinlich dass in Fällen wie arbaa vierzig , baal Herr u. s. w. das 
dem c vorhergehende a mit dem c zusammen Ausdruck des Ain ist, nicht dass wir 
hier eine Form AOfWf* A^A. anzunehmen hätten. Das gleiche gilt von ah 
in mahto Honig , mah&Lti Tag. Vgl. aber auch § 82, Abs. 2. 
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= Ü/i|D verschlusse es! Häufiger ist es im Innern des Worts bei Bk. aus- 
drücklich bezeichnet besonders im Silbenanlaut, so in den Zahlwörtern arbaa 
40, sebaa 70, tesaa 90 = AC/fl°k iVflöj, ^Wl^J bailÄerr- -fl^A, 
saal Büsten = AOfA, naa komm! = lOj; in einigen Wörtern gradezu durch 
h wie maMr = f*>ö>C Honig, maAälti = <**%&■!; (tfSÖA't) Tag; so- 
gar MAAa Knabe =* äth. «JWVCfc was grade in den Texten auffallenderweise fast 
stets mit Alf «J^AA geschrieben wird, und beAAeräi = •flÖ^iJB-B*^( ö l >er " 
all Bk.). Im Silbenauslaut , also vökallos wird O öfter eingebüsst z. B. tsäda 
Bk. = KUX weiss, arbätie Bk. 4 = AC^Ö't, ebenso L. arbatt; doch ist 
auch hier saAr Bk. = WÖC ^™ s ein Beispiel der Beibehaltung desselben; 
dasselbe Wort (in der Form XHtfA) lautet bei L. sogar saAAfcri, ferner me- 
Äeurab L. = f^Ö/Ji^fl ; dagegen bei L. ohne Bezeichnung in maälti wo Bk. 
maAälti. Bei S. ist Ain wie zu erwarten am schwächsten; im Wortanlaut 
findet es sich wie bei L. und meistens bei Bk. nicht bezeichnet, und im 
Inlaut ist es ebenfalls meiöt ganz geschwunden, so szäda == ^.ÖJ? weiss, 
marrä = C^CPl^) Braut, märrawi « O^Q 3 !^ Bräutigam, arbfc = AC 
•fl^i 40. Ab und zu zeigt sich bei S. im Inlaut noch ein Ain als a x z. B. 
arbäatih = ÄCO.Ö"tT 4, tischätrtih 9, maärry = f*>OfZ Honig, ebenso bei 
L. arbaa, sebaa wofür S. arbä 40, szebba 70. In gann-6h S. Wassertapf = 
*1*¥\ ist das Ain durch - dargestellt. Im Wortauslaut hat sieb Ain in ein- 
zelnen Wörtern ziemlich stark erhalten , so b£göAA Bk. = CÜO Sckaaf; se- 
mäa Bk. — frd9Ü höre! dagegen S. smä mit Aufgabe des Ain; beläa Bk. =~ 
"flAÜ issl In anderen Wörtern ist auslautendes abgefallen, doch sind 
diese Wörter zum grössten Theil als amharische Lehnwörter zu qualificiren, 
so f^"$*Jt für äth. tf°"5<i>Ö Quelle Brunnen, X"$flL Thräne aus amhar. 
2\"M1 - äth. A"5-flÖ; ebenso gän Bk. Krug - amh. 3"5 für äth. 3"$Ö, 
szemm 2 S. Kerze — äth. UJf^Ö; ebenso Mr. 1, 7 B H.flC^ &* RH 
C^Ö C Mt. 10, 42 BC AT Becher für /f ¥Ü. Sonst ist mir der Ausfall 
eines Ain in der Schrift nur noch aufgefallen in 't'Qf* männlich Mt. 19,4 
BC , dagegen 'l'QÖ J'JB Mr. 10, 6 BCß. In dem ebenfalls dem Amh, entlehn- 
ten Wort tft^i, rufen (amh. yttTri) = äth. /^QTO entspricht Tri einem 
alten Ain. 



1) Vgl. die vorige Anmerkung. 

2) Im Amh. flf** geschrieben; doch lehrt Is. grade bei diesem Worte dass 
sä-me" gesprochen werde (amh. gramm. p. 11), also nur mit Abfall des Ain nicht 
-uch mit dem des sechsten Vokals. Vgl. § 78 und 37. 
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U wird in den Vokabularien fast stets durch h wiedergegeben wenig- § 80 
stens im Silbenanlaut, im Silbenauslaut hingegen häufig durch hh ch, viel- 
fach wahrscheinlich , bei S. wenigstens , nur der deutschen Orthographie Rech- 
nung tragend welche in diesem Falle h als Dehnungszeichen anzusehen gewohnt 
ist, vielleicht aber wird U wirklich im Silbenauslaut oft stärker gesprochen, 
so findet sich Luc. 11, 33 R die Schreibung &* w {\£i' r l'tl , entsprechend dem 

möbbräMty S. Licht, neben ^Ml^itPtT; ferner S. käMwa Kaffee = 8j4*\ 
Bk. kaÄwa; S. elläcfcmy Bind, ebenso Bk. läMemi = AtFtflt, wofür auch 
wirklich t\*$(f\ (Iß.) und AltY<f\ (Luc. 14, 5; 15, 30 R) vorkommt. Im 
Silbenanlaut findet sich hh geschrieben in S. n^Mebih Biene dagegen Bk. 
niMb; ferner in hheUi Bk. dagegen S. Äabböy Affe = äth. UQJ2 (vgl. §28), 
auch im Tigr§ schreibt Munzinger fhfljß mit stärkerem Guttural. Auch im 
Tfi* findet man ffir U öfters rfi geschrieben, wie das schon aus äth. Hand- 
schriften bekannt ist, so besonders in BC häufig £C(h> fürchten für Z*C 
U. Ueberhaupt finden wir die Schwankungen im Gebrauch von U/fil*$ auch 
im Töa wieder. 

U ist beständig zu Alf geworden in A A sein für äth. U A ; die Form 
rfl A Joh. 1, 6 P ist ganz einzeln stehend und kann als Schreibfehler gelten. 
Das h tritt wieder auf in dem übrigens äusserst selten vorkommenden Imperf., 
z. B. MJA Luc. 9, 41 R für äth. J&A*, JBUACD- Mt. 24, 40 R für äth. 
J2yAQ>*. \ Im Infinitiv schreibt L. mefeellaou, meMlaw, auch in den Texten 
^°OA abgeschrieben (z.B. Mt.l7,4BCR). Ebenso im Perf. beim Vortritt 
des hypot. f^>, so Mt. 11, 23 R f*HJ A^ desgl. BC. Ebenso ist U zu A 
geworden in der äth. Wurzel jFKJA können welche 51ÄA lautet, ebenso ?1 
\A. mächtig ffir äth. YWA.- Ferner in den Suffixen &. \ j\f*> A*$ 
(selten mit Ain) für l> V U^°* U"5; die einzige mir bekannte Ausnahme 
in der h geblieben ist , ist X^U, 2^^V, ^^17^°* ecce eum, eam, eos! 

Ganz ausgefallen ist U in fl A sagen für -flUA = äth. *fKJ A ] 
im Imperf. Imperat. und Causativ ist dies schon im Aeth. der Fall (Dillm. 
Gr. S. 74), im T^a ausser im Perf. noch in den beiden Infinitiven f^QA 
Beden ffir f^-OVA; fl.A, i\&£ für «fl*JA, -fl^AS" indem er re- 
det, wir retfen. In den Reflexivconjugationen tritt das h aber bei diesem 
Verbum wieder auf, so "t^QOA er ist genannt worden , JB-flVA er wird 
genannt werden, "t^QUA sie unterredeten sich. Ferner ist h ganz aufge- 
geben in der nur äusserst selten vorkommenden Copula -VI un d, welche als 
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- JB auftritt (vgl § 56 ult). Das äth. 7^U J t* Acker ist zu °l£fF gewor- 
den, doch tritt das h wieder auf in dem Plural 7Zilh ftr äth. 7i4i(I>*U. 
H kann ferner ausfallen im Imperf. des Verbums Ufl geben, äth. (DUfl, 
so ^an'O w* will dir geben Luc. 11, 7 B fflr 510/1*0 BC, eigentlich ftr 
^"KUn^J ^11^ dt* wirst mir geben neben *HJfli; H\r* dass er ihm 
gebe Luc. 11, 8 B für Y\UP; XfVft'f** ich werde euch geben Matth.20, 
4 B für XUfl^l'f 70 BC. Die Wörter f*>CO Gefangenschaft (WrzL äth. 
(flö/Xl) und ?°^.^fl Gefangener fiir f^U^Sl werden als amharisch 
angesehen werden müssen , ebenso ist amharisch die Form A^* Rind Luc. 
15, 23 und 27 B. Das zu Alf geschwächte U der Wurzel 51AA wird hin- 
gegen in den Fällen in welchen das h des äth. *$\{JA ausfällt, stets beibe- 
halten, also für äth. J251A «" kann = JKQUA im T«a nur JßlXA. 
§ 81 Die beiden stärksten Gutturale itVi werden in den Vokabularien durch 

kh ch hh seltener durch h wiedergegeben. Ziemlich selten ist es dass einer 
derselben in der Aussprache ganz verloren geht, wie näuy S. neben nauicA 
= i^H'i gross', bei Bk. nöwiAA und naüwi; ferner Bk. ätsir aber S. Aaszir = 
"iÄ.C kurz. Im Wortauslaut findet sich vor diesen beiden stärksten Guttu- 
ralen zuweilen ein furtiver Vokalanschlag; es ist dies mithin eine Bestätigung 
von Dillmanns Vermuthung (Gr. S. 69). Es kommen in den Glossaren so 
vor bezüe&A Bk., bezouhmAi L. = ■flH-"$ viel, dagegen S. bfshu; ferner Bk. 
shfaAA = Tl/tl tausend. 

<Jr ist zu A geschwächt in Ä"fl für äth. "Jfl , dagegen hat es sich zu 
■ft verstärkt in X'J'Q'fl für äth. TilP^ifi] ebenso entspricht AallS. Essig 

dem arab. J^ , ,und Hdda S. Sonnabend ist vielleicht = ihJB (Joh. 1, 6 F 
fhJ?), oder etwa = <PM(<fi)? Derselbe Uebergang hat ferner stattgefun- 
den in Yl>C 9** fär *££ wenn jene Form die nur Is. lex. I. 101 anfuhrt nicht 
etwa Druckfehler für ^C ***■ Ebenso Tk^Cflfli ^uc. * 6 > 24 B dass 
er mich anfeuchte von der äth. Wrzl. C*ttl£l feucht sein, welche auch im 
Töa sonst immer mit /fi vorkommt, z. B. Luc. 7, 38 und 44 BCB, ebenso 
Bk. reMiis feucht. * 

S. schreibt wagömty Schröpfen offenbar zusammenhängend mit der arab. 
Wrzl. p3E. Is. hat im Amh. die Wrzl. Ä7^° in dieser Bedeutung. Ich 
weiss nicht ob die Form mit anlautendem w bei S. sich erst auf die 



1) Aus dem Amh. wollen wir so anmerken flt^jl* 2f<wwJ*=rrr mit Ueber- 
gang des Guttural in einen Gaumenlaut. 
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geschwächte amhar. Form mit anlautendem Alf stützt, oder ob ein direkter 
Uebergang von ^ in (D anzunehmen igt. Ich vermuthe ersteres. Vgl. im 
Tigre (OCH fBr O^fl. 

Einige durch die Gutturallaute hervorgerufene Lautverschiebungen welche § 82 
besonders die a- Laute und den sechsten Vokal treffen müssen hier erwähnt wer- 
den. Man vermeidet gern zwei a- Laute welche durch einen Guttural getrennt 
sind. Also grade das was die spätere äthiopische Schriftsprache erstrebte 
sucht man im Töa zu vermeiden. Daher zeigt auch das T^a in den Fällen 
in denen das spätere Geez ein nicht in der Bildung begriffenes a vor einem 
von a gefolgten Guttural entwickelt hat die ursprünglichere Form. So neh- 
men die Verba prim. gutt. die Präfonjiative des Indik. Imperf. nicht wie im 
Geez mit dem ersten sondern mit dem sechsten Vokal zu sich, z. B.^-fßJ* 
C du wohnst, ^öyfX du bist gross, JBA"t er kommt, 'i/tfF&'i wir glau- 
ben für äth. *t"fR*C, "t-öfl, PA*, JÄf^T Dass hier das £ ursprüng- 
lich und nicht etwa ein aus ä getrübtes ä ist scheint mir sicher zu sein. 
Dem entsprechend wird beim Vorsatz proklitischer Wörtchen das Jß in % auf- 
gelöst, nicht in e wie man erwarten müsste wenn die Formen wie im Aeth. 
mit P anlauteten, also H^O. welcher gross ist, ^"J't'VH'J indem er 
traurig war, ^"J'tTÄ"!? indem er kam. Ferner zeigt der Imperat. der med. 
gutt. im Tfia die ursprüngliche Form, so f^rflC erbarme dich! für äth. 
^AC* la diesen beiden Fällen zeigen sehr alte Geezhandschriften bekannt- 
lich noch die gleiche Schreibung. Aber auch wenn zwei in der Bildung 
begriffene a- Laute durch einen Guttural von einander getrennt sind so pflegt 
das Tfia einen von beiden zu £ zu senken. Ist dies der letztere so wird ein 
ersteres ä der gewöhjilichen Eegel folgend meistens zu ä. Demzufolge lau- 
ten die Verba med. gutt. im Präteritum gewöhnlich AA^fL schicken, *ft 
ihJß läugnen, Ä7ll4> schreiben, CAP> sehen, f*>ih£ ) bemifleidenxi.8.w. 
sehr selten sind die älteren Formen TIA J&j Ä/fl4» ^AB> u. s. w. (For- 
men wie 5lrhJ?, 0\B> können nicht vorkommen weil überhaupt die in- 
transitive Aussprache im einf. Grundstamm nicht existirt). Im Präteritum des 
einfachen Stammes findet sich wohl nur die Senkung des ersten a- Lauts zu 
£, im Keflexiv hingegen findet sich "t^ffi^ neben r lV</h4, nnd dem selt- 
neren ursprünglicheren "t'/irh^. Ebenso beim Nomen, so h^Tt* Stunde, 
Crfl/? Schweiss, f*>qrJ" Zorn, {J9ÖA"tT Tag, -fl/hf 70 stumm (Matth. 
12, 22 E), °?U*- offenbar (Joh. 7, 10 C), (ftfaA Eid, (ftÖC ™d f**%C 
Honig für äth. fi^, ^(h/f, ^ö?^, <P<}A^, OV^o, 7U^* 
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(7V^-), <3°/h4 , <**%G Ebenso "Jöy feww»/ für äth. {O*. Für ■M» -$ 
H» er istf gefangen worden kommt vor 't^'JH» und "V^fiH,. Es kom- 
men aber auch hier noch Schreibungen mit zwei a- Lauten vor wenn auch 
wohl nicht bei allen Wörtern , so X^lA.und Äffi/L Schriftgdehrter ne-~ 
ben /f/fi-4,. Nicht selten werden beide a- Laute beibehalten bei dem Präfix 
"p des Reflexivs der prim. gutt so w PAfl m /li nachdem er gebunden war, 
r t"JA.$* nachdem er überliefert worden war, *t*U(D?n, er tvurde erschüt- 
tert, m t 9 itlT > fb w freute sich, aber auch ^PKöli'iHY'f^ indemihr glaubt 
Mr. 11, 23 B, ^rhTlX freue dich! fem. Luc. 1, 28 BCK. Für 't^hlJP 
versöhne dich! steht Mt. 5, 24 C *\Ui /.<$>, und B ^IrKj/Sp. Beide a-Laute 
werden ferner oft beibehalten bei den jned. gutt. IE, 3 , so 't'QU A unter 
einander reden, wie im Aeth. auch oft ""FflUA geschrieben, zum Unterschiede * 
vonni,l--rQtJA(-"t^nUA, äth.l-£KJA) genannt werden. 1 Im Aeth. 
schon finden wir von Alters her eine analoge Senkung zu # bei den Verbis .tert. 
gutt. wie UJCO für 111 40, welche im Tßa ebenso lauten abgesehen vonr 
Wechsel des Vokalzeichens im Auslaut. Vielleicht kann man in das Gebiet 
dieser lautlichen Veränderungen auch den bei den Wurzeln med. gutt im 
Aeth. grade sehr häufigen Wechsel in der Nominalbildung ziehen zwischen 
Formen wie ^°/fhH und (fi(t\H Liebhaber , x nhvR t und YlrflJ? - , ^ 
ftrfl und 4/h-fl, ltf/h3>, W<h& und Wfh3>. Vgl. ferner Rü£ 
und *Ü.£. 

Ursache zu diesen Lautveränderungen ist die natürliche Schwäche der 
Gutturallaute welche leicht nicht recht im Stand sein können, zwei a-Laute 
deutlich von einander zu trennen (ausser a kommt von andern Vokalen wohl 
nur noch #-#so vor). Die beiden gleichartigen Vokale fliessen also in der 
Folge durch den Guttural durch zu einem Vokal zusammen der sich entwe- 
der vor oder hinter dem Guttural festsetzt während auf der anderen Seite 
desselben nur ein Schwa bleibt. Vgl. hierzu § 76 init Hierbei ist es nun 
aber höchst merkwürdig dass das Aethiopische in seiner späteren Entwicke- 
lung als Schriftsprache eine ganz entgegengesetzte Richtung eingeschlagen 
hat wie in seiner späteren Entwickelung als Volkssprache die jetzt in unse- 
ren Tigrinatexten geschrieben vorliegt Von Interesse ist es hierbei ferner 
zu bemerken, dass das T^a wie es die Glossare uns zeigen ganz im Gegen- 



1) Doch z. B. Joh. 16, 17 C "l'QUA* ** redeten, unter einander für r t"jfl 
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satz zu den Texten kaum geringe Spuren von einer derartigen Vokalsenkung 
zeigt; im Gegentheil finden wir in den Glossaren dass zwei durch einen 
Guttural getrennte a- Laute wie im späteren Schriftäthiopischen sehr beliebt! 
sind und dass um diese Lautgruppe hervorzubringen sich sogar da zuweilen 
ein a findet wo wir Vokallosigkeit oder höchstens ein Hülfsschwa erwarten 
sollten. 1 Dieses letztere am weitesten gehende entgegengesetzte Streben 
besonders in Hauasa. Ich will hierhin noch gar nicht die sehr zahlreichen 
Beispiele mitU rechnen wie ma&alti Bk., ma41ti L., nuwüti S. Tag; mahdr 
Bk., maarry S. Honig, welche mehr dem äth. tf^A. 1 ^, d°°!rC als dem 
Tfia J^öA^lT, f^^?C zu entsprechen scheinen, da das vokallose Ain an 
sich schon ungefähr den Laut * hat (§ 79 Anm.) und es daher nicht ganz 
sicher ist welchen Schreibungen die oben erwähnten Formen der Glossare 
entsprechen sollen. Wir finden aber auch dieselbe Erscheinung bei anderen 
Gutturalen-, wo also gar kein Zweifel sein kann, so Bk. maAabräti mit Meta- 
these für ^°*fl^iU"tr Licht, maÄazai Bk. = ö°rfiHJB Freund; ingwaMt 
Ek.Morgen (übrigens Fremdwort)==/t0^h. ,! l* hingegen hat sich das erste ä zu 
einem unbestimmten Vokal gesenkt. Ferner maazi , moazi Bk. jetzt entspricht 
ebensowenig dem äth. (ffhH> wie dem T^a f*>AH>, sondern hat noch ein 
neues a entwickelt, ebenso S. tähhalGh = ^ifhA. Teller, S. mdMattih = 
<flfh& A%t, S. möttoÄan = C&fydli Mühle sämmtlich mit einem neu 
entwickelten a; für letzteres Wort hat Bk. mateMän. (Ferner S. d&rahö 
Huhn = £CXF neben derho.) Derselbe Wechsel zwischen yebeÄal Bk. und 
ibbaal L. = J2-jfl VA er wird genannt. Ferner S. naAdssy Kupfer = äth. 
STtlfl mit einem neu entwickelten a, in den Texten JUlX ^^ "$UlX 
geschrieben (Luc. 21, 2). Ebenso S. nöfezahä dein Körper = i^il^ da 
^tl faktisch Guttural ist; dagegen S. ainehä, kübcb&a dein Auge, dein Bauch 
xl a. m. Ungewiss ist es ob S. schörrea Seegel sich an amh. Tl^föj oder 
äth. ^/ntf anschliesst Ist ersteres der Fall so haben wir hier allerdings 
eine der Schreibweise der Texte entsprechende Senkung eines a zu $, wenn 
aber letzteres so gehört diese Form unter die gleich zu erwähnenden Fälle. 

Ganz entsprechend nämlich dieser doppelten Verschiebung zweier durch § 83 
einen Guttural getrennten a- Laute, kann auch für ein durch einen Guttural 
getrenntes ä-#, $~a eintreten und umgekehrt. Dasselbe findet bei Fällen 
statt in denen an Stelle des e in der Bildung begriffene Vokallosigkeit Platz 
hat Beide Fälle berühren einander nah ebenso wie sich e und Vokallosig- 



1) Grade so wie im Hebr. bei Gutturalen für . , 
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keit nah berühren. Bei der in der Bildung begriffenen Vokallosigkeit sind 
bereits im Aeth. Anfänge zu dieser Lautverschiebung zu erkennen in Formen 
wie A3ÜHL, AQU* ftr A°?<Wi, fl-fJU* (Dillm. Gr. S. 74). Im T** 
ist dieselbe viel weiter ausgedehnt, z. B. f**AH» für äth. (ffhH wann?, 
JBttii neben .EhA"? (äth. .EftAI) es ist unmöglich, (fTtüCf ™ d 
f^^fiCJP Wohnung, gewöhnlich -flö>A Herr Fest ffir QöA und fl^r 
A, für äth. .#KÖ°* jetzt nur ^Af 70 und t ^A, ebenso für äth. ^ÖCi 
jetzt 51 Af 70 und 51 A wofür selten mit zwei a- Lauten 'ftöff**; ebenso 
für ein äth. ^OÖQJE der zweite 5)Atf9JBMt. 20,5 K, dagegen BC wieder mit 
zwei a-Lauten <QA<3°.E; AQ5\I*b und A-flAfb beschuldigen, .E°?Qi?\£ 
neben .E°2 B flÄ^ es geziemt mir, für Pi2\ waZ selten Tl A. Vgl. auch § 100 
ult Im Imperf. der prim. gutt. kommen daher öfter Undeutüchkeiten zwischen 
dem einfachen Stamm und dem Causativum vor indem füf *f A*fc (du hemmst) 
auch "f*^^ (du lässt kommen) oder umgekehrt' z. B. für P*$ A<£ (er lässt 
vorübergehen) auch # E*JrA4^ ( er 9 e ^ v orüber) geschrieben werden kann. 
Dieselbe Undeutlichkeit findet statt wenn ein proklitisches "Wort einem Präteri- 
tum pr. gutt. präfigirt ist, es kann dann z. B. für Til AX"f- (welcher kom^ 
men lässt) und Ti l A"f* (welcher kommt) promiscue Hj\ m f m und "HA*?- 
geschrieben werden ; ferner für H>X"fe welcher kommen lässt Mr. 2, 22 K (= 
"HlPVfc) stebtBC H.A* (= "H:j2A-f- oder "«fe). Die Keihe der so 
entstehenden Undeutüchkeiten dürfte hiermit jedoch keineswegs erschöpft sein. 
Ebenso wie im Aeth. hat auch im T»a das Gesetz Geltung dass ein in 
der Bildung begriffenes ä vor einem Guttural zu e gesenkt wird wenn auf 
den Guttural ein anderer Vokal als ä ä folgt. Daher lautet das Imperf. der 
med. gutt. wie im Aeth. z. B. ^^Xfl für ^J^fl du bist klein, J£R* 
"$"5 ffir JüRtt u. s. w. ebenso der Infinitiv "i*A<%,A* für r fA c i.A B indem 
er erhöht ist. Einigemal kommen Ausnahmen vor, so Mr. 1, 41 BC^/f^^ 
indem er bemitleidete. Abweichend vom Aeth. hat sich in diesem Falle auch 
ä gesenkt in TtäR 9 ^ für äth. 2\"JJ?t%, vielleicht. 
84 Die Liquida Ai£* L ist zu r geworden in Xf^flC (selten Xf 70 

r lC> Xf^QAC geschrieben) jedoch sondern = äth. X"?flA; ebenso in 5\ 
*i*2£* Brod Bk. fngera, S. indjerräh für äth. 7^514^ doch ist dieses schon 
mehrfach erwähnte Wort als aus dem Amhar. entlehnt zu betrachten; eben- 
falls ein amh. Lehnwort ist C^^HZj^ Vorhang von der Wrzl. äthiop. 7AJ?, 
JJLä*. L hat sich in * aufgelöst in dem Worte Bk. hak&tai, Is. U^^f* 
Soldat verstümmelt aus j"rfl A^^ A JB ; es ist bei diesem Worte dann 
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zuvor noch eine Umstellung von l und t anzunehmen. Ferner ist die Nega- 
tion AJE vermuthlieh aus AA. entstanden. L ist zu J? gequetscht in A 
,^-P Is. I, JL32 Käse, S. &%ubbö, Bk. ärfjibo jedenfalls aus äthiop. rhA.'fl 
Milch gebildet; 1 um die Quetschung des l zu erklären werden wir einen 
vorherigen Uebergang desselben 'vor dem i in j anzunehmen haben , wie im 
Amh. rfijß-fl ein solcher vorliegt, jedoch hat sich hier das in j verwan- 
delte l nicht halten können sondern ist in den folgenden homogenen /'-Vokal 
'aufgegangen, während es im T^a durch die Quetschung gehalten wurde. * 
Diesen Uebergang eines l vor i zu j und demnächstige gänzliche vokalische 
Auflösung desselben können wir auch im T»a mehrfach belegen , so ist aus äth. 
AjA^F Nackt AJ2*t geworden wofür man gewöhnlich AJE't schreibt (s. 
§58 ult), Bk. l&ti l&t, S. 16ty; ferner äth. AA.U* er selbst hat Bedeutimg 
und Form gleichmässig zu A.P er abgeschwächt, indem aus lalihu zunächst 
wahrscheinlich lilihu und dann mit vollständigem Zusammenfall beider l lihu 
wurde. In diesen beiden Wörtern findet die Auflösung des l consequent statt und 
wird dem entsprechend auch in der Schrift der Ausfall des l bezeichnet (Mr. 13, 
35 BC noch AA/F)i man kann aber in der gewöhnlichen nachlässigeren Bede 
mit dieser Auflösung des l vor i wie es scheint noch viel weiter gehen, so 
findet sich bei S. szeimijü grün offenbar = RA^f^lW, identisch hier- 
mit ist vermuthlieh S. tälm schwär dich - braun, auch vorkommend in täim 
nahäss Messing (eigentl. dunUes Kupfer), daneben hat S. aber auch noch 
die vollständige Form sz&ßm schwarz. Sonst ist l noch abgefallen, jeden- 
falls auch nur in nachlässiger Aussprache , bei S. in ockwütt Butterschlauch = 
A»4^lt* wofür eben bei S. auch noch die vollständige Form Wkwatä. Assi- 
milation oder Ausfall des l findet statt in (DA Sohn för äth. (DAA^und 
f*>f| mit für äth. f^frA- 

N ist zu l geworden in der äth, Wurzel Afö° weben, so S. maäKem-§85 
mä Webstuhl, äßamöy ich webe (eigentl. adj. webend) , ebenso Bk. häJema 
Weber. Ferner bei S. in dem Fremdwort söhhuZ Elephant aus dem Dankali 
sohowo, so auch amh. TiU"$. Vor unmittelbar folgendem Lippenlaut ist 



1) Durch Anhängimg der Endung o durch welche „Erzeugnisse der Kunst- 
fertigkeit" (Dillm. Gr. S. 204) ausgedrückt werden. Also ein aus Milch verfertig- 
ter Gegenstand. 

2) Im Tigre ist die Quetschung des / überaus häufig. 

3) Im theologischen Sinne kommt (DAA?* noc h gewöhnlich vor, sonst kann 
es als Archaismus gelten, so Joh. 1, 42. 45 F. 
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n vielfach zu m geworden, öfters auch in der Schrift, so in dem schon § 84 
erwähnten Xf^flC *r X"$flA; ferner Tif^Ch Ä* äth. *Xit\.ich mag 
nicht; W^flOfllfl «hr amh. -t^fl" knieen; f"lf*>-flü fc. lex. I 53, 
szäwbu S. für äth. jfalfi'X Lunge; wämbar Bk., .mäwber S. Stuhl, in 
der Schrift aber wie äth. <&*H\Cs Fernef tiwfäs Bk. Mhem, S. metßm- 
phassih Nasenlöcher von Wrzl. iZ.fh] <P^A,^Is.Sieb&r&ih.<f* m ZA/t m * 
Dass aber auch die Aussprache n vor Lippenlauten statt finden kann zeigen 
mindestens ebensoviel Beispiele, so hat S. für das zuletzt erwähnte .Wort 
müwphit, ferner anb&sa S., äwbasa Bk. = äth. U*iflfi Löwe; awwötta S. = 
äth. A^Xl^l Heuschrecke; sänbat Bk. — tlid^t 9 , aber sz6mbat S. N 
ist folgendem t assimilirt in ätta du ätti du fem. Bk., dagegen S. forte, a»- 
tüm ihr; in den Texten selten Aj* (vergl. § 108). N ist abgefallen in S. 
körre Elfenbein Hörn = äth. «£(3, auch in den Texten in dieser ursprüng- 
lichen Form vorkommend z. B. Luc. 1, G9, auch Sa. kerne; der gleiche Wech- 
sel der Aussprache bei demselben Wort auch im Tigr§, nach Mnz. <f>C,aber 
Merx kariw. Ausgefallen ist n in seffäy S. Sänger wenn die Form nicht 
fehlerhaft ist für seffdwy H4-£. 

R ist zu l geworden in k&ebo Bk. Topf = äth. Y14P. Ausgefallen 
ist r in kistdnney S. = ^Cfrt*JP£"JB , ebenso amharisch in low language (Is. 
gr. 22) "frfl J-i und 5lflJ > "5 ~ SlQl"t .PT Bei Bk. ferner in üssu er, 
assua sie für amhar. XCA"> "hOFl^ ^ das r dem folgenden Zischlaut 
assimilirt; vermuthlich auch in esäthum ihr; vgl. § 108 f. Ganz nachlässige 
Aussprache ist S. öibettih lederner Sack = ^Cfl* 1 !* wofür eben auch bei 
S. vollständig kürbet vorkommt. 

[86 .Der amharische Laut 7 im Tigrina. Das amharische Zeichen T ent- 
spricht etymologisch meistens einem ursprünglichen ni oder nj (vgl. Is. Gr. 
p. 19). Im Tfia kommt dieses Zeichen nur in amharischen Lehnwörtern vor, 
besonders in der amhar. Adjectivendung W^ welche das Tfia allerdings in 
dem Grade adoptirt hat dass man sich des fremden Ursprungs derselben 
kaum noch entsinnt und sie demzufolge auch an ächte Tigrinawörter zur 
Bildung von Adjektiven und Beschreibewörtern hängen kann. Der Lautwerth 
des 7 wird sich seinem etymologischen Ursprünge gemäss zunächst auf den 
weichen Laut des franz. -ital. gn, spanischen n stellen, weniger auf den här- 
teren des deutschen nj; so schreibt L. stets gn, Bk. stets n, z. B. L. in den 
Ordnungszahlen hhad&jma, kflit&jna entsprechend einem (in den Texten 
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ungebräuchlichen) rfiÄ?, 5lA"tT? u.s.w.; Bk. ma>kt&&a Bote, antar&la 1 
Schmidt, faras&la Heiter. Es ist jedoch möglich dass L. sowohl wie Bk. 
hier einen leichten Gehörfehler begangen haben, indem sie mit gn ft einen 
dem Laute dieser Zeichen zwar einigermassen ähnlichen aber doch nicht ganz 
identischen Laut wiedergegeben haben. Nach den übereinstimmenden Zeug- 
nissen von Ludolf und Isenberg nämlich ist 7 im Amh. nicht bei derselben 
Aussprache stehen geblieben welche es ursprünglich gehabt haben muss (und 
welche also möglicherweise im Töa be\ L. und Bk. noch vorliegt); das n ist 
nämlich nicht der gewöhnliche Dental geblieben sondern hat sich in den gut- 
turalen Nasal verwandelt (vgl. Kumpelt S. 94, 5). Dieser Vorgang lässt sich 
herauslesen aus Ludolfs Angabe (gr. amh. 4): T Valor est gn Italis et Gal- 
lis notissimus. Hispanis n con tilde, ut vocant: Germanis pinguior sonus 
est quam nj ut 2\? Nos:Egnä Gallis, non (Sujet Germanis. Beachtens- 
werth pinguior sonus, von Ludolf aber irrthümlich nur auf das deutsche nj 
bezogen , während es im Grunde ebenso auf das romanische gn ü zu beziehen 
ist Daher sagt Isenb. lex. I, 110 richtig It is a nasal letter, pronounced 
similarly to the French gn, but sounding still more through the nose. Die- 
sen „fetteren Laut" d. h. also gutturalen (nicht dentalen) Nasal + j finden 
wir im T&a im Dialekt von Hauasa ganz unverkennbar wieder; allerdings 
schreibt S. sz£rracht6w/e Meister also mit dem gewöhnlichen Dental, aber 
auch pheh6ttg/a Harnblase = amh. /£?. Es läge nah zu vermuthen dass. 
die Einschiebung des g zwischen n und j nur dazu dienen sollte den guttu- 
ralen Laut des n deutlich zu kennzeichnen, wenn wir nicht bei S. auch das 
Wort moggl6w&;a Geschwür fänden , eigentl. eitrig = ö^°? A? ; dass hier h 
statt g eingeschoben erscheint ist sehr auffällig, der gutturale Nasal hat 
also hier wirklich nach sich einen harten Palatal erzeugt, die „fette" Aus- 
sprache ist auf die Spitze getrieben. In dem Beispiel S. umny kulßfc/a Küche 
erscheint sogar nur dieser parasitische Palatal während das erzeugende n 
ganz fortgefallen ist, wenn ich diese Worte richtig wie ich glaube erkläre 
mit T^P^^T^A? Stein der zum Kochen gehört 

In dem amh. Worte T*C? Zibeth, sowie in amh. fi*? Montag giebt 
S. -den in Frage stehenden Laut durch in wieder: taron, szoeny; in letzterer 
Form besonders liegt deutlich eine Metathese der Elemente des Lautes V 



1) Bei Bk. S. 99 Druckfehler aÄtjrdna, amh. Äll*^?. 
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in seinem ursprünglichen Werth vor. In m&ny S. hingegen ich schwimme = 
amh. 5^^*? (Etym?) zeigt T »«ine Elemente in ursprünglicher Reihenfolge. 
§ 87 Die Zischlaute HIÜAHÄ0. ID und fi sind in der Aus- 

sprache völlig gleich 1 und bezeichnen das scharfe s, während H das weiche 
s ausdrückt 2 Am deutlichsten zeigt sich dieser unterschied bei Bk. und L. 
welche für die beiden ersteren Buchstaben s, für den letzteren stets z schreiben. 
So "H *e L. welcher; XH.®* i*iou L. dieser; £hC^ > "H harmase L., här- 
ma* Bk. Elephant; X*H£ h&ni Bk. Ohr; sehhül Bk. = "Hdf A MM 
(Luc. 16, 24); sukh Bk. — frcj> pst!; negüs Bk. = ThY 3 ] äsa Bk. — öjW 
Fisch; beiesse L. = flAH Feige; seume L. = frf 70 Name; sinni Bk. = 
fr£ Zahn; sigga Bk. = W2 Fleisch u. s. w. Ab und zu werden UJ u. £i 
noch weiter zu (deutschem) * geschärft , so schreibt L. feemania 80 = j*l (f\ 
"JJP, ebenso Merx teamania, dag. Bk. semänia während auch S. hier $mäniä 
hat; Merx auch fealesti 3 und tealafeä 30 = UJAH"t , J lD4»"l. In Folge 
der gleichen Aussprache beider Buchstaben findet bei vielen Wörtern wie 
schon aus dem Aeth. bekannt eine zwischen beiden schwankende Schreibung 
statt z. B. WY'H'J und ÄAml Macht, WCPt*F und frCV* Ord- 
nung, Wrfl^ und fr/h^ lachen, fl£j$> und UJ^i^fe Dieb, u. s. w. 
B. besonders liebt die Schreibungen mit fi. Bei S. ist der Unterschied zwi- 
schen hartem und weichem s etwas verwischter, was vielleicht Seetzens Schuld 
"vielleicht aber auch wirklich dialektische Eigeuthümlichkeit ist; er giebt IDA 
gewöhnlich durch ss sz wieder, z. B. sziggi Fleisch, ässa und äs#a Fisch, 
tfrweha dein Zahn (tyCilty u - 8 - w - was dtar nicht hindert dass auch ein- 
faches s selbst im Wortanlaut für Hl fi steht, so sakkiro betrunken = fi 
HXl^. Mürse S. Gift scheint durch Metathese aus äth. <&]P£> entstanden 
zu sein, s scheint aber hier wirklich in den weichen Laut übergegangen zu 
sein wie, man auch im Amh. tf°C*H schreibt; die Form mürse in Hauasa 
scheint in der Mitte zu stehen zwischen äth. C^Y 1 ^ und amh. Ö°C"H> 
wenn nicht gradezu letztere in der tigrinisirten Gestalt <?*C£l+ zu Grunde 
liegt. Umgekehrt ist bei S. durch das besonders ausgedrückte scharfe ss 
wider die Regel H wiedergegeben in mägönnessih LeichenJdeid — ^IJ'JH.; 
göbessfh Jüngling = TAH, (dag. Bk. göbas — TAH); ökrwrfa Be- 



1) Is. lex. 150: at present, both are equally pronounced, as well in the 
Amharic as in the Tigre. 

2) Is. lex. I 154: pronounced like the English and French «. 
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schneidung von Wrzl. 7^H. Wenn wir das T**» mit dem Tigrö verglei- 
chen, so zeigt sich in einigen Wörtern ein Wechsel des scharfen mit dem 
weichen s-Laut, so tfia und äth. /fiO^H Elephant, im Tigrö dag. rfi£ 
^°lt (Munzinger), dagegen zeigt das Tßa in dem Worte ^»*1, pL ^iVt" 
Hirt den scharfen s-Laut, während im Tigre guaertft lljfl^f 9 (Mnzngr. jeden- 
falls fehlerhaft T^H 1 ^) das weiche s welches wahrscheinlich das ursprüng- 
lichere ist, beibehalten ist (es scheint nämlich die äth. Wrzl. 7HH umsäu- 
nen zu Grunde liegen, die Form ^f*i mithin zu entsprechen einem äth. 3 
¥]JB einer welcher umzäunt im Hinblick auf die Hürden gesagt, mit Abfall 
des End-i, § 60). — Mt 21, 43 C falsch fii^O. «* ftvHfl. B. 

Das Geez hatte zur Zeit seines Bestehens als Volkssprache den Laut § 88 
des deutschen seh ganz eingebüsst wie dies Dillm. S. 51 ausgeführt hat, wo- 
her denn auch das ursprüngliche Zeichen für diesen Laut UJ diesen Laut- 
werth ganz verloren hat und wie wir oben gesehen haben als scharfes s gilt 
Wenn wir nun, ganz abgesehen vom Amharischen, in den beiden modernen 
nördlichen Dialekten den Laut seh wieder sehr häufig finden, so widerspricht 
dies keineswegs Dillmanns Ansicht, dieser Laut ist wieder neu entwickelt und 
hat daher ebensowohl aus UJ wie aus fi entstehen können da beide Laute 
schliesslich denselben phonetischen Werth hatten; von dem letzteren Zeichen 
sogar ist durch Modificirung der schriftliche Ausdruck Fi dieses Lautes ent- 
lehnt Schreibung und Aussprache scheinen in Anwendung des Zeichens fi 
bez. des Lautes seh einander ziemlich zu entsprechen , die Schreibung scheint 
im Allgemeinen nicht hinter der Aussprache zurückgeblieben zu sein. Bei 
vielen Wörtern schwankt die Schreibung zwischen j*ilD einerseits und fi 
andererseits, ebenso wie auch in den Vokabularien dasselbe Wort öfters in 
beiden Aussprachen zu* belegen ist. 

Bei ursprünglichem fl findet der XJebergang in fi statt vielfach in 
' den Zahlwörtern, z. B. *$P^TVt? fimf hamfs&tie Bk., hhamoucAW L., aber 
S. hammfety wie auch in den Texten noch seltener '3rf 70 il"tr vorkommt; 
Ti^rrtT sechs sMdfcAtie Bk., aber seddecfcte L. und scfeiddisty S., in den 
Texten ebenfalls selten Tlfrh'P] FHYWP sieben sAuhättie Bk., cAoatö 
L., scWbaty S.; desgleichen fi^PTt <w**> ^Tl^Vlr neun, beide Wörter 
auch in sämmtlichen Glossaren nur mit seh; ebenso fiJ?*fiJB der sechste, 
aber in den entsprechenden Zehnern tritt jft unverändert auf, also ^i^^l, 
hfl, flflPl, fldttj?, *t*fl^ und auch in sämmtlichen Glossaren aus- 
schliesslich so. Andere solche Wörter sind fiQ fast stets für äth. i"ifl 
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(äusseret selten i"iQ z. B. Mt. 24, 16 R); <f>F^ Priester kMsM Bk. für äth. 
& fl.il] f^fi^t 9 aber auch noch f^flft; wie im Aeth., Abend, Bk. 
mishidX wozu auch S. mesch&ty gestern; ¥¥fk?*i Ferse für äth. AYTt°5", 
aber auch noch Bk. sdkhona. Ferner in einigen Ableitungen der Wurzel 
fKfl klein sein wie "$XTl*t\E wenig S. nfltecÄte, GOTvt;, £"JBTl+ 
die Meinen; schtittöL S. Dolch für äth. A(D"t*A, amhar. fi*t*A; selten 
(Luc. III 14 R) Pi,PU2 für das gewöhnliche auch äthiopische A,«"l.E Nah- 
rung; machräscÄ S. Pflug — äth. tf?/h£il; mfoÄephätty S. Wurfnetz — 
äth. Ö°fli4 l / P; mülhassfc S. Zww^e — Ö°Alhfl (Is. lex. 1 17 b), wie auch 
Bk. melhäs; neffäscA S. -äiAcwe aber nefäs Bk.; ÄQfl und AQfl (Luc. 11, 
14 R) stumm äbas Bk. 

Für äth. lU'E^ Ähre stets fi«^; S. scMnty Urin für äth. J**"?^, 
amh. Tl"5 ,? l*; äscÄa S. 2%ier ist wohl 9jU/ JRscä wofür auch eben bei S. 
am und äs#a vorkommen; Ulffi und 'l'ü/Pfli verkaufen u. kaufen sind 
im Amh. und T»a zu fifD,, *t*PiPfn> geworden, auch S. s«Äftto ich ver- 
laufe, daneben aber auch im T&& noch die alten Formen (z. B. Luc. 14, 18 
u. 19BCR); die Formen mit Fi sind wahrscheinlich specifisch amharisch; 
ebenso ist Fi&i für äth. UI&* setzen stellen als amharisches Lehnwort zu 
betrachten, Denominativ vom Particip. fi-^^ — l^P^ , es eiistirt aber 
im Taa auch eine direkt auf Wö° zurückgehende Wurzel f%tfi von wel- 
cher Luc. 19, 19 R 't'rlPf^ sei gestellt! (neben "HUPf 70 19» 17 R). 

Isenberg sagt (lex. I 63 a) : In the Amharic and the Tigre languages 
Fl generally originates where the sibilant jft or \JJ meet with a P... 
e. g. for {^m nägasi they say i2T\ nägash etc. Dieser Satz hat doch 
nur für das Amharische , nicht auch für das Tfo Richtigkeit Isenberg bringt 
selbst S. 46 a das tßa-Wort C&fl*, für welches man nach der angegebenen 
Regel OvTl erwarten sollte. Das T^a verträgt vielmehr sehr gut die Laut- 
verbindung jX, U£ ohne dass dieselbe in "Fl zusammenfassen müsste. 
Selbst der dem Amharischen auch lautlich so nahe stehende Dialekt von 
Hauasa zeigt Formen wie pharrässy Pferd =* Ä.l£l>, nahässy Kupfer = 
iUfl*, nett&ssy Wind — "$4-lX> Mddiasft neu — rflrBLlX 1 u. a. m. 
Auch in der Form nakds% Getreidewurm vermuthlich — ¥f\fl. ist sh nicht 
durch Verschmelzung des i mit s entstanden, da i (y) noch als selbstständi- 



1) Die Form /firELTl Is6nb. I 134 a ist — dnJ&Jtl, nicht etwa nach 
Isenbergs Regel als = ffiJJjÜ. aufzufassen. 
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ger Auslaut auftritt. Daher werden auch die beiden schon erwähnten For- 
men machräscfe S. und mülhassA S. sowie mSisch S. Afhem als (fiitl^th 
^Alflil, "54*11 und nicht als die verlängerten auf jft, endigenden For- 
men aufzufassen sein. 

Auslautendes fi ist abgefallen in ^Pi, Priester für äth. «^iXfrb 
anlautendes in <ft denn für äth. (X)il^, dessen ursprünglicher Anlaut 7\ 
schon früh abgefallen war; s.*§ 76. •> 

Auch der weiche s-Laut H verdickt sich zuweilen. Es liegen aber §89 
hiervon im Ganzen nur ffinf Beispiele vor, sämmtlich bei S. S. schreibt in 
allen diesen ffinf Fällen sh, wie auch schon in einigen der oben erwähnten 
Fälle des verdickten AUi. Es ist nicht recht ersichtlich ob S, mit sh den 
englischen Laut dieser. Buchstaben meint, dieselben also inconsequenter Weise 
neben seh gleichbedeutend mit diesen gebraucht, oder ob er einen dünneren 
weicheren Laut meint, den des frz. ,;' und des amh. "H", welches sich zu H 
verhält wie Fi zu fl und UJ. Letzteres scheint jedoch wahrscheinlicher 
aus Gründen welche § 90 angeführt sind. Dieser Lautübergang findet statt 
in den Worten äsÄinha dein Ohr dag. h&erai Bk.; bisAu vid dag. L. be#ou- 
heuhh, Bk % besüekh; ferner in dem mehr amhar. Worte wusM Schweiss «* 
amh. (D"HX ; endlich in den beiden ebenfalls amhar. Wörtern unklarer Ety* 
mologie AH Krokodil &sh6 und ffi*H Tha>u> x kefofca. In den Texten habe 
ich das Zeichen TT welches der einen als wahrscheinlich erkannten Bedeu- 
tung des sh entspricht nur gefunden Mi 19, 12 B, etwas häufiger kommt der 
weiche Quetschlaut J? *r vor * n solchen auch im Amh. TT häufig überzu- 
gehen pflegt, 2 so (D^jeJ?- Fluthen für äth. (DfhJfH^), ebenso flj? 
<£ auslösen ffir äth. fl>H(D , auch amh. fTHT und flJ?. Derselbe Ueber- 
gang in dem mehr amhar. Worte g&lschmiö S. Beil (in äthiop. Lettern 7j? 
<P) för amh. TJtT<P (fehlt bei Is. und Ludolf; s. Dillm. lex. sub >JP*-fl) 
von Wrzl. 7H<^. 



1) Nach Isenberg Beif. Vgl. aber auch Dillmann lex. 9 sub {JP- 

2) Ig. lex. 1169: In common language JJ is °ften confounded with *H\ 
Isenbergs Bemerkung (ibid): In the modern Amharic and Tigre JJ is frequently 
formed where the Ethiopic has the third or the fifth order of the letters H '. fi 
er 7 1 passt fttr das Töa ebensowenig wie die § 88 erwähnte Angabe Isenbergs 
über die Entstehung des fi. 
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H geht in den harten Quetschlaut flt über in *j*-flfT* für äth *H 
■fl/Tl (eigentl. gehämmertes Metdll dann Münze Geld) und JTt<£ Zweig, cf. 

ou«, für amh. H*£ (aber bei Ludolf ebenfalls **!<£), dieses letztere Wort 
wird aber in den Glossaren stets mit dem weichen s wiedergegeben Bk. #af, 
L. säfe, S. säf. 

Ausgefallen ist H in 7\£", dem äthiop. J\iH während. 
90 - Zwischen & und ö ist in Anwendung und Aussprache ebensowenig 
ein fester Unterschied wie im Geez, 1 der Gebrauch des Zeichens & ist aber 
auch im TR* häufiger* Der Wechsel dieser beiden Laute einerseits mit dem 
Dental fll andrerseits, im Geez nicht eben häufig (Dillm. S. 45), ist im T*** 
wie im Amh. überaus gewöhnlich ; in ein und derselben Mundart sind bei ein 
und demselben Wort oft beide Aussprachen zu belegen. Auch in den Texten 
bei ein und demselben Wort oft fl\ neben &8. &ö gehen häufig in den 
harten Quetschlaut flt über. 

In den wenigen Beispielen bei L. tritt &8 immer als Zischlaut auf, 
und zwar vorwiegend als ein sehr scharfes aber einfaches s, selten als das 
zusammengesetzte deutsche z (is), so teouas^eu — '^(DÖ'K du gehst fort, 
mas^akha u. ma%akha = &*K*hy*i du kommst, qos^eli — 4^/f A. Blatt. 
Wenn Xö bei S. als Zischlaut auftritt, so giebt S. denselben ebenfalls 
gewöhnlich durch sz, also das einfache scharfe s % wieder, z. B. &?äda 
weiss =* K()J*, szshhij Sonne — 8A.E, ssäggurfh Haar — Ä*?*^, 
s#ulläly Schatten = /CAA, asaeäby Finger = A>i."flÖ, haaeir harz = 
•'JÄ.C u « 8 « w « » die Lautbezeichnung also ganz identisch wie z. B. in ni&erä- 
thdm = # ?'*l'f , ^ > ; der Laut wird sogar bei S. nicht selten durch blosses s 
wiedergegeben , so selmäty Dunkelheit — ÄAtfrt*, mäasit SwArf = tf?Ö 
Ä.*I?*> taäsiüllo verschlossen — "1^Ä.P '(Ä)A°; es muss dahingestellt 
bleiben ob in diesen Wörtern im Dialekt von Hauasa wirklich eine Erweichung 
des harten s zu weichem vorliegt, oder ob S. hier mit s den scharfen s-Laut 
bezeichnen will, welche Inconsequenz wir schon § 87 für möglich gehalten 
haben. Auch die Gruppe sh, deren Lautwerth wir § 89 ebenfalls nicht mit 
absoluter Sicherheit haben ermitteln können, findet sich bei S. zuweilen für 
&ö, so r&nmesA Asche = äth. £<&&, nuckdsfe trocken « "$*!?/?% Der 



1) Für das Amh. geben Ludolf, Massaja und Abbadie (catal. p. 10) den 
Laut beider Zeichen /^£7 als einander gleich an; nur Isenberg sagt dass ^ 
emphatisch klinge, ö dagegen das gewöhnliche deutsche 2 t% sei. 
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Umstand jedoch dass hier neben s auch sh auftritt macht es wahrscheinlich 
dass hier mit s der weiche Laut, und mit sh überhaupt franzs. j, "H* gemeint 
sind, da grade der weiche 8 -Laut (H) vornehmlich, seltener der harte, bei S. 
in sh überzugehen pflegt. Die Aussprache des &9 als Zischlaut ist indess 
bei S. lange nicht die häufigste; gewiss ebenso oft findet der Uebergang in 
den Dental fll statt. Beide Aussprachen sind zu belegen in &?ahh£; und 
thdkh6j Sonne und nuckdsfe u. nükkutf trocken Wüste; ferner ttathii Fliege = 
Ä"5/?JP, äfrny Knochen *= O/frflt, haftin Eisen = ir/O, inin&phy 
Teppich = f^*iK41 u. a. m. Bei Bk. hat Äö meistens den Zischlaut 
bewahrt, zeigt hierin also Aehnlichkeit mit dem amh. Dialekt von Godscham, 
und zwar im Gegensatz zu S. und meistens auch zu L. stets in der ursprüng- 
lichen zusammengesetzten Aussprache ts, z. B. teehäi Sonne, feelmat Dunkel- 
heit, teäda weiss , feaguri Haar, äteir kurz, m^feäkha du bist gekommen, ne- 
khüfe trocken u. a. m., in tz2A.it Feinde = AAX^ tz statt ts; den Dental- 
laut zeigt es nur in fenldla Syphilis äth. A,liKK- Es ist daher einiger- 
massen zweifelhaft ob khanfo wirklich äth. Üi9"5 ist wie wir § 22 angenom- 
men haben. Dagegen ist die Quetschung bei Bk. ziemlich häufig , in folgenden 
Wörtern zu belegen chGhhemi Bart — äth. /t/h^; chio Salz = äth. 
A<D*, in den Texten ebenfalls AKD* und *Jt<D* geschrieben; hhädMn = 
•JÄ.1 Eisen; äncAewa Maus = äth. Ä"5Ä¥, t»» Ä'J^T Is.; küncM 
Floh mm äth. ^"J/C- Bei L. finden "wir keine Spuren der Quetschung, da- 
gegen muss in dem Dialekt von Hauasa eine alte Quetschung statt gefunden 
haben, welche jetzt aber wieder aufgehoben ist; hierüber werden die folgenden 
§§ handeln. In den Texten findet sich der Uebergang in die Quetschung 
durch die Schrift nicht grade häufig angedeutet Beispiele sind ausser dem 
schon erwähnten TltOF, *$*<D , 7 Ü*J* neben Ö/C Baum, THÄZo neben 
Äi4^> flechten, flt^i für äth. B^i umzäunen; ferner falty Schmach 
ffir amh. A°?/f, AW, Htf Duft für äth. A£" ebenso das Verbum nt4° 
duften - äth. Ä{(D; fltC£ Lappen — äth. öC3>- 

Die Quetschlaute, Quetschlaute kommen im Altäthiopischen noch nicht § 91 
vor, sie haben sich erst in den modernen Dialekten entwickelt; im Tfta spe- 
ciell ist hauptsächlich nur der harte Quetschlaut vertreten, wie wir gesehen 
haben eine lautliche Weiterbildung aus &ö, selten der weiche. Bei der 
historischen Methode unserer Untersuchungen hätten wir es daher nicht 
nftthig gehabt diesen Lauten einen besonderen Abschnitt anzuweisen, wenn 
nicht die mannigfaltigen Uebergänge nnd Veränderungen, welche die Quetsch- 

Digitized by VjOOQIC 



— 128 — 

laute in den verschiedenen Dialekten des TB* in einheimischen und fremden 
Wörtern erleiden , einen solchen zweckmässig erscheinen liessen. Es sind dies 
im Grossen und Ganzen dieselben Veränderlichkeiten welche wir auch sonst 
auf anderen Gebieten des Semitischen bei diesen Lauten kennen, nämlich ihr 
Uebergehen in Palatallaute und ihr Entstehen aus solchen« Es ist nicht 
nöthig an die dialektische Aussprache des als 9 und j bei den Aegjptem 
und bei syrischen Beduinen zu erinnern, an die doppelte Aussprache des Qof 
als ^j und als ^ und an Aehnliches. Vgl besonders Nöldeke, neusyrische 
Gramm,, S. 40/.; Wetzstein in DMZ XXII 163, dazu Socin DMZ XXIV 470; 
Maltzan DMZ XXTTT 660 ff. 

Das Zeichen fftr den weichen Quetschlaut ist jf , es entspricht dem arab. 
und in arabischen Lehnwörtern wird dieses Zeichen durch jenes wieder* 

gegeben, so S. d[/öbanä Kaffeekanne amh. JE? AS" = &-^> S. phind/än Kaf- 
feesehaale amh. 4^"$J?"5 -* ^J^P^j dj6nne S. Paradies = ***► u. a. nu; 
ausser durch dj giebt S. diesen Laut noch wieder durch dsck in dem schon 
§ 89 erwähnten güdschdmö Beü, durch gj in murg/än edle Koralle = ^jL^lo. 
In ächten Tigrinawörtern ist indess dieser Laut äusserst selten, .das § 89 
erwähnte (D'Jr .Ej?" ist vielleicht das einzige derartige welches in den Tex- 
ten vorkommt. In gewissen amharischen Wörtern welche sich im Tfia 'ein- 
gebärgert haben hat sich der amh. weiche Quetschlaut in g Verwandelt. Es 
sind dies folgende Wörter: amh. 'X'JjfvJi Brod (aus äth. j&JIA*!") ist im 
Töa zu w }\¥2/it geworden, Bk. fn^era, dagegen S. noch fnd/errdh; ferner 
amh. d$JL*\* Gemach, innerer Raum ist im T*a zu (f¥2R* geworden (Luc. 
12, 24), bei S. noch märfjit innerhalb; ferner Töa fi*2 Thür geht wahrschein- 
lich zunächst auf amh. ßjt 1 und nicht direkt auf äth. JßÄ zurück, doch 
hat bei diesem Wort schon S. Atäge; ferner ß^XH.tfi'tZ Is. Herzog Gouver- 
neur aus amh. fiJTHdlFfa, der erste Bestandteil dieses Wortes ist wieder 
^?^, fil Thür; ebenso J?3°2 Is. aus der zusammengezogenen amh. Form 
fij%J*: Endlich noch bei S. affrin#ih spanischer Pfeffer, amh. Ä^CX^v 
Zur Bezeichnung des harten Quetschlautes dienen die beiden Zeichen 
fll und T, letzteres aber nur in acht amharischen Wörtern. Für das Amh. 



1) Die Form A3- Luc 16, 20 BC seine Thür setzt eine Foim J%J voran» 
welche dem amh. fijj* genau entsprechen würde; fi*2 sieht nach einer Zwitter- 
form zwischen äth. J£,E und amh. fij** aus. Vgl. Dfflm. S. 226 Anm. 
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giebt Massaja den Lautwerth beider Zeichen als identisch gleich iteL d an, 
Ludolf und Isenb. hingegen machen den Unterschied dass flt mit einer ge- 
wissen Emphase gesprochen wird, während *f? einen etwas dünneren Laut 
hat, einem tj nahe kommt. Der Dialekt von Hauasa behandelt *f? genauso 
wieflt 7 auch bei Bk. lässt sich kein Unterschied wahrnehmen. Schon im 
Amhar. finden wir dass ttt zuweilen in einzelnen Wörtern in <£ übergeht, so 
bemerkt Isenb. lex. 1 185 a: For Xltttft*: Tigr. X"J9^t [Hol*] the 
Amharic Bible has generally X*?*^ .' ." Vgl. grammar p. 21 unten. l In den 
T*ia Texten findet sich kein Beispiel eines solchen Ueberganges, ebensowenig 
bei L. der ja überhaupt die Quetschung nicht zu kennen scheint, bei Bk. 
hingegen findet sich das Wort jfwahät Morgen — äth. /tQ'h't', amh. /t 
*£*£ und ^PT^ (Is.); als VermittelungsgKed werden wir auch eine ge- 
quetschte Aussprache ff**!*^ (*$ t< P'h J l*) annehmen müssen, aus welcher 
gfwahät Bk. entstehen konnte. Während bei Bk. dies der einzige derartige 
Fall ist, findet sich bei S. nur ein einziges Beispiel in welchem der harte 
Quetschlaut beibehalten ist, nämlich fec&fkka Thon — amh. fjt«f> (vielleicht 
mit Wrzl. fllfl^ Ideben festhalten zusammenhängend), sonst ist derselbe 
in h übergegangen, z. B. *JHflrT* Geld (för äth. "H-flrn § 89) lautet bei 
S. Äöpty; ferner iähhma Bart (vermuthlich dein Bart), Bk. cAßhhemi = äth. 
/f/hf 70 ; in harrüfeÄ Mehl = äth. rhZÖ ist der aus der Quetschung her- 
vorgegangene Gaumenlaut sogar in die Spirans verwandelt worden, was um 
so auffallender ist da sonst 4> im Dialekt von Hauasa dieser Veränderung 
durchaus nicht unterworfen ist (§71); und in <p, nicht in c O, geht nach der 
Analogie des Amh. zu schliessen der harte Quetschlaut über. Bei dieser 
secundären Entwickelung ist indess das Gefahl für die Unterscheidung beider 
Laute vielleicht weniger lebhaft, wie wir auch sonst schon in Gebrauch und 
Aassprache derselben Schwankungen wahrgenommen haben. Von eigentlich 
amharischen Wörtern gehören hierhin minky Quelle amh. f^Tftp] fceffrä Ar- 
mee amh. *J*4^i; Äeösha Thau amh. /B>H neben welchem also auch eine 
gequetschte Form tltJi existiren oder existirt haben muss ; nogk weiss amh. 
i*p\ auffallend ist tk&fättöh Küken amh. fit jflt-*l* wegen des anlautenden 
tk das fast nach einer Vermischung der gequetschten und der palatalen Aus- 
sprache aussieht. — Der amh. Dialekt von Samen , dem Dialekt von Hauasa 

1) Auf diese Weise scheint auch das amh. Wort 4>"$ Tug (ins Töa als <J>i, 
«£i Übergegangen) erklärt werden zu müsse*, «mächst aus jtlt"$ für Htf 7 ^ 
und XU ans P gequetscht (wie ffi Z& ans im), ursprünglich P^, P^f**. 

Praetorium, Tigrifi*- Grammatik. 17 ^ 
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lokal am nächsten stehend scheint die Quetschung auch beständig aufzuheben; 
so Aaraka Mond nt-4^, le^e Sohn A^J s. Scholz, Reise 116; vgl.§ 117 Anm. 
i 92 Aus der Geschichte der verschiedensten Sprachen geht hervor , dass der 

Uebergang vom Palatal (und auch anderen Lauten, besonders noch Den- 
talen) in den Quetschlaut häufig nicht unvermittelt stattfindet, sondern dass 
als Mittelglied die Mouillirung des ersteren vorhergeht Indem der Dialekt 
von Hauasa rückwärts den Weg vom Quetschlaut in den Palatal zurückgelegt 
hat, 1 hat auch dieses Mittelglied seine Berücksichtigung gefunden und zwar 
erscheint in mehr Beispielen für den harten Quetschlaut kj ki als das reine 
k, so erscheint das äth. «^flXlr dünn bei S. in der dreifachen Gestalt ka#in 
ka&rin und ka&jin welcher letzterer ein gequetschtes <PTRSi (amh. «jrijfj) 
zu Grunde liegt; ferner 6n^/a Maus = Ä'J^T, äth. Ä"$ÄY mit Ausfall 
des w; ferner in doppelter Gestalt in#;&tih und in^et (in inget tärrabfh Zim- 
mermann) = 'KlrÄjB'tr Holz; kiöwih Steinsalz = ffiGr, fltSE, in d/oba- 
rüty Salpeter (amh. PQ4J?* I *p(D*) tritt ganz vereinzelt dj (=£ £?)fär 
kj auf; von amhar. Wörtern gehören u. a. hierhin afffn*/ahä deine Nase von 
amh. A^i^t J mättefy'ä Tabakspfeife amh. <^ flitzt ] karre%'im Fussknö- 
chd amh. ^CH*^(^ <&?**) 5 kurrtfya Sattel amh. ^C^'i szellin^a 
Tabaksbeutel = amh. flAjF mit Einschiebung eines n. Endlich sei hier 
erwähnt kün^i Backe, amh. 7*"$*J* auch 7^"5^t von Isenb. mit guancia 
identificirt. In ku%'ämma Schuh amh. ^Tv^^t^ zeigt sich ein Uebergang 
zum harten Dental hin. Bei Bk. ist in allen aus dem Amhar. herübergenom- 
menen Wörtern der harte Quetschlaut conservirt, so äfincAa Nase, kwärecÄa 
Sattel, wäncAa Trinkgefäss amh. ^"5^1- 

Beim Uebergang des weichen Quetschlauts in g lässt sich die Ueber- 
gangsstufe gj belegen in dem schon erwähnten mur^/än — <jIä>Lo (gewiss 
ähnlich dem Laut den im Nedschd hat; s. Maltzan in DMZ XXIII, 662). 
Der Uebergang von 7ofl iu JiKJfltb (§ 72) ist vielleicht durch eine vor- 
herige Quetschung des g vermittelt worden. 

In s^ockwära S. Magen entspricht sz einem amh. Quetschlaut: ttt^/n} 
wahrscheinlich liegt bei S. eine ursprünglichere Form vielleicht mit A zu 



1) In den Fällen in denen im Amh. der Quetschlaut wirklich aus dem Pala- 
tal entstanden ist findet also im Dialekt von Hauasa bei den derartigen aufge- 
nommenen Fremdwörtern ein zufälliges Zurückgehen auf ursprünglichere Formen 
statt Es kommt aber so nur vor mfn>fcy = amh. ^^"5*$* = äth. Ö°"$<|>0* 
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Grunde, wie ein ähnliches Verhältniss zwischen dem tlt/fc der Texte und 
der Aussprache der Glossare vorliegt (§ 89). — Das amh. ^JrJMyCi Nagel ist 
im T2a zu TlYOC geworden. 

Die Zahnlaute Jf+fll. Der Unterschied in der Aussprache zwischen § 93 
J* und *t* muss selbst im Silben- und Wortauslaut sehr hörbar sein, da 
Bk. wenigstens auch hier streng der äthiop. Schreibweise entsprechend zwi- 
schen d und t unterscheidet. Bei S. ist dieser Unterschied allerdings zuwei- 
len aber docl\ nur selten nicht beobachtet, so ktibbad Leber amh. T'A^, 
mäasft Sichel = (J9ÖÄ.J?*. Ein Uebergang von t in d findet statt in (ft 
7R 9 aus amh. tf£E^ (vgl. § 91 Abs. 2), ferner in SVWf aus äth. U 
Pl-T statt, für; umgekehrt Tl>Ci: Zunebel (auch Tigrg U4>CT) — 
äth. tlhCR** Nicht hierhin zu ziehen sind doppelte Schreibungen in Eigen- 
namen wie .^SC^ und .1?^,!?". In scÄümpha S. Apfel = amh. ^4^> 

arab. -\sj ist t zu seh geworden. 

T ist nicht selten fortgefallen; besonders häufig kommt dies im Wort- 
auslaut vor, so auch bei dem schon mehrfach erwähnten amharischen Lehnwort 
tt7>Äi ftr urspr. X5lA^; für AA'T" sit ist zuweilen AA; f 70 "? L. 
mfcne was? = äth. ^ > "?^. Wir könnten ferner eine grosse Menge No- 
mina anfuhren deren auslautendes weibliches t das sie im Aeth. hatten im 
Täa fehlt, so Bk. madlo Wage = äth. tf\^A>^, (D^gfr Fluthen = 
äth. QVhJB"Ert* u - a » m - Es ist aber hier ebensogut möglich eine männ- 
liche Formenbildung anzunehmen, wie sich auch umgekehrt im Tfia weib- 
liche Nominalbildungen finden welche das Aeth. nur in männlicher Gestalt 
aufweist. Im Innern des Worts findet der Ausfall des t gewöhnlich statt im 
Imperf. und Infin. der Eeflexivconjugationen z. B. JlQf\ 9 i\ I«- irekkeube er 
wird gefundenem. Jt^t/Xi'fl J ^f 7 ^ Afl Bk. temfflas von *f <^Atb 
zurückkehren; .E<£Äf^ für äth. .E^t^Äf 70 5 .E3<£0 sie drängen sich 
*=äth. .E^p^O; f 7 °C^TI"fl gefunden werden. Doch kommen hier im 
Imperf. wenigstens auch noch seltener Formen mit beibehaltenem t vor, so 
^i-^iCÄ Mt. VII 1 BC ihr werdet gerichtet werden, JZ^ipfiR* Mt. 9, 
17 BC er wird zerreissen (intrans.). Ferner Ausfall eines t beim Interrogativ 
Ä.P"J - äth. AJP^f.. Selten ^KiHjfSf 9 , •fljk'JH.ar deswegentür 
f* y K*i*t m lil M <D" , "fl"; bis jetzt überhaupt nur in E gefunden z. B. Luc. 
11, 19; Joh. 16, 15; Joh. 16, 19. 
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Das auslautende *f* oder das auslautende "H oder alle beiden Laute 
können bei dem als Demonstrativ und Relativ gebrauchten Pronomen Tift 9 , 
5\"H einem unmittelbar folgenden jfr&fll (ohne Zweifel audi filüö wo- 
von mir keine Beispiele zur Hand sind) und i assimilirt werden. Da beide 
Pronomina Tv^t* und *&*H. ganz gleiohmässig gebraucht werden, so ist es 
nicht zu ersehen ob die Assimilation bei beiden oder nur bei einem stattfin- 
den kann; jedenfalls aber ist dieselbe, wenigstens vor den drei Zischlauten, 
bei keinem von beiden nöthig; z. B. 5ifl^*% todcher gehört hat, XlVfl, 
. M*M1 und XTifrfl dieser Mensch; X/U^'O Luc. 11, 27 BCR «od- 
che dich getragen hat, aber auch XUä®^ 1 *! und VtA* weither dich 
gerufen, hat Luc. 14, 9 B — 14, 10 BCR; jkfll<£A> Luc. 19, 10 BCR wel- 
cher verloren ist; >k"JflAÖ Luc. 24, 41 R was wir essen, XffTl*fl<4. 
wdchen wir erhoffen Luc 7, 19 R, TsFlCXt* was ich geredet habe Joh. 12, 
48 R; ferner Joh. 13, 29 BCR. 

ß hat nur äusserst selten eine Veränderung erlitten ; in fi*2 Thw fflr 
äth. J&Jl liegt möglicherweise eine solche vor, doch ist in Betreff dieses 
Wortes eine andere wahrscheinlichere Vermuthung bereits § 91 Abs. 2 aus- 
gesprochen. Das freilich amharische aber im T&& vollkommen eingebürgerte 
Wort Ji&*£o der Ausdruck für anfangen, C&JiC^CP Anfang, hat ent- 
schieden zur Grundlage das äthiop. J2&*/. mit seiner noch rein concretenBed. 
mischen eindrängen; das unveränderte äth. Wort in unveränderter Bedeutung 
kommt noch vor Luc. 13, l BCR. Dag. Mi 11, 7 R RC^J^ ungequetschtoti/anpen. 
In g&scha, S., gisAa Bk., gacÄa L. auch in den Texten 7^1 Fremder, Gast 
möchte ich äth. /\"$°?J? erkennen mit Abfall der anlautenden Silbe. 

Der Uebergang eines ursprünglichen fll in Ä ist weit seltener als der 
umgekehrte. Bei L. und Bk. finden sich keine Beispiele desselben und auch 
aus den Texten ist mir kein Belag gegenwärtig. Bei S. findet sich siübbi 
und <ub Zitzen — äth. 1M1, Tßa (Ig.) fllr-ft; katfin und ka&sin = äth. 
4>XIX"5 dünn mager, fll ist durch d wiedergegeben in karr&Wo S. ich zer- 
riss - amh. <I*>£'PUh l* steht flir fll Mt. 10, 29 BC A.BH^*^. 

3. Sonstige lautliche Vorgänge. 

g 94 Lautumstellungen. Umstellung von s und h findet statt in der Wurzel 

äth. JlYft beissen, so S. naeÄässo ich beisse, auch nafcäsAy S. Getreidewurm 
gehört wohl zu dieser Wurzel. Auch im Amh. lautet dieselbe iYkfl und 
schon äth. Ö^lYlfi für <7**iHJl Kinnlade. Bade Laute sind femer um- 
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gestellt in 5li*i-fl bis fflr äth. XflYX+TfA, desgleichen in dem sehr ?er- 
kürzten und verstümmelten betüaiWn S. Kirche zunächst ffir IVl*5lfLPl 
(s. Isenberg gr. S. 22 ult), 8 und g. sind umgestellt in esgüx S. Gfott für 
MHX, ebenso Sa. esjjffo stark verstümmelt aus ^°?H»Ä'ftifiXl *» 
auch amh. X*H7C ^ r 2\°2H>C > I s - a - a - 0. Umstellung yon $ und r findet 
sich in der Wrzl. äth. und amh. 7H£ beschneiden, welche im T&* zwar 
noch häufig ebenso vorkommt, daneben aber auch ?£H» lautet (z. B, Luc. 
2, 2X R), auch bei S. kerösso ich beschnitt und ökro&rfa (wahrscheinlich J3* 
schneidung y einem °2CHJP entsprechend). Auch mürse S. Öj/J musa hier 
erwähnt werden, vgl. § 87. Zu P^^U KM vgl. j4* 

Umstellung von i und t liegt vor in U4\E;t* /SoWerf zunächst ftr U 
$A3* m* jft-flÄ^^A^ (vgl. § 84); ferner in <7>TAih JBacte ftr 
äth. <^A^/h* £ und w sind umgestellt in 'T'ACD/I^ (amhar. ebenso) 
sich ändern für äth. "t"(DAfl]U Eine gleiche Umstellung hat vielleicht 
stattgefunden in *4 A" EsdsfüUm für und neben UTA, so dass *hjb (mit 
Hebung des 8 zu i) wäre zunächst — ÜA», ÖAd>". Andrerseits liegt es 
aber auch nah in dem i von *4 A* das w von ÖTA zu sehen wie im Ara- 
mäischen bei diesem Worte. Die Endung u, o ist bei Thier- und Pflanzen« 
namen sehr häufig. 

Umstellung von w und q hat stattgefunden in <P £kD7h Mr. 5 f 4 R, 
Luc. 8, 29 BGB Ketten für äth. Ö^Y^Mtrt", * Umstellung von to und ä in 

7AU- iiecfer ftr äöu 7^md*u. 

In maAabräti Bk. Licht (auch mabrät Bk.) =* ^•fl^iU't hat sich 
der Guttural nach vorne gedrängt. In den Texten kommt nur die ursprüng- 
liche Form vor, ebenso bei S. möbbräft&ty. Aus äth. *H7\"fl Hyäne ist 
durch Umstellung *EM1Ä. (& 1 **•) geworden, dem entsprechend der Fluni 
ÄH"fl2\ (Mt. 10, 16 BC); * auch bei S. sbfoih für sbfih (§ 78), dagegen Bk. 
noch zabfai ohne Metathese. Aus äth. 7"QÄ ist mit gleichzeitigem Ueber- 



1) Vielleicht ist die Singularform *P£fh (Mt 6, 25 R; Mr. 5, 3 R ftr äth. 
^P^/ll eine Rückwirkung dieser umgestellten Phiralfonn (s. § 43 ult} — Eine 
ganz analoge Umstellung ist im Aeth. <pf\(Drh. Mütun welche Form bei Sühn, 
fehlt, in der Berliner Handschrift der regul. Pach. (ms. or. oct 237) aber stehend 
ist für <f>¥-flÖ , Plural von <f>-flÖ. 

2) Beim Plural dieses Worts ist mir auch in äthiopischen Handschriften die 
Metathese A"H r Q^ # l* ffor A*H2vO*t" vorgekommen, sch<m in der alten von 
Ludolf benutzten Handschrift (berol. ms. or. fol. 117) Homiliae et vitae sanctorum, 
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gang des g in * ÄYlfl versammeln geworden. Aus Mh.'TfXP säumen 
ist im Töa ^T^R, contr. g%% geworden. Ueber JB&£, £&£$• *«* 
amh. JB3>C JB^>C^" b. § 36. Wenn 'frhT'rt, sich freuen — äth. *l\*t 
t^rfl ist (vergl. § 65) so liegt hier ebenfalls eine Lautumstelhrag vor. — 
S. auch § 121, 1 ult. 
§95 Lautzusätze. Consonanteneinschiebungen kommen wie im Aeth. und 

sonst im Semitischen besonders zur Verstärkung des zweiten Wortkonsonan- 
ten vor. Am häufigsten findet sich die Einschiebung eines Nasals, zunächst 
also n. Schon im Geez ist dies sehr häufig (Dillm. S. 88 und 110), im T»* 
aber in noch weit mehr Wörter eingedrungen; vielfach zeigt das Amh. bei 
denselben Wörtern die gleiche Erscheinung. Es kommen so besonders vor: 
TkiQCn/t 9 , S. fwkarbit Skorpion aus äth. 03>4"O mit gleichzeitigem 
Zusatz einer Femininendung; #11*5*1; eine für äth. (Ä)#fl*t; tishaäntie Bk. 
sieben — ^PiÖTfr; khawto Bk. Kind wenn dies mit äth. /h9"5 identisch 
ist. Ferner 'V^i^Z^ Anstoss nehmen ffir äth. "FötyA, , auch amh. Ü"? 
«£4/1* a scandal; "pfi "J(T1^ sserreissen för äth. ■! B lD r J*4 > , aucl * amh. 
flffll4>; 7\ # JÄJB r t, S. iwkjfttih, Bk. awtset Holz aus äth. Ü£ mit gleich- 
zeitigem Zusatz einer weiblichen Adjectivendung, daneben aber auch noch 
ÜÄ^t (Mt. 21, 19 R), auch amh. tttttrF. In *KYl£i Brod ist das 
eingeschobene n schon mit aus dem Amh. *&*£$**£% herübergekommen. 

Vor Lippenlauten tritt der eingeschobene Nasal als m auf, so S. üwphy 
Vogel, dagegen Bk. noch qof auch in den Texten nur f^4^5 ^. schüwpha 

Apfd = amh. ^4**$ ry&Y das Fremdwort tabacco bei S. tümbähho tümbä, 
Bk. tambäkho auch amh. •f-f 7 °nTh- Das amh. ÄflQ Blume, auch S. noch 

äbbabä, (von Wrzl. mk: a«, fcj, O) lautet in den Texten ikf 701 ! 1 !, *& 
P°PQ, Sa. amboba, Bk. ambäbo. 

Ein b findet sich eingeschoben in J*"fl A^A^ Erschütterung — » äth. 
.J^A^A^, ebenso in der einfachen Verbalwurzel ^-flA *£ erschüttern. 
Ebenso amharisch. Nöldeke nennt, die Einschiebung eines b „eine dem Se- 
mitischen sonst fremde." Mandäer § 22. Doch kommt auch noch im Phö- 
nizischen Zusatz eines b vor; vgl. Schröder, die phön. Sprache S. 114. 



2 1 

daselbst oft in der Vita Pachomii, von Ludolfs Hand in A"H*Q5\^h (sie) ver- 
wandelt In jüngeren Handschriften öfter so berol. ms. or. oct 238, mazhafa 
abä bulä. 
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Einschiebung eines l kommt vor in S. szösza, L. seJsa sechzig, in den 
Texten aber nur 111*1 wie im Aeth., auch Bk. sissa. Dieselbe Einschiebung 
kommt bei demselben Worte auch im Amb. dialektisch vor, so im Dialekt 
von Argubba (L.), Gaffat (Bk.), während die drei Grammatiker nur ili*i neben 
dem älteren fiJ^^i kennen. S. hat ferner aZtümka = U^^^O, daneben 
aber auch ätmy; es ist ungewiss ob das l in ersterer Form nicht Fehler 
für t ist R ist eingeschoben in Bk. khäroi Tag — «£1. 

Einschiebung eines Gutturals in dem wie es scheint mehr amh. J*\J 
J*H*b berühren, S. kaftässu für äth. *]flfl, vergl. § 72. Die Einschiebung 
eines fiirtiven e vor starken Gutturalen ist bereits § 81 erwähnt worden. 

Nicht ungewöhnlich ist prosthetisches X, schon im Aeth. s. Dillmann 
S. 56 f.; im T«a ausserdem J\H, Demonstrativ für äth. *H, 'Kfjf siehe! aus 
äth. {JE, }P\ Als mehr amharisch ist anzusehen /\Fi{J oder jk*P^fl 
Dorn für äth. ^51. Im Amh. ist dieses prosthetische J\ überhaupt noch 
weit verbreiteter, besonders bei anlautendem nr (vgl. Is. gr. p. 16), und von 
den T*& Dialekten ist es wiederum der von Hauasa der auch in diesem Punkte 
sich dem Amh. nähert, so findet sich bei S. ellächmy Rind = äth* A(JP° 
auch amh. nur A^°; erhätt Wärme vermuthlich = äth. iCrfl^T, okroszfa 
Beschneidung = °?OMJP; «käb Steigbügel, Bk. dagegen rekhäb = /. t f\ m {\ 
v-jlij. Bk. ensäthum = "i^lVtlrff^ > vgl. § 109 ; arsümmo S. hoch ist amh. 
£&f™, (Wrzl. rajama). 

Ab- und Ausfall ganzer Silben. Nach semitischer Anschauungsweise § 96 
würde hierhin auch gehören was § 76 über Abfall von anlautendem A7\ ge- 
sagt ist; auch der § 53 ult. erwähnte Abfall von anlautendem (IT, JE gehört 
streng genommen hierher. Anlautendes na ist abgefallen bei S. töpta = äth. 
ifll'fK l Vfl , amh. "Jfll". Anlautendes J\*i ist abgefallen in 7^1 Fremd- 
ling Gast für äth. 2\*?°?JP (vgl. § 93). Ferner fallt anlautendes en ab bei 
schnellerer Aussprache in TvFQ'fl, so Lef. p. 419 kabaddeukha und ewkab 
addeukha- jfvJ'O'fl I ÄJP*"*1 aus deiner Stadt. Joh. VI 45 F steht selbst 
im Text 'QflP.K von meinem Vater; ferner Mt. 12, 11 E <^ c QQ"5T*f** 
wer von euch? Anlautendes sa ist abgefallen in U^JB^t* Soldat für jfr-fl h<P*t* 
A.E- A.P er ist A.TTI u. s. w. = äth. AA.U*, vgl. §84. In Ufk gebend 
äth. (DUA ist anlautendes wq, abgefallen. Der Gottesnamen X°ZH.Ä-fl 
Jh>C wird bei schnellerer Aussprache durch Ausfall von Ä"fl egziher Bk., 
woneben Bk. aber auch noch vollständig egzio$h6r; noch weitere Verkürzung 
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bei Sa. esgdr wie auch amh. X"H7C; Is - 8F- P- 22 - ^ *&{&*• ecceeos! was 
fttr das auch Vorkommende X^lfö 0, steht ist die Silbe Lf ausgefallen, rfl 
^Tl-hi: Mt 11, il BC Jiscfcö erkläre ich - dl&*fr l VCtME. 

in* Betonung. 

§97 Bei der Untersuchung über die Betonung sind wir auf Bk. S. beschränkt, 

da L. den Tonfall nirgends bezeichnet ZwtisilWft Wärter haben den Ton 
in der Begel auf der Penultima ausgenommen wenn die letzte Silbe geschlos- 
sen ist und einen langen Vokal enthält (wahrscheinlich auch ausgenommen 
Wenn sie einen kurzen enthält aber dann doppelt consonantisch geschlossen 
ist; es fehlen genügende Beispiele zur Begründung). Dieses Gesetz findet 
sich bei Bk. mit ziemlicher Consequenz durchgeführt, z* B. äbbo Vater, änno 
Mutkr, ktflhha Kind <f*A\, mätso Thür tftQH, foie ich Ai, Atta du, 
ämba Berg Äf**0, mM&Ebene d<W?, ntfsi Seele l<£fu ^gga Fleixk 
V*^, selbst das kurze Hülftschwa des Imperat. ist betont in sftfe trink! 
iYt", ferner mangad Weg, gtfbaz Jüngling 7*fl*H u. s. w. Ausnahmen 
sind sehr selten: melhäs Zmmge ^^Arflfl, mebräk Blii* <f**f\lfbj ma- 
tehhän Mühle tf^ihl, hekhwß Hüfte ft)$ , nihib Biene lO-fl und si- 
g&m öer$fe fl7f^ Im Dialekt von Hauasa hingegen wird die allgemeine 
Gültigkeit obiger Regel durch zahlreiche Ausnahmen beeinträchtigt indem die 
Ultima mag sie consonantisch oder vokalisoh auslauten oft den Ton hat, so 
szigg&n Gerste wie bei Bk., tarnen Schlange •fö "?, schüttffl Dolch (\<SF 
"t"A, fi'l'A; anöh ich dagegen Bk. änie, küwwrih Reichthum 5l-fl^, 
middrih Erde, bördfli Kälte •flCÄ, lomih heut A»tfi dagegen Bk. lömi, 
dümmö und dümmo Katze frO***, Bk. dfmmo, sziggä Fleisch dagegen Bk. 
sigga und noch viele andere. Als eine Wirkung des Accents auf die 
ultima sehen wir die starke durch die Schreibung ih ausgedrückte Ver- 
längerung eines auslautenden i * welches S. in Wörtern ganz derselben Bil- 
dung sobald der Accent auf der Penultima liegt fast ausnahmslos durch y 
(jedenfalls einen kürzeren dumpferen Laut) wiedergiebt, so kfndy Oberarm 

Sllr A , h<% Hund "fr AfX u - 8 - w - 

Sobald aber die Ultima eines zweisilbigen Worts einen langen Vokal 
enthält und geschlossen ist, so ruht auf derselben der Ton. Als geschlos- 
sene Silbe gilt hier aber auch das ursprünglich dj jetzt aber diphtongisch ai 
ei lautende äjj. Daher sam&i Bk., szemmfy S. Himmd; simü Bk. szernfy 



l) In a*A ist der Anstalt scfcon vm N«tw lang. 
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S. Weisen; hheb<ä Bk., habbfy S. Affe äth. UPQJ?; mintäi Bk. was? ^>"J 
;J\E; ferner Bk. die Imperative semäa höre! fl<73Ü, beläa iss/ "fl^YÖ (wäh- 
rend sitie = fTt); khornäh Bk. Arm YH^ÖJ rummän S. JLp/eZ Ctfi"5; 
attüt S. sie harn Ä-f-^*, kullit S. Niere YFA/t'; kannät S. Binde ty£*t\ 
szeffet S. Naht fl^ft' u. a. m. Ausnahmen von dieser Regel sind bei Bk. 
häufiger als bei S., was wir natürlich finden, da Bk. wie oben gezeigt ist 
auch sonst die Penultiiua regelmässiger als S. betont. Es finden sich so 
säbat Bk. Leute tl^Vf 9 dagegen S. szebbät; kwännat Bk. Ldnse YTMT^ 
dagegen S. hunät und auch Bk. einmal khonät; lügwam Bk. Zügel ti^f** 
dagegen S. ligwäm; ärat Bk. Bett Vi&^t* dagegen S. arrätt; hägai Bk.£ow- 
™#r rflP.B; ünkwan Bk. nein 2\"JYX"5; hänkas Bk. lahm rflTOfr; 
dass Bk. tsflmat Finsterniss hat wollen wir hier nicht erwähnen da dieser 
Accentuation das alte /CA^^t", nicht das neue ÄAtf?^ zu Grunde lie- 
gen mag. Ausnahmen bei S. finden sich nur müdey Dose Ö°\I?.£ ; gündan 
Ameise 7vJJ?"$ woför Bk. gundän; szöggam links öPf 7 ^ wof&r Bk. tsa- 
gäm; äntüm ihr; üffram fett. Ein beträchtlicher Theil der Abweichungen von 
dieser und der vorigen Regel trifft Fälle in denen die eigentlich nicht zu 
betonende Silbe ein Guttural mit folgendem a ist, so melhäs matehhän ärat 
hägai hänkas, vgl. Dillm. S. 74; auch die wirklich zweilautig gesprochenen 
u- haltigen Laute scheinen in der That für „etwas schwerer und gewichtiger" 
(Dillm. S. 67) zu gelten, daher hekhw6, kwönnat. 

Hier werden wir zu der Betrachtung veranlasst welche Vokale und 
welche Vokalzeichen denn im, T«a für lang gelten. Die Accentuation giebt 
uns hierfiir den Schlüssel. Im Aeth. gelten bekanntlich für lang: zweites 
Zeichen ü, drittes Zeichen i, viertes Zeichen ä, fünftes Zeichen §, siebentes 
Zeichen 6. Zweisilbige Wörter mit geschlossener Ultima welche ein viertes - 
Zeichen ä enthält haben, wie aus den oben angeführten Beispielen erhellt 
denen leicht noch mehrere Dutzend zugefügt werden könnten , ziemlich regel- 
mässig den Ton auf der Ultima. Seltener sind Beispiele mit ursprünglichem 
äth. ö e in geschlossener Ultima, doch lässt sich das mit ziemlicher Gewiss- 
heit sagen, dass wenn ein o e einem äth. awa wa aya ya entspricht es im 
T»a lang ist, so S. attüt für A-f^ = Ä't'CD^. Finden wir jedoch im 
TA* ein ursprüngliches schon im Aeth. dort stehendes zweites oder drittes 
Zeichen in geschlossener Ultima eines zweisilbigen Worts, so zeigt die halt- 
lose Schwankung des Accents dass dieses u i lang und kurz gebraucht wer- 
den kann. Es gehören hierhin besonders die Formen 7fl.C UD( J °?flfC C? 

Praetorius, Tigrina - Grammatik. 18 
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CtC)' In ©r8terer ist bei Bk. das * fast durchgehend als kurz behandelt 
und demnach der Accent auf die Penultima gelegt, so n6wihh — Wi 
lang, kätin = ^(Tl^i dünn, tsellim — /4 AjP^ dunkel, ganz abgesehen von 
Formen wie hhächin = *J/i."$ Eisen, hädis = /fi Afl neu in denen ein 
Guttural mit a anlautet; eine Ausnahme macht nur tabib weise = fl\fl/iX 
Bei der Form °?jf>C hingegen finden sich bei Bk. ungefähr gleichviel Wör- 
ter mit dem Ton auf der Ultima wie auf der Penultima, so keM schlecht 
5l$«iK (obwohl streng genommen hier keine geschlossene Ultima vorliegt), 
beztiekh viel -flH»1f , nekhüts dürr l^/f, negus König; dagegen ktirub 
nah 3>4/fi, bürrur Silber -fl^C <?bud dumm 'KCtR* , *wur blind Ö 
(D»C sömun Woche. Bei S, sehen wir auch bei der Behandlung dieser Formen das 
Streben der Ultima den Ton zu geben resp. ihn derselben zu erhalten; demzufolge 
ruht bei S. in beiden Formen der Accent viel häufiger auf der Ultima und das in 
derselben enthaltene u i wird oft durch ein a deutlich als Länge gekenn- 
zeichnet, so* kattin kaszin kakjin mager, harrikh Mehl itl/£j, haszir kurz 
*$&£> »MMh awwih gross OfLE, hattin Eisen 'jÄ.'Jjberrür Silber, smb- 
buk schön /ffHI> ? nuckösh trocken. Dagegen auch bei S. sz6Uim schwarz 
münphit Sieb = &**iA/t* , nükkut trocken Wüste, szölus der dritte UJA" 
fl , bishu viel -fll-M. Wenn aber, auf eine Form 7fl.C das ^ch eng an- 
schliessende auf der ersten Silbe betoute A.P ist folgt, so springt auch bei 
S. stets der Accent auf die Penultima zurück um das schwerfällige nahe 
Zusammentreffen zweier betonter Silben zu vermeiden, so merririu ist bitter, 
käbidiu ist schwer, käliliu ist leicht. — Das speciell dem Dialekt von Hauasa 
eigenthümliche Streben zweisilbiger Wörter Ultima 'zu betonen, welches aber 
vielfach ja meistens von dem allgemeinen auf das Gegentheil hinzielenden 
Accentuationsgesetz der Sprache fortgerissen ist, hat sich bei diesen Formen 
also wegen der ursprünglichen Länge des u i leicht bethätigen können. Ob 
bei, Bk. das Kurzwerden de$ ü i eine Folge des (dann freilich selbst gegen 
das allgemeine Accentuationsgesetz) stattgefundenen Vorrücken des Accents 
ist, oder ob letzteres erst eine Folge von ersterem ist lassen wir dahingestellt. 
§ 98 Bei dreisilbigen Wörtern ruht der Hauptton in der Regel auf der Anti- 

penultima, so Bk. hhätama Stadt TTf\f?, lökhota Schlauch jfctpo^Jt 9 . üi- 
gera Brod l\¥7,&t , sökhoua Ferse f¥fk°^ , anchewa Maus A^ÄT 5 auf 
die Ultima muss dann ein Nebenaccent fallen , welchen S. in der That mei- 
stens ausdrücklich angiebt, so bäkkanä Leier fl75", käbbarö Pauke "ftflC? 
fndjerräh Brod, lökwatä Schlauch, ödsjübbö Käse AJ?"P; der Einfluss die- 
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ses Nebenaccents zeigt sich auch hier wieder bei auslautendem i, welches S. 
unter dem Einfluss des Nebenaccents (wie unter dem des Hauptaccents s. 
§ 97 Abs. 1) vorwiegend durch ih wiedergiebt, sonst hingegen ebenso vor- 
wiegend durch y so Mddissih neu /hÄA., bübbetih Achsel ■fl-fl't, chtf- 
szallih Kohle Tll*lA,, möklabih Angel <F*fy*A(\ u. a. m. Unmotivirte Aus- 
nahmen von dieser Eegel bei S. anwötta Heuschrecke A"J fi^i , anbössa Löwe 
Alfl 1 *! dagegen Bk. änbasa, pharässy Pferd j^Z^fl^ (daher auch mit y 
nicht mit ih im Auslaut, ebenso in) mengöddy Weg 0°"$7A, tarrökkas 
Ferse r t'^¥l*H. Hat aber die Penultima einen langen Vokal oder ist sie durch 
Position lang, so ruht auf ihr häufig aber besonders bei S. doch nicht immer 
der Ton, so bei S. phöttälit Spinnerm ^ÜhA/t*, naggärit Trommel {P^Y*, 
lemmäni S. Bk. Bettler A(ft%., szockwära S.. Magen Ht^^ri, magännet Gür- 
tel S. Bk. = t&dpi^ , fentäta Bk. Syphilis ZjiKK u. a. m. Dagegen szä- 
lässa S. IÜA«*1 30 wofür Bk. selassa, S.,sch6mmunty (sie) 8 wofür Bk. sho- 
müntie, ferner tfschaatih 9 neben tischäatih; S. härrist^y Bauer d\Z t il^f a B' 1 
S. tärrabih Zimmermann RZnCl. ; Bk. n£gadai Kaufmann }PJ?.E wofür S. 
nagädey. Ist die Ultima eine geschlossene Silbe mit langem Vokal welche 
bei zweisilbigen Wörtern von so grossem Einfluss auf die Betonung ist, so 
merkt man in dreisilbigen Wörtern nur bei Bk. einen ähnlichen Einfluss der- 
selben indem sich der Ton nach ihr hinzieht, so arigit Greisin Ä^2^ 
medhanit Arznei <&&"$$/]?, kortumät Rheumatismus tp^Ctyd^t 9 , behhe- 
räi Ochs ■flÖ^riJE (dagegen hakeitai Soldat, negadai Kaufmann). Bei S. 
hingegen ruht auch in diesem Falle der Ton auf der Antipenultima , während 
die Ultima trotz ihrer ausdrücklich als solche bezeichneten Länge nur den 
Nebenaccent hat, so inkarbit Skorpion X'J^Cfl/F > schörrarit Spinne Fi 
j^/i^t 9 , ärragit Greisin, rüttonät Rheumatismus, chärratit Geldbeutel H\Z^ 

m/t-. 

Obige Beobachtungen über die Betonung können dem mangelhaften 
Material entsprechend nur als sehr unvollkommen gelten; sie beziehen sich 
zunächst auch nur auf das einzelne Nomen ohne Suffixe. 
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Zweiter Theil. 

Formenlehre. 



I. Das Pronomen. 

t 99 Wenn wir schon an und für sich in der semitischeÄ Grammatik den 

Pronominalsuffixen den Platz vor (Jen persönlichen Fürwörtern anweisen wür- 
den als, im Singular wenigstens, einfachen Pronominalelementen mit Perso- 
nen differenzirender Kraft, so müssen wir in der Grammatik des T^» umso- 
Hiehr mit ihnen beginnen, da sich in dieser Sprache selbst die gewöhnlichen 
Personalpronomina nur mit ihrer Hülfe bilden können, und auch die Demon- 
strativa ihrer zur Unterscheidung von Geschlecht und Zahl bedürfen. Ehe 
wir jedoch diese Suffixe einzeln und in ihrer geschiedenen Anwendung als 
Possessiv* und Objektivsuffixe betrachten, müssen wir zuvor unser Augen- 
merk auf eine Erscheinung richten welche nicht nur diese beiden Klassen 
von Pronominalsuffixen sondern auch einen Theil der pronominalen Verbal- 
endungen trifft, welche im äth. Sprachstamm mit jenen identisch sind. 

In mehreren älteren und modernen semitischen Dialekten nämlich treten 
die Pronominalsuffixe ganz oder theilweis in Verbindung oder sogar Ver- 
schmelzung mit einer nominalen Pluralendung auf. Zu diesen Sprachen, zu 
denen ausserdem noch Hebräisch Chaldäisch Neusyrisch Mandäisch Amhariscl 
gehören, gehört auch das T^a. Das Zusammentreffen dieser sechs Sprachen 
in dieser Eigentümlichkeit ist ganz äusserlich und zufallig, der innere psy- 
chologische Vorgang welcher die Vermischung von Pluralendung und Prono- 
minalsuffix veranlasste ist dreimal ein verschiedener und lässt sich noch in 
der Anwendung der vermischten Formen erblicken und aus derselben erklären. 
Nur im Neusyrischen und Mandäischen lag diesen Bildungen ein vollkomme- - 
nes Vergessen und Aufgeben der pluralisirenden Kraft der nominalen Plural- 
endung zu Grunde; das Hebräische und Chaldäische hingegen war sich der 
pluralischen Bedeutung des ■» noch sehr wohl bewusst trotz der' unrichtigen 
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Anwendung desselben. Daraus dass die mit dem pluralischen •• vermischten 
Formen ausser in der ursprünglichen richtigen, Anwendung nur noch bei dem 
Plural des Femininums vorkommen ergiebt sich zur Genüge dass der Plu- 
ralwerth des *» nicht vergessen war. Ebensowenig haben T^a und Amh. die 
Bedeutung der mit den Suffixen verbundenen nominalen Pluralendung ver- 
gessen. Die hier vorherrschende ursprünglich weibliche Pluralendung ä*\* 
resp. d^h war überdies zu gewichtig ins Ohr fallend als dass sie leicht 
hätte in Vergessenheit gerathen können. Wenn wir nun dennoch auch bei • 
singularischen Wörtern im T^a Suffixe wie a^t*^fl*^>, d-f«^> für und ne- 
ben einfachem Hfrf**, o^^ finden, so ist die Entstehung solcher Suffix- 
formen zu erklären aus einem unrichtigen doppelten Beziehen der Pluralendung 
ät sowohl auf das vorhergehende Nomen welchem allein sie ursprünglich 
angehört vorausgesetzt dass dasselbe ein Plural ist, als auch auf das folgende 
pluralische Suffix. Denn in den genannten beiden neuäthiopischen Dialekten 
finden sich die mit voraufgehendem äffj a^ zusammengesetzten Suffix- 
formen nur bei den pluralischen Suffixen, Beweis dass die pluralisirende Kraft 
des ä^f, a^, nicht vergessen ist. Tigre und Harari sind soviel wir wis- 
sen von dieser unrichtigen Anwendung der nominalen Pluralendung noch 
gänzlich frei. Auch im Tfia finden sich die einfachen pluralischen Suffixe 
noch ziemlich häufig, in RF sogar vorwiegend, 1 beim Suffix d. 1. P. pL ist 
die einfache Form sogar im Töa überall ausschliesslich im Gebrauch, also 
stets 5" r nie d^f. Im Amh. sind für die Suffixe d. 2. und 3. P. pl. die 
zusammengesetzten Formen a^U*, dTdX" in ausschliesslichem Gebrauch; 
für d. 1. P. pl. führen sämmtliche drei Grammatiker Ludolf, Isenberg und 
Massaja ebenfalls nur die zusammengesetzte Form d^h"J v auf, dagegen findet 
sich bei Lefebvre III p. 310 f. für dieses Suffix in beachtenswerter Ueber- 
einstimmung mit dem T^a stets die einfache Form, so rasene nos tetes, saou- 
netene nous- meines, also = Znili, jftQX'ft""? , nicht Zi«*l^h"J, tldfi^ 
"^b"!. Dagegen hat auch Lef. für die zweite und dritte P. pl. im Amh. nur 
die componirten Suffixformen. In der 2. P. pl. hat das T^a ausser der ein- 
fachen und der mit ät zusammengesetzten Suffixform noch eine dritte, die 
Pluralität noch deutlicher kennzeichnende Composition ausgebildet, indem sieh 
die zusammengesetzte Form nochmals mit dem Suffix der 2. P. sing, verband 



1) Es kann daher zweifelhaft sein ob z. B. I QU5" ,? rtl"^ > bedeutet euer 
Priester, oder euere Priester. Vergl. Nöldeke, neusyr. Gr. S. 78 Anm. und Man- 
däer § 58. 
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zu kätkum = kä + ätkum, also tu + vos — #os. Im Amh. findet sich von 
dieser weitern Bildung noch nichts. 

Die Entstehung dieser zusammengesetzten Suffixformen hat ihren Ur- 
sprung genommen von der Anwendung beim Nomen, genau beiiii äussern 
weiblichen Plural des Nwnens, als Possessivsuffixe. Weiter haben die zusam- 
mengesetzten Suffixformen Anwendung gefunden beim Verbum als Objektiv- 
suffixe, ebenfalls sind aber hier auch noch die einfachen Formen daneben 
. gebräuchlich. Desgleichen wendet das Amh. die zusammengesetzten Suffixe 
der 2. und 3. P. pl. als Objektivsuffixe an , aber wie beim Nomen ausschliess- 
lich; dagegen kennt in dieser Anwendung auch das Amh. nicht die zusam- 
mengesetzte Form der 1. P. pl. Endlich tritt die zusammengesetzte Suffix- 
form der 2. P. pl. auch als Verbalendung des Perfectums auf, und zwar im 
Tüa die beiden zusammengesetzten Formen abwechselnd mit der einfachen, 
im Amh. die zusammengesetzte ausschliesslich. Die Verbalendung d. 1. P. 
pl. ist im Amh. wie im T^a stets unzusammengesetzt. 
$100 Die Possessivsuffixe des Nomens sind folgende: 

Singular. Plural. 

1 P. «.E, ä.E,e,£. ff. 

2. P. m. i O. I ft-P , Wf*f*>, c <Vf , ft^. 

2. p. f. n. m, awi?, fo*»?). 

3. P. m. u. 5f70 ? ä-f-f^. 
3. P. f ä. ^ ^1 

Die consonantisch anlautenden Formen dieser Suffixe werden an ein: 
consonantisch auslautendes Nomen ohne Bindevokal angeschlossen. Es ist 
.hierüber schon unter den lautlichen Erscheinungen § 40 ult. gehandelt. Sollte 
die Natur der zusammenstossenden Consonanten eine unmittelbare Aufeinan- 
derfolge derselben unbequem für die Aussprache machen , so wird man natür- 
lich auch hier von dem in solchen Fällen überhaupt zu Gebote stehenden 
Mittel Gebrauch machen und einen ganz kurzen Hülfslaut e hören lassen 
können. * Doch werden solche Fälle in Wirklichkeit nicht häufig vorkom- 
men, da die Sprache grade da wo man dies vorzugsweise erwarten könnte, 
nämlich bei im Aeth. doppelt consonantisch auslautendem Nomen, diesem 



1) Auch im Tigre schliesst sich das consonantisch anlautende Suffix ohne 
Bindelaut an ein consonantisch auslautendes Nomen an, so Lef. IJI401: mälna 
unser Eigenthwm, malkoume euer Eigenthum, aber auch makka dein Eigenthum 
(m&l — arab. JLo). 
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schon ohne Suffix die Endung ? angehängt und somit vokalisch auslautend 
gemacht hat. Aber auch vielen einfach consonantisch auslautenden Nomini- 
bus ist dieses i angehängt, welches vor consonantisch anlautenden Suffixen 
stets zu e verkürzt wird, vor vokalisch anlautenden aber ganz abfallt. Das 
anlautende ¥1 der Suffixe kann sich daher einem unmittelbar vorhergehenden 
homorganen Consonanten assimiliren, dasselbe wird von dem anlautenden 
w in f nach auslautendem n des Nomens gelten können. Dieses I jQ geht fer- 
ner nach einem Vokal häufig, nach einem Consonanten seltener in Tfi über 
im Dialekt von Hauasa findet aber dieser Uebergang auch nach einem Con- 
sonanten häufiger statt, auch schwächt sich in diesem Dialekt die Spirans 
bis zu h und gänzlichem Schwinden. Vgl. hierüber § 69. Das auslautende 
a von äth. "jfl, i wird da es seine reine Aussprache erhalten hat im T^a 
durch das vierte Vokalzeichen ausgedrückt (§18 A). 

Die vokalisch anlautenden Suffixformen d. 3 P. sing. u. pl. sowie die mit 
dt zusammengesetzten Formen des Plurals thun bei vokalisch auslautendem 
Nomen gewöhnlich nichts den Hiatus zu meiden, z. B. X4°A- seine Mutter, 
<f\^A- seine Scheuer, &d\/jikf^ ihre Schriftgelehrten, ÄP£P° und 
ÄP^k-f-f^iÄr Vater, (DJJiVÄ"? wehe ihnen! (fem.); ^CX<^i^ seine 
JJebersetsmtg x ;Wi}s^ sein Ruf, ^^llPSTA seine Herrlichheit; r 1 v, SriA.A- 
sein Gärtner, ^20. A se * n Verwalter, 7HA.£P° ihr Herrscher; AX 
■^Y-f-f** ihre Hände, 7A(D*A- seine Diener, 7A(D^f° ihre Diener, 
/fl^^A- sein Schtväher u. s. w. Die aus AA, verstümmelte pronominale 
Wurzel A. nimmt aber vokalisch anlautende Suffixe durch P zu sich, so A. 
P, A..P (auch XP, X.P) für äth. AA.U-, AA.V. Auch bei den De- 
monstrativen X^t, XH. findet zuweilen' vor ä Anschluss durch P statt 
(§ 113). Mit der Aussprache eines ,; nach % wird es aber im T^a nicht sehr 
genau genommen (§ 60). Für A- schreibt man zuweilen mit einem bloss 
graphischen Unterschied (£f, seltener beim eigentlichen Nomen z. B. *t*Cc< 
tfSJ®*, ^HiflX" neben vorherrschendem ^CXtfOb , 2H>A- seine Ueber- 
Setzung, seine Zeit; häufiger hingegen ist diese Schreibung bei Präpositionen 
z.B. AÖAQX" neben AÜAA- auf ihn, fast ausschliesslich bei den Prono- 
minibus XHQX", X'tQX' dkser, jener und in W'AQX" jeder. Endet ein 
Nomen auf d dem ein Guttural unmittelbar voraufgeht , so kommt mitunter 
eine Lautverschiebung vor indem beim Antritt vokalisch anl. Suffixe das d 
vor den Guttural tritt und das Suffix an den Guttural tritt; so Joh. 3, 36 BC 



1) Aber ^7« seine Thür von £*?, (vgl. S.128 Anm.), aberregelm. JFFr\deine Th. 
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<£**TH> sein Zorn fär 4 y,r P c W*, Mt 9, 17 R Ä^ill- «ew- öeräJA für 
KQ?*hh>. Aber auch ^"J^^^A- Joh. 13, 25 C seine Brust 
\ 101 Die vier verschiedenen Formen des Suffixes d. 1. P. s. sind aus dem 

alten P zunächst entstanden durch Abfall des auslautenden ä. Diese ursprüng- 
lichste Form , welcher nur das veraltete arab ^ und das assjr. ijä an Alter- 

thümlichkeit gleichkommen, findet sich noch heute im Tigre, so bei Mnzngr. 
voc. tigrö 28 u. 37 fl.E"$P bein|;e moi seid, *nj?"5P keden'/e o mon desert; 
ferner umu%e my mother Merx p. 9 ; dagegen findet sich in male bei Lef. 401 
schon die verkürzte Form e welche auch im T^a in gewissen Fällen vor- 
kommt und welche im Amh. 1 und Harari ausschliesslich herrscht. Die Form 
JJ kommt bei Nominibus vor welche auf ä, 6, e auslauten, so P^JJ mein 
Fleiseh, APJ2 wein Vater, 2H>.E meine Zeit, direkt zurückgehend auf äth. 
***PP, ÄfMP, 2H,P. Bei Bk. göeta* man Herr — TJ*J\E. Dass für 
2H>.E und analoge Formen auch 2HJ2 geschrieben werden kann da die 
Aussprache beider Schreibungen gleich ist , haben wir schon § 58 ult. erwähnt. 
Von Nominibus welche auf u ausgehen kann ich in den Texten mit dem 
Suffix d. 1 P. s. nur solche belegen welche auf den Doppelvokal du ausgehen, 
diese lassen ihr u wieder als consonantisches w auftreten, so kommen vor 
7ACD.E meine Diener, ÄXJ?Q).E meine Hände, 'JCDJJ mein Bruder 
von 7AQX", AXJpQX", r JQX B . Bei Nominibus welche auf reines u auslauten 
lautet die Suffixform d. 1 P. s. vermuthlich auch JJ, doch hat S. ibuey mein 
Vater von Afi" (u* den Texten stets AP); u ist also hier beim Suffixan- 
tritt wie ein Consonant behandelt. Bei consonantisch auslautenden Nominibus, 
z. B. /h*H"fl Volk, müssten eigentlich nach Abfall des ä Formen wie fh 
*H«flJ2 ^ ör ä *^- /fcl"H"flP entstehen. Hier aber zeigt sich deutlich dass 
man im Aeth. nicht hezbja sondern wirklich hezbeja sprach; während näm- 
lich im Tigre dieses # auch ausfiel wie vor den anderen Suffixen weil wie bei 
diesen noch eine andere Silbe folgte, musste im T^a hingegen dieses e bei- 
behalten werden da vorher schon, im Gegensatz zum Tigre und zu den übri- 
gen Suffixen, das auslautende ä abgefallen war, # sich mithin in einer 



1) Wenn man in amh. Vokabularien, so z. B. bei L. 311 Formen wie ras«/ 
ma Ute findet für ^if*b welche Schreibung in Grammatiken und Texten ausschliess- 
lich vorkommt, so entspricht jene Form nicht etwa einem alten ^iflP, sondern 
U ist nur eine sekundäre Auseinanderziehung von % welcher $ auch im Tä» dialek- 
tisch unterworfen ist. Vgl. § 32. 
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geschlossenen Silbe befand. Die Aussprache war mithin hezbej; fh*H"il.fi, 
dem alten /h*H"OP entsprechend, hätte aber immer nur hezbi ausgespro- 
chen werden können , man schrieb daher mit dem ersten Vokalzeichen ftvH 
A.E (vgl. § 56). Vermöge einer § 58 erwähnten Schwankung der Ortho- 
graphie schreibt man dann weiter auch /h*HQJ2 obwohl an eine Aus- 
sprache hezbaj ebensowenig zu denken ist wie selbst an hezb#j ; möglich dasä 
sich nach Gutturalen der Laut zu a hebt , z. B. ■flA^.E Joh. 4, 34 BCR 
meine Speise vielleicht befoj. Dass das auslautende JB nur noch bei L. 
schwach consonantisch lautet ist ebenfalls bereits § 58 bemerkt. Diese Form 
#E tritt im Allgemeinen an alle consonantisch auslautende Wärter an, wo- 
bei auslautendes 5i, Ö wohl stets noch als Consonanten angesehen werden, 
z. B. ÄTCUJ, ÄYAJB mein Kelch, obwohl man auch schon AT für 
/f YÜ schreibt (z. B. Mt. 10, 42 BC). Das Wort X4° Mutter, welches sich 
nach Analogie von AP aus äth. Xf 7 ^ mit gleichzeitigem Uebergang von 
minw gebildet hat, lautet mit dem Suff. d. 1 P. s. seltener X^JJ, 1 häu- 
figer mit zu Grunde gelegter ursprünglicher Form "XI welche sonst nicht 
mehr vorkommt XJ.E, X£\E, S. enney meine Mutter. Die am meisten 
abgekürzte Form e findet sich mit grosser Consequenz beim thatwörtiichen 
Infinitiv angewendet, so L. nevire i(\/^ indem ich bin, gueire 7fl^> wdem 
ich mache; ferner tf^/^A, Ä'Ptf^t indem ich komme, taufe. Sehr sel- 
ten sind hier Formen wie H.A.E indem ich rede Mr. I 7 B, dag. C O.A« 
Ferner findet sich diese Form stets bei Wörtern welche schon auf JB aus- 
lauten so f^Ä^iü meine Reinigung, *fl>iP> mein Nädister von f^Ä 
/5,JB und -fl>U2; ferner Ptfjf R Mt 22, 44 R meine Rechte. Selten bei 
Wörtern welche auf e auslauten bei denen die Form JJ gewöhnlich ist , so 
kommt vor <£*£&> m ^> Einschiebung eines j, meine Frucht Luc XII 17 und 
18 B dag. C 4^&J2« Durchgehend aber tritt diese Form an Nomina an 
welche auf i enden das zur Wortbildung gehört; dabei ist in der Schrift 
die ganze Verhärtung häufiger als die halbe, so AAA.R Luc. 11, 23 BCR 
mein Feind, ferner A.R ieh bin (äth. AA.P); gewöhnlich dagegen &*Jt 
^"JP, mein Retter, £, J'flX'R 2 mein Freund, <3°A I ft'flR meine Scheuer 
u. a. m. von <^J?"^, Zjp^, ^A^lfl.. Auch ÄAXR Mt. 12, 30 



1) z. B. Mt 12, 50 C, in B ebenfalls urspr. X4°.E dann in T\iJ> verän- 
dert, R 'KiJB] ferner Luc. 8, 21 RB X4°.E, € 7i££. 

2) Mt 12, 18 RB steht auffallend ^KD^R , C dag. wie gewöhnl. ^^^R- 
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BCR mein Feind. Luc. I 47 BC steht <&J? m '$iJ2 mein Retter obwohl eine 
Form ^° r ^"J"J nicht existiren kann sondern nur G^J?"^^. Das zur Bil- 
dung gehörende auslautende i von ^°,I?"Ü ist demnach irrthümlich wie ein 
nachl. behandelt werden. Weiter Mt. 16, 23 BCK ^Äl^^B» einer der mir 
Anstoss erregt von Ö^AlMML, vgl. § 117 ult. Als Archaismen zu betrachten 
sind Formen wie Äf^AYlJP mein Gott Joh. 20, 17 F; Zj^fOP mein Freund 
Mt. 3, 17 B. 

Das Suffix Y\ d. 2 P. s. fem. kann unter Umständen zu 51 werden, 
s. § 30. Für das entsprechende Pluralsuffix 5l"J findet man selten *fl"? 
vgl. § 46 init. Die in Klammer gesetzte Form c O ,? t* , $l"$ kann ich nicht 
belegen, ihre Existens ist aber nicht unwahrscheinlich. 

Das Suffix d. 3 P. s. fem. lautet im Amh. uä, eine merkwürdige Addi- 
tion des männlichen und weiblichen Suffixes zur Bezeichnung des weiblichen. 
Im Tfia findet sich diese Form einmal bei Bfe in asswa = amh. i&Cfl*? 
ihr Haupt, Sie. Für of 7 ^ kommt sehr selten ufK> vor (§. 27 ult.), dagegen ist 
für die Formen #"$, a*t*"$ die Schreibung tF$, «"1*"$ häufiger. Im 
Tigre ist das anlautende h der Suffixe d. 3 P. noch erhalten , so Merx ummuÄa 
ihre Mutter für T fia 7\4°^k ] selbst nach consonantischem Auslaut des Nomens 
ist im Tigre im Vorzug selbst vor dem Altäthiopischen h beibehalten, so Lef. 
mälAo, mälAeme sein Eigenthum, ihr Eig. Auch beim selbstständigen Pro- 
nomen zeigt das Tigre ein h in Fällen wo selbst das Altäth. keins mehr auf- 
weist (§ 113). Es ist aber wohl möglich dass das Tigre in diesem Punkte 
später durch arabischen Einfluss regenerirt ist. 

§102 Die Objektivsuffixe des Verbums sind dieselben wie die eben besproche- 

nen Possessivsuffixe mit Ausnahme des der 1. P. s. welches wie in allen semi- 
tischen Sprachen abweichend \ lautet, und welches dann unter Umständen 
(§ 30) auch zu "$ werden kann. Ferner in der 3 P. m. s. ist nicht u sondern 
o die fast alleinige Form 'des Objektivsuffixes. Schon im Aetji. ist dieses aus 
dhu zusammengezogene 6 die vorherrschende Form dieses Objektivsuffixes, 
und es ist demnach nicht zu verwundern wenn diese Form im T fia noch 
weiter durchgedrungen ist und wir mithin auch da wo ein im Aeth. not- 
wendiges -äiw im TSa -ä'w erwarten lässt, die Form -ä'o finden. Nur sel- 
tener findet man noch wirklich ä'w, z. B. Joh. 11, 34 B flAA- sie sprachen 
zu ihm, dag. C flAA*; ferner Mt. 28, 5 B ^ß&JP/fr* ihr sucht ihn, dag. C. 
; t , ,?A.P^; die Formen flAÄ-, ^AJÄ« gehen direkt zurück auf äth. 
■fKJAU*, ^^AYU*. Ganz selten findet sich u bei consonantisch aus- 
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lautenden Verbalformen; ich habe so nur gefunden JßXil^ er bindet ihn 
Mr. III 27 C für JßijfrC w * e B richtig hat. Ersteres kann wohl gradezu 
als Druckfehler gelten. Im Amh. hat trotz des Ausfalls des h von ahu eine 
Zusammenziehung zu 6 wie es scheint nur zuw. im thatw. Infin. stattgefunden. Bei 
Bk. finden wir einige Beispiele dieser amh. Suffixform neben der gewöhnlichen 
anderen. So fakhäddoo zähle es! = amh. ^«J^GF (oder AfPROF), sa- 
barao 1 er zerbrach es = amh. fldZ.dP] dagegen auch wasöddo nimm es 
fort! = äth. tßa OTfl.1?. 

Die Anfügung der Objektivsuffixe an das Verbum geschieht auf folgende §103 
Weise: Die ursprünglich, d. h. schon im Aethiop. , consonantisch endenden 
Verbalformen nehmen wie im Aeth. die consonantisch anlautenden Suffixe 
vermittelst des Bindelautes ä ä zu sich, während die vokalisch anlautenden 
unmittelbar antreten. Dieser Bindevokal scheint den Ton zu haben wenn man 
aus dem einen Beispiel bei Bk. nagarenni sage mir! *¥ll+\ auf das All- 
gemeine schliessen darf. Als Beispiele mögen ferner dienen f^rfi^5" 
erbarme dich unser!, t\RRl schicke uns, 2v0A l ft*f 70 oder TvflA* 1 ! 
^^(T^ ich sage euch, JBUfl^ er giebt mir, ^hi^ mir wird sein, J2 
Tnt*$£ mir möge sein, „E^hA 1 *! es scheint dir, .B/f AAYX er wir ^ 
dich (fem.) beschatten. Es kommt auch in diesem Falle sehr häufig vor dass 
der Bindelaut durch das sechste Vokalzeichen statt durch das erste bezeichnet 
vrird z. B. Mr. I 8 B Ä^P^^Ml^ ich taufe euch, P'Pf^3> I ft*f*> 
er tauft euch dag. ßC in beiden Fällen "^"fTf^; ferner .EÄf^lf 
Joh. 12, 38 BC, dag. B "{£" er wird uns glauben; 'Vtyj^&'i du wirst 
uns vernichten Mr. I 24 BC, dagegen B "Ä5". Hier ist das sechste Zeichen 
also blos graphische Variante für das erste; als Zeichen der Vokallosigkeit 
hingegen ist es anzusehen vor den Suffixen der 2 P. am Subjunktiv welche 
wie im Aeth. ohne Bindevokal antreten, 2 so ÄJRP^flfiJHrf** es möge 



1) Wenn hier doch o statt u steht so ist hierin nur eine leicht mögliche 
rein lautliche Veränderung zu sehen , nicht etwa ein aus au entstandenes 6. Grade 
so ist es nur lautlich wenn S. beim entsprechenden Possessivsuffix gewöhnlich o 
statt u hat; z. B. aino nein Auge, sakkfro indem er betrunken üt; vgl. § 24. Letztere 
Form könnte aber amh. wirklich J*i5lC? lauten. 

2) Ich verbessere bei dieser Gelegenheit einen Fehler in meiner Dissertation 
Fabula de regina Sabaea XXX 3 wo entweder Ä.JJ^lPAYX od. "'JPA'fX 
zu lesen ist für "'JPA'fX. Ausserdem will ich bemerken Didascalia ed. Platt 
p. 1 falsch WÄSl* -. 
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euch nickt scheinen; Ji**tt t *¥*\ Luc. 4, 7 R, Mi 18, 17 R dir geschehe; ebenso 
fem. .EYf'J'fX Mt. 15, 28 R; Ä.EjelMfr? Joh. 14, 1 R nicht er- 
schrecke euch (euer Herz) u. s. w. In Abweichung vom Aeth. hat das T * 
aber den Bindevokal aufgegeben bei* der 3 P. fem. s. Perf. z. B. ÄAlP" J l* I 
Luc. 17, 19 R; 18, 42 BCR (dein Glaube) hat dir geholfen; r t m / a Z/f mH \ 
Luc 18, 22 BCB es bleibt dir übrig; frlft*^ Luc. 11, 27 BCB sie hat dich 
getragen; ÄflfSlA^ 1 *! es ärgert dich Mt. 5, 29. 30 BC; A'fo/t'i *» 
hat mich gesalbt; AJI?" r irt a O Luc. 17, 19 C, dagegen B ausnahmsweise 
AJ?" r J{*t" c O. Hierin liegt wieder ein Berührungspunkt des Töa mit dem Amh. 
welches ebenfalls bei der 3 P. fem. s. Perf. den Bindelaut aufgegeben , in den 
übrigen Fällen aber conservirt hat; so sagt man amhar. selbst 7^?A^hü)' 
sie hat ihn getödtet, einem nicht möglichen äth. ^"tW^U* entsprechend, 
da im Amh. wie schon bemerkt a u des Suffixes d. 3 P. s. m. noch als geson- 
derte Laute existiren und nicht wie im Aeth. gewöhnlich, und im Töa fast 
immer in 6 zusammengeflossen sind. Im Tfia muss man daher hier wie im 
Aeth. sagen «l^A-f". Die auf 5l"J auslautende 2 P. pl. f. Perf. verwandelt 
bekanntlich im Aeth. in den sehr spärlichen Beispielen vor Suffixen das 51"? 
in "O; für das T&a haben wir nur das eine noch dazu etwas verdächtige Bei- 
spiel Joh. 11, 34 B 4 > flCäfl"5iD ihr (Weiber) habt ihn begraben, dagegen 
BCF 4>nC5l^°jD masc. 

Die 3 P. m. s. Perf. nimmt die Suffixe ganz wie im Geez zu sich , also 
fl/f/fl^ er harn zu mir, l*2Zff\ er sprach zu dir (fem.), flA° er sprach 
zu ihm, fiRgf^ und 1*1,1? J?"f*^° er schickte sie (pl.). Der auslautende 
fünfte Vokal dieser Verbalform tritt vor Suffixen als erster auf; s. § 15. 

Den schon im Aeth. auf ä auslautenden Verbalformen haben sich im 
Töa noch die 2 P. m. s. Perf. und d. 1 P. pl. Perf., welche im Aeth. auf a 
auslauten, angereiht; doch erscheint bekanntlich schon im Aeth. das auslau- 
tende ä dieser beiden Verbalformen vor den Suffixen d. 2 u. 3 P. als ä. Beim 
Antritt der consonantisch anlautenden Suffixe sind im T&a keine Besonder- 
heiten anzumerken, wohl aber beim Antritt der vokalisch anlautenden. Es 
muss hier unterschieden werden zwischen den schon im Aeth. auf ä auslau- 
tenden Verbalformen und denen welche erst im Töa diesen Auslaut entwickelt 
haben. Bei den ersteren werden die vokalisch anlautenden Suffixe unmittelbar 
angefügt z. B. "I'TyI'AA sie folgten ihm, *i'2£iK m %*P^ sagt ihnen!, JE 
flP^Ulfr sie hören ihn; 7v r t*AÄ"'lA welche ihm dienten Luc. 8, 3 R, in 
BC an dieser Stelle H7A7AA-. Dagegen tritt bei den beiden letzteren 
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Verbalformen ein P zwischen Verb und Suffix, -so jQAVP* wir haben ihm 
gesagt, Z^tYfViJ? wir haben sie gefunden; U■fl l O.P■f•^* du hast sie 
gegeben, A^t*AToTlA l OP*P du hast sie gleich gemacht, mas9akhayo L. =- 
*WOi?lP w du bist auf ihm (dem Weg) gekommen. 

Das P welches wir hier eingeschoben sehen hat sich verrauthlich bei §104 
diesen auf ä auslautenden Verbalformen erst nach Analogie der auf % aus- 
lautenden eingedrängt, welehe aus dem End-i heraus (gleichviel ob es das 
weibliche i oder der dritte Badikal eines Verb, tert j ist) vor vokalisch an- 
lautenden Suffixen noch ein consonantisches ,; entwickeln. In der Schrift wird 
dies wie im Aeth. bald durch die ganze bald durch die halbe Verhärtung 
angezeigt, so T?CP"f^* und HAJP-f-f 70 Joh. 20, 17 BC, dagegen R 
^7^P*f 7 ° und flAJP 1 ^* sage ihnen ! u. sprich m ihnen!; ferner Luc. I 
31 C ^ftiP^JSP* du wirst ihn nennen, dag. BB , Tflf 7 ^F-P'; Luc. I 46 
BC 'l*q*fU > * sie erhebt ihn dagegen B "T^h-flP-; ferner Luc. 13, 34 BC 
JS WMt B AJP'f B P^ und ^(D^CP+f 70 du tödtest sie, steinigst sie, dageg. 
Mt. 23, 37 C ^«l^A.P'f 70 , *£(D1ZJP'94**. Beispiele des unmittelbaren 
Antritts der vokalisch anlautenden Suffixe an ein auslautendes i sind mir in 
den Texten nicht vorgekommen, doch steht zu vermuthen dass in der Aus- 
sprache dies häufig vorkommt da einerseits die Lautverbindung ij sehr unbe- 
liebt ist, andrerseits aber auch die ganze Verhärtung im T^a faktisch nichts 
weiter sein kann als ein Hiatus. In den Vokabularien finden sich leider 
keine Beispiele. Der Antritt der consonantisch anlautenden Suffixe findet bei ' 
auslautendem Bildungs-i in derselben Weise wie im Aethiop. statt, also 
IlICX sa 9 e mir! > Af^l^ u Ue mich! Mr. 6, 22 BCß; Äfrt\E£ tränke 
mich! Joh. 4, 8 B, dagegen BC UfX^ 9^ m ^ r! aus unverkürztem i. Bei 
den tert j ebenfalls wie äth. mit Bindelaut, also PÖtOP 151 ! er erhebt dich, 
ferner ^MJU^Pf. du quälst mich Mr. 5, 7 BC ; ÄO\P5" zeige uns! Joh. 14, 8 
BCB, aber auch H.ZfVfrf** Matth. 23, 11 B; HM^*)**«** 
Mr. 9, 40 BC. 

Bei den auf u ausgehenden Verbalformen findet beim Antritt vokalisch 
anlautender Suffixe vorherrschend wie im Aeth. die ganze Verhärtung statt, 
selten die halbe; unmittelbaren Anschluss habe ich in der Schrift nirgends 
beobachtet, dagegen ist derselbe bei L. überaus häufig z. B. ivelouÄo 1 sie 



l) Das h wird hier überall nach französischer Weise nur als Spiritus lenis, 
Hamza aufzufassen sein, oder vielleicht auch nur als Hiatus. 
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nennen ihn = JM1AJD, ferner bei doppeltem Suffix des thatw. Infinitivs 
neyiroufeo, neyirouAa, neyiroufeatkoume indem ihm, ihr, euch ist = JfXCjD» 
HXOfy ffXCT^h^fl'f 70 . üebrigens ist schon mehrfach erwähnt dass 
die ganze Verhärtung beim i wie beim u nichts weiter als ein Hiatus ist; 
Formen wie JMIAJD decken sich also mit einer nicht vorkommenden Schrei- 
bung JMIA"^ = L. ivelou&o. Wenn das T fi a nicht in diesem Punkte wie 
in manchen andern der äthiop. Schreibweise folgte, so wäre ein JMIWA* 
sehr wohl möglich. Beispiele der in der Schrift seltenen halben Verhärtung 
sind in/SP-tF* Mt. 21, 36 C sie machten ihnen, dag. K ICiCfDf^; 
il/SP-tf™ Mr. 5, 16 C sie sagten ihnen, dageg. B HCf'tf**] fe™* 
^C^Cff'ßy Luc. 23, 14 C ich habe ihn verhört, dag. B ^C^QlP,' 
Ä(DH>JD Mt. 9, 27 CB sie riefen ihn. Bei Bk. lässt sie sich beim doppel- 
ten Suffix des thatw. Infinitiv mehrmals belegen , so khatilüwo aridüwo korit- 
süwo indem er ihn tödtet, schlachtet, schneidet. Bei consonantisch anlauten- 
den Suffixen natürlich bei einem Bildungs-w wie im Aeth. unmittelbarer 
Anschluss z. B. "57<4*£ Mt. II 8 BCB sagt mir! Ist das auslautende u letz- 
ter Radikal eines Verb ult. w so treten consonantisch anlautende Suffixe eben- 
falls wie im Aeth. durch Vermittelung des Bindelauts an , z. B. H.^t*(D£ 
wer mich liebt Joh. 14, 21 BCB; aber auch hier kommen schon wie beim * 
Formen mit unmittelbarem Antritt vor, z. B. .E^"fc£ Joh. 10, 17 B, Ji£ 
■f - ^ KC, AAlP" I Joh. 19, 10 R ich werde dich leben lassen. Es ist mir 
auffallend gewesen dass die Imperfekte der ult. w und ,; grade beim unmittel-, 
baren Anschluss consonantisch anlautender Suffixe überaus häufig auf 6 e statt 
auf u bez. i enden; es wäre nicht unmöglich dass dieses ö e aus wä ja ent- 
standen ist (vgl. § 54), dass also eigentlich doch ein mittelbarer Antritt der 
Suffixe vorliegt. Da jedoch die Imperfekte tert. w und j auch in der Isoli- 
rung zuweilen auf 6 e auslauten so ist jenes Argument nicht zwingend. 

Besonders zu bemerken sind noch die ehemals im Aethiopischen auf u 
ausgehenden, jetzt aber nach Verlust desselben consonantisch abschliessenden 
Verbalformen. Es sind dies d. 2 P. m. pl. Perf., — 'frf** für äth. — ti^^, 
sowie die auf kum om auslautende 2 u. 3 P. m. pl. des thatw. Infin. , natür- 
lich kommt auch der Fall in Betracht wenn Jcum om selbst Objektivsuffixe 
sind und sich ein zweites unmittelbar anschliesst. Beim Antritt vokalisch 
anlautender Suffixe tritt das abgefallene u wieder auf, z. B. A^IYl'f^JD 
ihr habt ihm geglaubt Luc. 20, 5 BC; 7flC l ifl*P^{D *Är habt es gemacht 
Luc. 19, 46 BC; /l^^ft'f^Pf^ ihr habt sie gerichtet Mt. 12, 7 BC. 
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Bei K tritt dann stets wieder die alte äth. Form 51Ö 0, auf, so lauten die 
drei angeführten Beispiele in B der Beihe nach A&'iTtf^fD , ICiCfi 
f**(D, ^Yftf^ßf**. Ferner Luc. 21, 20 u. 29 B CAftf^Y *r habt 
sie gesehen. Ebenso in F. Beispiele des thatw. Inf.: £kP^(D indem sie 
ihn sahen Mt. 2, 9 BC , 7Ä4-'f*f 70 JD indem sie ihn verliessen. Bei con- 
sonantisch anlautenden Suffixen tritt aber bei kum (von om keine Beispiele) 
das ursprünglich auslautende u gewöhnlich nicht wieder auf, aber auch kein 
Bindevokal vermittelt den Antritt des Suffixes, sondern wie bei der 3 P. s. 
fem. Perf. tritt dasselbe unmittelbar an, z. B. ÄJ^H ; t* I ft'f* > '5'5 Mr. 14, 
49 BCR ihr habt mich nicht gegriffen, desgl. Mt. 26, 55; ferner ^-f-Tr^t* 
■ft** 7 ^ Joh. 16, 27 BC ihr habt mich geliebt, ebenso B ^/f-YH^i ; doch 
kommt bei B auch hier zuweilen die alte Form 5lö°* vor, so Joh. 16, 27 
Atf°"l5l<3°*£ ihr glaubt an mich, ebenso F Joh. 5, 46 f^A^Yfttf ^ 
ihr würdet mir geglaubt haben. Sehr selten sind Formen wie rf l*Tn ,r t*ATl* 
0°-£ ihr seid mir gefolgt m. 19, 28 B, dageg. BC '"frf*^; Mt. 21, 24 B 
{"?Cft*^°*^ ihr habt mir gesagt; r J^^fl*ö°*^ ihr habt mich erwählt 
Joh. 15, 16 F. Sehr selten habe ich beobachtet, dass wenn auf kum ein 
vokalisches Suffix folgt, dennoch das ursprüngliche End-w nicht wieder auf- 
tritt, so 1 $lZft m £tl& E iY c T* dass ich ihn euch freigebe Joh. 18, 39 B; AQX" 
Ä ÄA'fr^P ich werde ihn euch herausführen Joh. 19, 4 B (in beiden Bei- 
spielen ist das erste Suffix ein mittelbares; s. § 106); ferner Joh. VII 21 CB 
A^J^^P ihr habt es bewundert: 

Die Verbalformen welche neben der ursprünglichen Endung awa aw, §105 
aya ay auch noch die aus derselben contrahirte 6, e haben brauchen vor 
Suffixen die ursprünglichen Formen nicht wieder auftreten zu lassen, sondern 
können den vokalischen Auslaut beibehalten. Besonders bei consonantisch 
anlautenden Suffixen ist dies der Fall, so A^\ er hat mich geliebt; AA°^ 
mir ist L. alloni, S. ellünny; Ai¥5" uns ist (kann an sich auch heissen wir 
sind) L. allona; Hfr£"$l^° Mr. 9, 41 B wer euch getränkt hat; A**h>i. 
Joh. 9, 1 1 BCB er hat mich bestrichen. Beispiele der seltenen ursprünglichen 
Form besonders in B, so AA(D£ Luc. 4, 43 B, Joh. 10, 16 B; HX't'CDi 
Joh. 19, 11 B; H/hP(D£ Joh. 5, 11 BCB u. a. Bei vokalisch anlautenden 
Suffixen treten dagegen durchaus vorherrschend wieder die ursprünglichen 
Formen ein, so AAJD ihm ist, AAT'f*^ ihnen ist, CAP* er sah ihn, 
bei Bk. dal%o suche es! = «I^AP*, ferner Bk hhetsäwo verschliesse es! = 
ÖÄjD* Sehr selten ist hier der unmittelbare Anschluss an den vokalischen 
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Auslaut z. B. ÄAA+P Mt. 8, 16 B; häufiger dagegen kommt es vor dass 
trotzdem dass die contrahirte Enduug 6 ö beibehalten wird der Anschluss des 
vokalischen Suffixes durch w bez. j erfolgt, so steht an derselben Stelle in C 
AiV < P"f , ^ > , bei L. allowatome, ferner bei L. allowa ihr ist, allowwo ihm 
ist. Von Verben ult. j in gleicher Lage liegen mir keine ganz analogen Bei- 
spiele vor, doch wollen wir hier erwähnen die Form 't'^Cr^JP^Vlff^ 
Luc. 13, 28 C (B "fXJP") ihr seid geworfen worden, entsprechend dem AA> 
«p-f-fTO^ nur igt in ersterem die Endung atkum nicht Suffix sondern 
Flexionsendung. 

Auf ungewöhnliche Weise geschieht der Antritt der Suffixe bei« den 
Verbis ult. Alf. Gewisse Formen derselben nämlich nehmen die vokaüsch 
anlautenden Suffixe o ä ätkum u. s. w. gewöhnlich nicht in dieser Gestalt 
sondern vorherrschend als p - , JP, JP^hYl^f 7 ^ zu sich und behandeln sie 
vollkommen wie consonantisch anlautende Suffixformen. Es sind dies 1) die 
auf a/\ auslautenden Formen des Subjunktivs; z. B. von JJ/VA"A er möge 
hassen vorherrschend .EÄA AJP er möge sie hassen Luc. 9, 23 K für JBÄ 
AV, Ä.E^tiflAAP* verhindere ihn nieht! Mt. 5, 42 BCK. 2) Die 2. P. m. 
s. des Imperativs. Hier kommen die alten Formen nicht ganz selten noch 
vor, z. B. Luc. 9, 41 BC Ä^ÄÄP* lass ihn kommen! dagegen B Af 70 
#*; Mt. 20, 8 K Ä(D*AP<** ■ rw/fe sie! BC ÄdTAJP-f f**] Mr. 9, 24 
BCB Cr^ AP" hilf ihm ! u. a. m. 3) Sehr selten beim Indik. Imperf. ; ich 
kenne so nur Mt. 16, 25 C JP/H4ÄJP (sie) er wird sie verderben, B .Pfll 
/£!\. — Selten behalten die auf aX ausgehenden Formen vor Suffixen die 
mit ä anlauten das ä bei, so .B^OÄ'f'P ihnen geziemt, dafiir viel häufiger 
.E^-flA-f-f 70 . Wenn für .E^-flÄ 1 *! dir geziemt und ähnliches auch 
«E^QTv* 1 ^ vorkommt so ist dies aus den bekannten Lautgesetzen zu erklären. 

Die Form WCfr^Pi Mt. 21, 24 BG ihr habt es mir gesagt zeigt 
dass beim Antritt mehrerer Objektivsuffixe die 1. Person nicht wie im Aeth. 
den Vorzug zu haben braucht. Aethiopisch würde die Form lauten J70) 

Ueber den Antritt der Suffixe an Präpositionen später. 

§106 Mittelbare Suffixe. Die alte Präposition der Richtung A ist im T»* 

ganz veraltet und erstarrt und ihr Gebrauch auf wenige Fälle beschränkt 
Der hauptsächlichste derselben ist die Verbindung mit Pronominalsuffixen in 
welcher sie dem Verb unmittelbar und in engster Verbindung angehängt 
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wird. Pur das Sprachbewusstsein ist A mit folgendem Suffix vollständig zu 
einem einfachen Suffix dativischer Bedeutung geworden und wild dement- 
sprechend bei der Anknüpfung an das Verbum wie ein gewöhnliches conso- 
nantisch anlautendes Suffix behandelt * und muss somit auch auf das Verbum 
unmittelbar folgen; wenn z.B. die Negation A.B-"$ hinzutritt hat dieses mit- 
telbare Suffix wie ein unmittelbares seine Stellung vor "$, so ÄJß^jft ?^ 
A"U «*r beten ihn nicht an und so auch beim Antritt jedes anderen enkli- 
tischen Wortes. Hat ein und dasselbe Verb zwei Suffixe, ein mittelbares und 
ein unmittelbares, so geht gew. letzteres ersterem voran, z. B. Mr. 14,10. 11 K 
Yl/l^HiVf 70 dass er ihn ihnen ausliefere; Joh. 18, 35 BC UfVOA.E 
sie haben dich mir gegeben. Seltener ist die Stellung umgekehrt wie die Bei- 
spiele § 104 ult. zeigen. Da also A für das Sprachbewusstsein aufgehört hat 
Präposition zu sein nimmt es die Suffixe auch nicht auf die Weise an auf 
welche die Präpositionen im Töa.dies zu thun pflegen, sondern ganz nach 
Art der Nomina, also AJ2 mir, A*Q dir u. s. w. An die consonantisch auf 
^ auslautende 3. P. f. s. Perf. treten die mittelbaren Suffixformen wie die 
unmittelbaren ohne Bindelaut an, z. B. "l'YUfl^t'A" Mr. 6, 2 BCR sie ist 
ihm gegeben, ftlfi^t 9 /? Mt. 20, 20 BCB, Mr. 5, 33 ß Sie betete ihn an r 
ffi/ft'AJZ Joh. 1.7, 5 BC sie war mir; es ist daher wahrscheinlich dass 
in diesem Falle das aus äth. ä enstandene # der Formen A*Q , A5" u. s. w. 
(äth. AYl , A J) iu der Aussprache beibehalten wird ; in allen übrigen Fäl- 
len aber wird da dem l immer ein Vokal vorhergeht das 8 aufgegeben ; daher 
findet sich auch bei L. bei den mit Je anlautenden eigentlichen Suffixen nie 
die Spirans Ich und auch in den Texten kommt in diesem Falle nur überaus 
selten ein Yi vor, so Mt. 23, 38 BC JJ^/iA'Sl-f 70 es wird euch gelas- 
sen werden; bei Bk. findet sich tekhädle&Aa du gehst für dich wo das mittel- 



1) Also z. B. bei tert. w: "l*jM' i J?<DA'f^ Mr. 10, 40 BC ihnen ist 
bereitet, Äjfr5".?*(DA.E Luc. 17, 8 BCR bereue mir!, Aftf^CDA'Q-f^ 
Joh. 14, 2 BCR ich werde euch bereiten, Yl>AlJBQ)A" J°h. 4, 47 RBC dass er ihm 
gesund mache, Ä/hJBQ)A < ft*^* Joh. 18, 39 R ich werde euch (Dat.) freigeben, 
dagegen ibid. f fhP'A'ifl"^* wie beim unmittelbaren Suffix auch Antritt ohne 
Bindevokal ä; A«E^^t*(DA°^^"5 Luc. 4, 41 R er wüyiscUe von ihnen nicht. Von 
tert. j sind mir vorgekommen *t*{fLA5" weissage uns ! , KA^ZoI^ er hatte ihm 
Frucht getragm (in beiden Beispielen Anschluss ohne Bindevokal, für "l'JflPA 

Praetoria», Tigriia- Grammatik. Digitiz^fty GOO< 
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bare Suffix ganz lose ohne Bindevokal neben das Verbum gestellt ist Bei- 
spiele bei L. sind khonelka du hattest T^i^i^\, khonelna wir hatten "5iJ 
A5", ikounelka du mögest haben JBYl'iA 1 ^, ikhounelköum ihr möget haben 
B HTlriA^fl"f 70 und noch viele andere; nur ein einziges Mal ikhounelkna 
wir mögen haben .HTl'JAf. Andere Beispiele khoinouleye indem ich habe 
"5\Ef.A.E, ikhonelleye ich werde haben jFn i A.E ; bei Bk. arats£llie bringe 
mir! Af^/fA AJ?. Der Bindelaut wird wie beim unmittelbaren Suffix nicht 
selten durch das sechste, lautbare, Vokalzeichen ausgedrückt, z. B. Mt. 15,15 
BC r TCW* > A£' erkläre uns!, Mr. 1, 4 E H\°2fi41JW^ damit ihnen ver- 
geben werde, ebenso Mr. 4, 12 BO YU2°?.J?4iA-f f 70 dass ihnen niclü ver- 
geben werde dagegen R A.£°?«?^ /Vf 70 "?. Desgleichen wird der auslautende 
fünfte Vokal der 3. P. m. s. Perf. vor dem mittelbaren wie vor dem unmit- 
telbaren Suffix in den ersten verwandelt, Ausnahmen sind äusserst selten; 
vgl. S. 26. Auch das Amharische kennt diese mittelbaren Suffixe, und zwar 
ausser von der Präposition A auch noch von fl ausgehend. 
\ 107 Die vorherrschenden Formen des selbstständigen persönlichen Fürworts 

sind folgende: 

Singular.« Plural. 

i. P.Äfc, ÄJ. Irh^. 

2. P. m. "JfiTi. "Jf s l^ I f>f 70 . 

2. p. f. *iirt\. WWVI. 

3. P. m. "Jjft-. Vl+f**. 
3. P. f. "ja -J^-j 

Von der alten semitischen Bildung dieses Pronomens ist für gewöhnlich 
also nur die erste Person in beiden Zahlen übrig geblieben, in den beiden 
andern Personen ist an Stelle der alten Formen eine sekundäre Umschreibung 
getreten. In B findet sich an einigen Stellen (z. B. Job. 6, 56; 8, 23; 8, 26; 
8, 42) für ich noch die dritte Form A5" welche mir sonst, in den Texten nur 
noch C Joh. 10, 30 vorgekommen ist; sie ist ursprünglicher und gehört mehr 
dem Tigre an , so Abbadie A5" , Merx und L. ana. Im Tßa hat nur Sa. ana 
(in dem Satz ana efellet ich weiss = Ai IjJv^AI*) , sonst alle Glossare 
mit einem e- oder i-Laut im Auslaut, auch das Amh. kennt nur die auf i 
ausgehende Form ; die Form Ai ane wird gewöhnlich in der Isolirung ge- 
braucht, doch kommt nicht selten hier auch AJ vor (so auch bei Isenb. amh. 
Lex. I 125), beim Antritt enklitischer Wörtchen aber ist die verkürzte Form 
AJ anä gewöhnlicher; vgl. § 35. A5" ist zu erklären nach § 18 A. In 



Digitized by 



Google 



— 155 — 

"JfJlV ist das äth. "?fti $ treu beibehalten , das Tigre zeigt aber hier For- 
men deren Vokalismus ursprünglicher als selbst im Geez ist (vgl. Dillm. Gr. 
S. 71 oben), nämlich Abbadie JftiJ, L. nahhana, Merx freilich nehna (Sa- 
peto: Batzö e Tigre "$fh"$)* 

In der Silbe "$fl mit welcher die übrigen Pronomina beginnen erkennt 
man sofort das verstümmelte äth. i^il Seele; Parallelen sind im amh. Pro- 
nomen jfrCfl in der dritten Person = äth. C^fl Haupt und im Harari 
akhäkh du = äth. A^AYl dein Körper. Sonst bedienen sich die semiti- 
schen Sprachen, meines Wissens auch noch in ihren neusten Gestaltungen, 
der Umschreibung des Pronomens durch solche materiale Ausdrücke nur zur 
Bezeichnung des Pronomens der exklusiven Identität. Die Pluralsuffixe kön- 
nen auch hier in der § 99 beschriebenen mannigfaltigen Art antreten, also 
auch "JflThrf 70 und "$fl" 1 F'l ,? l* l ft , P , "5fl^l"$ u. s. w. Vor consonantisch 
anlautenden Suffixen lautet "?fl meistens nicht nöss sondern nöss£, so L. 
nessekha nessekhoum; das e ist der Ueberrest des nachlautenden i von "JlX 
für i^fl., vgl. §.69. 

In einzelnen Dialekten des T^a, besonders in den südlichen dem Sprach- §108 
gebiet des Amh. nahe liegenden Distrikten, sind wie im Amh. und auch im 
Tigre die altsemitischen mit dem Demonstrativstamm an zusammengesetzten 
Pronominalformen der 2. Person noch in Gebrauch, so S. £nte du = äth. 
tigr. und amh. ATF; äntüm ihr = äth. AT^^ ", tgr. ATfcf 70 , amh. 
A^'fe. 1 Ebenso bei Bk. mit Assimilation des n an t atta m. und atti f. = 
äth. und tgr. A"?"tT , amh. A^^J ; dagegen führt Bk. als Plural die Form 
esäthum an, höchst wahrscheinlich einem ungebräuchlichen amharischen 
tiCfl^Xh entsprechend, welches imT fi a richtig It^CfVt^'tv^^ lauten muss. 
Da der von Bk. mitgeth eilte Dialekt auch für die dritte Person die amhari- 
sche Umschreibung durch 2\Cft> nicht die dem T fi a eigenthümliche durch 
*i£l gebraucht und da das C. auch in der dritten Person dem folgenden 
il assimilirt wird, was auch im eigentlichen Amharischen öfters der Fall 
ist, 2 so ist diese Erklärung des esäthum durch XC^^Tttf 70 (in weiterer 



1) Im Amh. jedoch nur noch als Plural majest. als Anrede an einen Vor- 
nehmeren gebräuchlich. A^"fe steht für A'J'fef 70 ; das End-w ist abgefallen 
wie in (ä^) U* für Tßa "jfl-f^>. 

2) Vgl. Z. d. D. m. Ges. XXIII S. 456 f. Auch in amh. Texten ist mir seitdem 
die assimilirte Form tift* mehrmals vorgekommen. 
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Schwächung T^C^l^lM 70 ) hinreichend gerechtfertigt. S. und Bk. keünen 
demnach die Umschreibung durch "$fl in der zweiten Person möglicherweise 
gar nicht (vgl. aber auch § 109 Abs. 1). In den T fi a. Texten, welche einen 
nördlicheren Dialekt repräsentiren , finden sich dagegen för den Plural der 
zweiten Person nur die durch "Jfl umschriebenen Formen, während im 
Singular die alten Formen noch an einigen sehr wenigen Stellen vorkommen l 
und zwar nur dann, wenn sie ausrufend als Vokativ du! du da! stehen. 
Diese Stellen sind: 

i) Mt. 4, 3 ätt : ©Ali : "JhTi : TbrnA-ntttC tt*tt 

*tt\ B. - Tiit: (DJ^fti: W'7\" C. - Das Pronomen Alf (resp. 
5\"$"1") steht hier im Ausruf, in der folgenden ruhigeren Rede wird es als 
Nominativ durch das gewöhnliche "JflTri wieder aufgenommen. Es ist zu 
übersetzen: „du! wenn du Gottes Sohn bist." R hat einfach 2vtt' I (DJS. 
ii:?ft^:TK3H.A<f)jIfcC:AA: „Wenn du Gottes Sohn (bist), 
sprich u. s. w." 

2) Mt. 2, 6 Alt : n/ttY/h,^ : «iwe:«*>jw; : AjsMr 

frA m ^:A<ftli\&:&> i [X m i m i't::£jRU*£ B, mit geringen hier nicht in 
Betracht kommenden Varianten auch CR. „Du Bälehem im Lande Juda 
bist nicht gering unter, den Fürsten Judas." Die alte Femininform A"?"t 
steht auch in diesem Fall als emphatischer Vokativ. Auch in den fünf fol- 
genden Stellen stehen die alten Formen als Vokative: 

3) Mt. 7, 5. af : °?-fm : «frA^'o : Aar/tX:fi^.7A :Ki 

*0"fl T ^.ET 1 ?! BC. „Du Narr! zuerst zieh den Balken aus deinem Auge.'* 
Bei R sind die Worte du Narr ganz ausgelassen. 

4) Luc. 12, 20. ttp : fii<£ : -HH : A^-t : jbx&jby : "iJ4^i 

Tl iTii^fTh B. - -Kit- 1 fl" etc. C. - A"J;t* l fli^ etc. R. „Du 
Narr! in- dieser Nacht wird man deine Seele von dir fordern." 

5) Luc. 12, 14 R A^Jh.'fl-fl du Mensch! ebenso 6) Luc. 22, 58 R 
und 7) Luc. 22, 60 R ATt" I jfr"fl. BC haben an diesen drei Stellen ffir 
das Pronomen gradezu die Vokativpartikel: jft-fl^L o Mensch! 

8) Mt. 4 , 9 xnar : Yif-Aar : fturva : Alt : üMt*^ : XI 

/ l*j"i7 i I?* l * r lA.E B. Diese Stelle ist aber doch sehr unsicher; ATt* Hesse 



1) Auch Isenberg im amh. Lex. I p. 126 bringt nur die Formen "JfiTri 
und "Jfl^l,. 
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sich allenfalls erklären als nachdrückliche emphatische Wiederholung des vor- 
hergehenden Objektivsuffixes nach Art von *yx 05 ^553, wenn im Bereich 
des Aeth. sich solche Construktionen überhaupt noch sonst sicher belegen 
Hessen. In C. lautet die Stelle: ^'WWCDA^ .' ATT ." A7 i ^ I OA 
JB] ATt* nach "jfKJfVQ fehlt also hier, während das nach (D&$> ste- 
hende A"?*!* unrichtige Schreibung für XTI' ist. Bei ß. endlich lautet die 
Stelle : X' W'JlfVn .' ^"JT ." flUfl I A^TO* I "PUB „ Dies 
alles will ich dir geben wenn du mich anbetest, mir vertrauend. 44 

Für das Pron. d. 3. P. s. hat S. hädde; es ist dies ein Missvcrständ-§109 
niss , hädde itlR ist vielmehr Zahlwort Eins Einer. Bk. hat üssu m. ; äs- 
sua f.; die Formen sind ganz amharisch = 2\Cl*l"> XCfr^ > besonders zu 
beachten ist das amharische Femininalsuffix ua in asswa (s. § 101). Für den 
Plural der 3. P. hat Bk. ensäthum; ist diese Form wirklich eine dritte Per- 
son so findet eine ungenaue Aussprache für ensätom statt; wahrscheinlich 
jedoch ist sie irrthümlich als dritte Person angegeben, in Wirklichkeit viel- 
mehr eine zweite und gleichbedeutend mit dem ebenfalls von Bk. angegebe- 
nen esäthum, nur dass dieses einem < X0*l ,? I V iTt^ 70 entspricht, ensäthum 
hingegen einem "K^^^Ttl-f 70 welches dann nach amharischer Art für 
IflVftrf** stände; vgl. § 95 ult. Die Ueberreste des alten (U^yt, JB 
/\*t u ?d der dazu gehörigen Pluralformen werden wir beim Demonstrativum 
besprechen. 

Durch die Doppelung von "$fl zu "?fl"$fl entsteht der reciproke Aus- 
druck unter sich, einander; 1 "$fl"$fl verbindet sich wie das einfache Wort 
stets mit Pronominalsuffixeii welche der Natur der Sache nach zunächst nur 
pluralisch sein können und welche was Person und Geschlecht anbetrifft sich 
nach dem jedesmaligen Verbum richten; z. B. "l"QUA*l"$fl"$ f *l"§*f 7 ° sie 
redeten untereinander; ^[U/iifTiZ^l ^tli^l^t^ftf^ (Joh. 16, 19) ihr 
zweifelt untereinander. Selten kommt die gedoppelte Form "?il"?fl zur An- 
wendung bei singularischem Subjekt, sie verbindet sich dann auch mit sin- 
gularischen Suffixen. Derartige Fälle sind aber so beschaffen dass das sin- 
gularische Subjekt doch aus einer Menge von Theilen bestehend also als Col- 
lektivbegriff gedacht werden kann, ein reciprokes Verhältniss mithin logisch 
möglich ist, so Luc. 11, 17 BC ttA m Kl<**TlV> w £ ."Ht^A.: 5frVl 
jedes Reich welches unter sich selbst Spaltungen erregt, ebenso R 'fifc/^flX 1 '• &* 



1) Welcher auch durch die Präposition AOJ£"$ ausgedrückt werden kann. 
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' / 7v ? l*fll^ifllC""5fr"? , *l ^sofern ein Reich als Complex von Individuen, 
Städten u. s. w. gedacht wird ; ebensa im folgenden Verse R 5\^ r t* I flJB 
H\*i I r \*G\£i(TY£ i \ "?fl"$I*t* wenn der Satan unter sich selbst hadert, aus 
dem ganzen Zusammenhang der Stelle geht hervor dass mit fYjR^Vi Her 
sämmtliche Satane gemeint sind. Passt man derartige Sätze aber weniger 
ad synesin und mehr der grammatischen Form nach auf, so ergiebt sich 
kein reciprokes, sondern din reflexives Verhältniss, wie denn auch BC an 
letzterer Stelle nicht den reciproken sondern den reflexiven Ausdruck Cfati 
haben: tt*f m m flJB^YiQP'ilJB^A'.'nCK^ 

5110 Das äth. AA. ist im T»a bis zu \ zusammengeschrumpft, es kommt 

wie im Aethiopischen nur mit Suffixen vor: Singul. ÄJR>; A.TTI? A.^\} 
Ä.P, Ä.J>; Plural. hS] \Y*fK>, KZii] Ä..P*^, Ä..P+ - ?. KF 

haben für die mit ij anlautenden Formen beinah durchweg ej, also /\R> 2^ 
P u. s. w., welche Formen in BC selten sind; bei Bk. sogar auch ekha, bei 
L. dagegen nur iy6 iyou iya u. s. w. Dass die Pluralsuffixe der 2. u. 3. Pers. 
auch hier in der bekannten mannigfaltigen Weise auftreten können versteht 
sich von selbst, so bei L. ikatkoume und iyatkoum für A.Tfl'f 70 . Esschliesst 
die Bedeutung das Hülfsverb Sein in sich, z. B. "$fl"?} l <f**i \ Ä.Tl Wer 
bist du? , und zwar vermeiden BC dieses Pronomen im Sinn des Präteritums 
anzuwenden was in RF ganz gewöhnlich ist. Ausserdem dient es in Verbin- 
dung mit dem Imperf. zur Bildung eines Futurums, z. B. Mt. 1, 21 BC 

(D^ar"? : -Tcda^ : Xp : n^ari : ptt-h : ^mqa> : K*i und sie 

wird einen Sohn gebären und du wirst seinen Namen Jesus nennen. 1 Mit 
dem Formumfang hat AA. im T^a also auch an Inhalt der Bedeutung ver- 
loren; die entsprechende äth. Accusativform YlJP ist im T^a völlig verlo- 
ren gegangen, auch von dem Genitiv, äth. H.ÄP u. s. w., finden sich im 
T»a nur noch wenige Reste (§ 112). 



l) Sehr selten wird wie es scheint dieses Pronomen in der 3. P. s. auch als 
adjektivisches Demonstrativ gebraucht; es ist mir so jedoch nur folgende Stelle 
bekannt Mr. 11, 20 BCR CA JET (R ^Tl-flT) I JJP '. HAfl sie sahen jenen 
Feigenbaum, f JP scheint zu sein = "$ 2\JP , vielleicht ist es aus $H«.P — "5^ 
H.JP verkürzt. Im folgenden Verse hat R 2\£V KDJPmAfl siehe jenen Fei- 
genbaum worin mir (DJP völlig unverständlich ist; BC haben für dieses Wort 

2\*t JP bez. X J*. Die Formen (DJP und JJP bedürfen jedenfalls noch näherer 
Aufklärung. 
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Sehr interessant und lehrreich ist der Ausdruck des Pronomens der §111 
Exklusivität und Identität, des Begriffs Selbst im T^a. Es dienen hierzu die 
Nomina ■flu* A oder QUA (auch mit Alf) Herr, Besitzer, ferner -ft^A 
fl/t* Hausherr, ausserdem £/\lX Haupt, itfcfl. Seele, mck\z>[] Fleisch, 
welche nach ihrer jedesmaligen Beziehung mit den entsprechenden Possessiv- 
suffixen verbunden werden. In ihrer Anwendung unterscheiden sich die 
genannten Ausdrücke so, dass die beiden ersteren, -fl^rA und ■flüjAO/l"', 
meist die Identität des Subjekts mit sich selbst, also das nominativische un- 
abhängige Selbst bezeichnen, während die drei letzteren die Identität des ' 
näheren oder entfernteren Objekts mit dem Subjekt bezeichnen , also zum Aus- 
druck des reflexivischen Selbst dienen. Nur in sehr wenigen Beispielen greift 
der Gebrauch der einen Gruppe in den der anderen hinüber, worüber später. 
Dass die Ausdrücke 0\l\ , $4**X > ^2 zum Ausdruck von Selbst ver- 
wendet werden hat nichts auffallendes, da der gleiche Gebrauch ähnlicher 
Wörter aus den verschiedensten Sprachen bekannt ist (vgl. Pott , Zählmethode 
240 ff.; Etym. Forsch. I 64 f., 2. Aufl.) und sich hier auch der Bedeutungs- 
übergang von Seele oder auch von dem materialeren Haupt, Fleisch zu dem 
pronominalen selbst mit Leichtigkeit auffassen und * begreifen lässt. Anders 
ist es mit dieser pronominalen Anwendung von -flOjA Herr, •fl^Ad/t' 
Hausherr, welches letztere Nomen als QAlVl* auch im Amh. die, prono- 
minale Bedeutung Selbst theilt, 1 wie wir auch ganz ähnlich DMZ XXIII 459 
in dem atte selbst der Sprache von Harar das Nomen A/Tk maiestas ver- 
muthet haben. Ein Uebergang von Nominibus dieser Bedeutung zur Bedeu- 
tung Selbst erscheint uns in der That lange unbegreiflich; von anderen Spra- 
chen ist derselbe Uebergang bis jetzt wohl nur noch belegt im Zend, Alt- 
persiscljpn und besonders im Littauisch - Lettischen , nirgends aber ist die 
Identität der. betreffenden Pronomina und Nomina so handgreiflich und abso- 
lut unanfechtbar wie in den neuäthiopischen Sprachen. Für das Littauisch- 
Lettische lehnt Bopp, hauptsächlich eben dieser Unbegreiflichkeit des Bedeu- 
tungsübergangs wegen, die betreffende Etymologie ab (Vgl. Gr. II 161, 2. Aufl.): 
„Es ist aber kaum zu begreifen, wie man in irgend einer Sprache ich selbst 
und wir selbst durch es pats, mes padi ausdrücken könnte, wenn diese Aus- 
drücke ursprünglich ich Herr, wir Herrn bedeuteten; auch würde zu selbiger 
Zeit gewiss nicht durch tanni pasä laiha ausgedrückt werden, wenn dies 



1) Dass wie Isenb. (lex. I 83) sagt OC?A schon im Aeth. die Bedeutung 
personality hat ist wohl nicht richtig. 
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ursprünglich in der herrischen Zeit bedeutete." Und vorher „Bedeutete 
patl-s, paf-s ursprünglich er (statt selbst) und pati sie statt sie selbst, und 
würden etwa diese Ausdrücke blos in Bezug auf Vornehme gebraucht, so 
Hesse es sich begreifen, wie ein Wort, welches ursprünglich blos Herr oder 
Herrin bedeutete, den Anschein eines Pronomens gewonnen hätte." Diese 
gewiss sehr gerechten Bedenken Bopps werden nun aber durch das T », 
Amharische und, wenn unsere Etymologie des atte richtig ist, auch durch 
das Harari völlig umgeworfen, da die Bedeutung der Nomina •fWfA, •fWf 
Afl/t* als ursprünglich (und auch jetzt noch, z. B.*fl^A Ifl/t*Mt.24,43) 
Herr, Hausherr einerseits und als davon abgeleitet selbst andrerseits fest- 
steht. Den Bedeutungsübergang zu vermitteln hat Pott versucht Etym. Forsch. 
II856, an welcher Stelle auch für das Lateinische Ueberreste desselben 
Bedeutungsübergangs nachgewiesen sind. 

•fl^A wird stets mit Possessivsuffixen aber bald mit bald ohne die 
selbstständigen nachdrucksloseren Pronominalformen gebraucht; z. B. Joh. 1, 
34 ß QÜA.E : CA>Yk- ich selbst habe gesehen; Joh: 8, 14 K 2v"$"l" I QU 
AJB If^fl^lC • T^Vtt 9 wenn ich selbst zeugte, ebenso BC; Luc, 24, 39 BC 
XiU I Äi:-f}üjA.E : ÄJR> stehet ich selbst bin es; Joh. 16, 27 BC *i£fr 
(ftlÄ^IQÜA'IJB^^^frf 70 denn er selbst der Vater liebt euch; 
Luc. 22, 71 BCK QÖ A5* I J*ltf?ÜV wir selbst haben gehört, ebenso Joh. 4, 
42 BCR; Joh. 19, 6 E QTflfrfD l QTvA^HTf f 70 nehmet ihr selbst ihn! 
Seltener kommt in derselben Bedeutung vor "fl^Af}/!*, so Mr. 4, 28 BC 
f^,^^ : -flOjAfl ^ .' "1*4^ die Erde bringt selbst (von selbst) Frucht. 
Auch OÖA lässt sich zuweilen weniger passend durch das deutsche selbst 
als durch von selbst, aus freien Stücken wiedergeben, so Luc. 4, 9 BC: 
Wenn du Gottes Sohn bist (D\£4> ; QüATri I SiTOrflU/F = £"fl •" F 
ftl't so lass dich aus freien Stücken von hier in die Tiefe fallen, ebenso R 
Ori.fr : OTvA^. Ferner Job. 8, 42 R Ä^i"? .' OÖA.E I Ü^K^h 
■jAp I *iff^ \ frl\ \ flJ^JH nicht bin ich von selbst x gekommen sondern er 
hat mich gesandt; (vgl. auch Joh. 5, 30 BCR). 

Sehr selten wird QÖA reflexivisch gebraucht, so Joh. 17, 5 BC Ä^ 
fl°?{£ Z f^fl I QUA Tri verkläre mich bei dir selbst! Sonst dienen zum 
Ausdruck des reflexivischen selbst wie schon erwähnt die Nomina O^lX 
Haupt, $4*1*1, Seele, V^P Fleisch welche schon ^us dem Aeth. in dieser 



1) BC haben hier auch 'Ki t <\'£i \ i<£flj£. 
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Anwendung bekannt sind. Am häufigsten ist wie im Aeth. CjKiX* z. B. 
Joh. 1,^2 BC f^lJ'JBI^-flAIf^Xl'^lC^fl" 1 ^ «w sagst du von 
dir?; Luc. 1, 24 BCß ^flÄ^ I C&Ä sie verbargaich; Mr. 5,29 E Afri 
§>1r : CK^ we stowwte über sich; Joh. 8, 22 F JB^^A I .E^Ol .' C^rt- 1 
QUA* er wird sich selbst tödten; Joh. 8, 14 BCE 'Ki'V l QÜA.E .' f**ft 
TIC ■ l O^F , 5fl* \ 'iC^KflJB wenn ich selbst von mir zeugte u. a. m. Seltener 
wird $<£lX Seele so gebraucht, z. B. Mr. 6, 36 BC ¥X7*HÄ- I X"??^ I 
"JJ^Xl+f 70 dam# sie für sich Brod häufen; Joh. 10, 33 BC i^tl^O. '. 
- 7\°2HLA"fl/IlbG^ ,? l' # ?'flC ** waefotf dficÄ zum Gotte, R hat an dieser 
Stelle Otfl"*i; ebenso hat E in den Stellen Mt. 19, 12 und Mt. 23, 12 
C&fl. während BC$<£lX haben. Ein genitivisches (possessives) Keflexiv- 
verhältniss wird durch C*kA. ausgedrückt z. B. Joh. 7, 18 E 't'.I^A.'Ck 
1*1* l JBJZA* er sucht die Ehre seiner selbst (seine eigene E.) durch $4^lX 
z. B. Joh. 5, 43 BCE tt't:*?* K7i .' <0 A>* l-fillf^: i^tl- wenn ein 
anderer in seinem eigenen Namen kommen wird. Noch seltener wird V^P 
Fleisch Körper zum Eeflexivausdruck gebraucht z. B. Mr. 5, 5 BC ,E(D<t>/\ \ 
if\lo ■ V^PÄ- 1 •fl^hf 70 ^ er scWwgf sie* m# eiram Stein ebenso E; hier 
Hesse sich in der Uebersetzung auch bequem die nominale Bedeutung von 
. t^P beibehalten. — Ebenso selten wie QUA das reflexivische d. h. das 
oblique Selbst, so selten drückt 0*lX das g™de nominativische Selbst aus, 
so Joh. 17, 19 BC iK<tM?fl lOuft-B ich selbst bin heüig, wenn hier nicht 
vielmehr zu schreiben ist X^^fl \ C" *<*' heilige mich selbst. 

Der Ausdruck für allein, vereinzelt ■flfti'fe wird vermittelst einer 
nahe liegenden und deshalb in den verschiedensten Sprachen 1 wiederkehrenden 
Begriffsentwickelung auch für selbst gebraucht und zwar in nominativischer 
wie in obliquer Anwendung. Ein Beispiel der letzteren ist Mt. 12, 25 BCE 
YFAA : <F>*¥lY Jw t : X^mZifllC : -fl-fllh J" jedes Reich das mit sich 
selbst uneins ist, derersterenJoh. 15,4wo r Ofli B fcBdem QUA* BC entspricht. 

Das Substantiv jfrrfli 7 !* Menschheit wird mit Suffixen verbunden zum 
Ausdruck eines etwas stärkeren Demonstrativs, etwa derselbe, dieser selbige, 
berührt sich aber schon sehr mit den gewöhnlichen nachdruckslosen Pronominal- 
formen. Im Amh. wird das entsprechende Wort flQPi^t* ebenfalls schon 
rein pronominal gebraucht, und unter dem Einfluss dieses amhar. Sprach- 

1) Vgl. Pott, Zählmethode S. 241, Etymolog. Forsch. I S. 823; Schwartze, 
Kopt. Gr. S. 468 § 9. — Umgekehrt hat pers. 1 a i v corpora nicht die Bed. tpse 
sondern *olw entwickelt. 
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gebrauchs auch in äth. Schriften fi-fthG. Im Tfia kommt diese Anwen- 
dung von fi-fli^f nur ziemlich selten vor und scheint überhaupt auch im 
T2a ein Amharismus zu sein. Ich habe nur die Form mit dem Suffix der 
3 P. s. m. jMIjM? gefunden, und zwar ausschliesslich in ßP, so Luc. 17, 16 E 
fl&^AiHZ l fl'ffi't* dieser war ein Samariter, ausserdem nur noch an 
folgenden Stellen: Luc. 23, 6 ß; Joh. 5, 12 ßP; Joh. 9, 12 B. 
§112 Zur Bildung selbstständiger Possessiva werden ebenfalls mehrere Sub- 

stantiva verwandt; das häufigste derselben ist £J2 Besitz aus äth. "JTJB 
verkürzt, besonders häufig in den Pluralformen ^JP^ und noch häufiger in 
der aus ^JP^t* verkürzten Form £*£. Die Anhängung der Suffixe geschieht 
bei £* .P^h und £*£ auf die gewöhnliche Weise , die Form £jß aber fangt 
schon an als Präposition betrachtet zu werden und nimmt daher auch die 
Suffixe zuweilen schon wie eine Präposition durch ä zu sich, so £JZK9\ 
dein (d. h. von dir), aber auch Formen wie £\EV unser (d. h. unser Besitz) 
kommen noch v vor. Ferner muss erwähnt werden dass nach £"Jß zuweilen 
die selbstständigen Formen des persönlichen Pronomens als Genitiv vorkom- 
men, so 5\EÄV das Meinige (subst.) Mt. 25, 27 C, £JB'. *i£t* I J*l*fl seine 
Leute (adj.) Joh. I 11 BC. Auch die mit ^JP^t* und £*f gebildeten Formen 
werden bald substantivisch bald adjektivisch gebraucht, die ursprüngliche 
pluralische Bedeutung der Endung ät ist ganz vergessen , so dass diese For- 
men auch zu singularischen Nominibus gesetzt werden, z. B. Luc. 10, 34 BC 
Ä J?*2 •" 5\P"fc sein Esel, ebenso 11,21 BC 5\Pt::P;t* sein Ort. Der 
Ausdruck des adjektivischen Possessivs durch {TJB, '/JP^t*, 5"t* ist sehr 
gewöhnlich, auch zeichnen sich diese Bildungen durchaus nicht etwa durch 
grosse Nachdrücklichkeit vor den unmittelbar an das Nomen tretenden Suf- 
fixen aus. Vgl. § 139. 

Sehr selten kommt in den Texten °2^H'fl , auch 7" Sehatz mit Pro- 
nominalsuffixen zum Ausdruck eines selbstständigen Possessivums vor, so 
Joh. 111 BC 5 , -n: < 2 - $HjfKtf°A er kam zu dem Seinen. Diese Aus- 
" drucksweise scheint mehr amhar. zu sein, doch erwähnt auch L. dieselbe: 
guenzeveye le mim, guenzöbka u. s. w. Auch YWVtT Besitz mit Pronomi- 
nalsuffixen lässt sich oft durch ein einfaches Pronomen possess. wiedergeben, 
doch steht hier wie auch bei ^"JH^fl die Substantivität des Ausdrucks noch 
sehr im Vordergrund. Gleiche Anwendung haben im Arab. cüüo und JLe wel- 
cher letztere Ausdruck auch in das Tigre zur selbstständigen Possessivbil- 
dung eingedrungen ist. 
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* Das alte sfclbstständige Possessivum H.ÄP, HÄT1 u. s. w. ist nahezu 
veraltet; es kommt in unseren Texten noch vielleicht an 7 — 10 verschiede- 
nen Stellen vor, am häufigsten noch in KF, und zwar lässt sich bis jetzt 
(wenigstens als Possessiv) nur die 1 JP. s. belegen: *HÄ.E, *HA.E. Bei- 
spiele sind Joh: III 29 BC XHLdTfl .' ATfl I *H\JB diese meine Freude, 
ebenso KF an dieser Stelle; Mt. 24, 5 K "flftf 7 ^ : *HÄJ2 in meinem Namen; 
Joh. 14, 27 E ^frCHKjt meine Liebe; Joh. 8, 43 F J7CHA.E wewe Rede. 
Ausserdem hat sich diese Pronominalform noch erhalten in Verbindung mit 
der neugebildeten Präposition "flH.E ohne (= -fl .' *H I Ä.E mit dem was 
nicht); doch ist sie hier schwer zu erkennen da sie in dieser Verbindung 
die possessive Bedeutung völlig aufgegeben und die reine persönliche angenom- 
men hat, so ■flHJß # HA.E, •flH.EHA' ohne mich, ihn. 

Als Demonstrativ finden sich folgende Formen: §113 

Sing. Plur. Sing. Plur. 

f. ?tf- to-1 Ti-tK iVtA"? 

f TiH TdTi XHA äBLÄ - * 1 

Also eine Gruppe mit charakteristischem £-Xaut, die andere mit charak- 
teristischem s- Laut; andrerseits von beiden Gruppen je eine kürzere und je 
eine durch i verlängerte Form. 

Von den kürzeren Formen der £- Gruppe gehen m & m $*f* :y und *frflT*i s 
direkt auf die äthiopischen Formen (D'X'f'^ * und (D ir & m $* m i Zurück, daher 
ist es auch gewiss nicht zufällig dass sich für dieselben nirgends jfr ^■f-^^ 
und jk^t^t*"? belegen lässt, welche Formen jedenfalls vorhanden wä- 
ren wenn om und an hier ebenso wie bei den übrigen Pluralformen die- 
ses Pronomens neue Suffixbildungen wären. Ebenso geht *&*t* direkt auf 



1) Für die Pluralformen können mit Ausnahme von 5\*f"^*, X*!" - ? auch 
die längeren Formen 'XH'f'f 70 , 'KH'V'i, ÜK*t^'£f ;0 u. s. w. gebraucht 
werden. Die mit d anlautenden Suffixe können an die t- Gruppe auch, aber selte- 
ner, durch j angeschlossen werden z. B. 2\*tJP, XHLJP'f'f 70 u. s. w. Für 
HHJXF findet sich sehr selten XHLÄ- z. B. Mt. 8, 9 B. Für 2\HA eben " 
falls sehr selten XHV, für M£A"J selten XHAX MU\% XUXT 
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tfKfvfc zurück, 1 *&$* hingegen ist eine Neubildung, welche sich nicht auf 
das alte «E2\*t sondern auf das moderne *&*t m stützt, 2 aus letzterem ge- 
bildet vermittelst der Suffixbildung durch welche auch die übrigen Formen 
dieses Pronomens Geschlecht und Zahl unterscheiden. Von den kürzeren 
Formen der s- Gruppe geht 7\*H direkt auf das äthiop. Demonstrativ *H 
zurück. Durch den Vorschlag eines # 3 ist die Form vom Relativ unterschie- 
den, welches aus dem äth. H abgeschwächt im Tßa *H lautet. Ob das Fem. 
2\H auch auf das äth. H zurückgeht, oder ob es, so wie 5iJ" aus T^/t 1 , 
aus 2\*H durch Suffixbildung entstanden ist muss hier unentschieden blei- 
ben. 4 Der alte Plural 2\A" hingegen ist gänzlich verschwunden und an 
Stelle desselben die Suffixbildung getreten. 

Die längeren Formen mit i vor den Suffixen sind (zunächst die der 
£- Gruppe) auf das alte Femininum JßX't zurückzuführen, dessen demon- 
strative Bedeutung allein die Sprache bewahrte, während die femininale in 
Vergessenheit gerieth. Durch Anhängung der Personalsuffixe wurde Geschlecht 
und Zahl von diesem Stamme gebildet. Die entsprechenden längeren Formen 
der s- Gruppe haben sich vermuthlich erst ganz sekundär nach Analogie der 
£- Formen entwickelt. Der Stamm 2vH, findet sich, jedoch nur selten, auch 
ohne Suffix, am häufigsten noch in der Verbindung Ylf^H« wie dieses, 



1) Im Tigre noch hotu, houtou U»"fc, abgek. tu; vgl. auch Sapeto S. 499 
im Batzß e Tigr6 2vfc. Lef. kennt auch für das Töa noch das auslautende u: 
batw zemas^akhayo mangaddi auf dem Wege auf dem du gekommen bist, batu = 
einem in den Texten nicht vorkommenden fl"fc für •flj^yfc. Doch liegt es andrer- 
seits grade bei Lef. nah bei 2\"fe an eine moderne Suffixbildung zu denken, da 
bei Lef. izow für /\"H (äth. "H) eine solche auch für das Mask. der kürzeren 
Demonstrativform durchgeführte unzweifelhaft vorliegt. 

2) Das Tigre zeigt hier die Form hcta (übrigens nur bei Merx S. 8) welche 
einem nicht vorkommenden äth. .Ej^^f* entsprechen würde; dass heta dem Accus. 
JBifVt"' entspräche ist kaum anzunehmen. Sapeto hat X*t ( = ►E^'t)- 

3) Wenn man nichtsdestoweniger auch Schreibungen ohne vorgeschlagenes 
J\ nicht selten antrifft, wie ■flX'J^t' '. "H J7C Luc. 24,4 R, so sind diese nach 
§ 75 ult. zu erklären. Ebenso Joh. 12, 27 BCR XTOMfl l HhPl'tl von dieser 
Stunde; Joh. 4, 15 R 2\TQ*fl I ^tf9.E von diesem Wasser für "-fl.'VlV 

4) Ich vermuthe aber das Letztere weil Lef. auch für das Mask. eine Form 
mit Suffixbildung izou (5\pf*) anführt welche der Sprache der Texte allerdings durch- 
aus fremd ist. 
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derartig, so z. B. Mr. IV 26, 33 BC; ferner Mr. VI 3 C *&H&6*f\ \ Ä.E 
Y^i^iM ist dieser nicht ein Zimmermann?, dagegen B 2vH*(IX\ Mt. 14, 35 C 
TyHLIÄA diese Stadt, dagegen B i^H/D'. Ferner L. bezi manqgadi auf 
diesem Wege. Bk. &b#i Jiere. 

Das alte Relativ H findet sich im T&a stets zu *H geschwächt und§n4 
kann in dieser Form auf alle Geschlechter und Zahlen bezogen werden. Es 
tritt proklitisch ohne Trennung in der Schrift zum folgenden Worte. Es hat 
sich aber auch noch die alte Pluralform jftA 1 erhalten, entweder so oder 
gewöhnlicher in der Gestalt 5\A ; auch diese Form kommt häufig proklitisch 
mit dem folgenden Wort zusammengeschrieben vor. 

Die relative Bedeutung ist in zahlreichen Sprachen aus der demonstra- 
tiven entstanden. Auch das äth. Eelativ H, t&a "H, war ursprünglich De- 
monstrativ. Im Töa werden bereits die Demonstrativa 5\"H, -5it\ welche 
im Aeth. ("H, (IFjVfc) noch ausschliesslich Demonstrativa sind, auch rela- 
tivisch angewendet , jedoch wie es scheint nur erst in diesen beiden Formen des 
Sing. mask. — Ueber Stellung, Gebrauch u. s. w. der Eelativa, Demonstrativa 
wie der übrigen Pronomina wird in der Syntax das Nähere gebracht werden. 

Interrogativpronomen. Aus äth. tf°f, durch. Abfall des auslautenden t*§H5 
entstanden ist 0°*? wer? gewöhnlich auf Personen bezogen, selten auf Dinge, 
z. B. hf 7 ° c a:tf°"?:Ä.P Luc. 8, 30 BCE was ist dein Name? Weit häu- 
figer von Sachen gebraucht f 70 "?;!*^, selten mit Aufgabe des m 2\"fcrj?> 
noch seltener f7°*?;f* (Mr. 9, 10 E; Mr. 5, 7 C), zusammengesetzt entweder 
aus den beiden Fragepronominibus P "?^ und ÄJB, oder dass aJB die be- 
kannte Adjectivendung ist, f^"$J*.E also mithin eigentlich wie geartet? , 
wie beschaffen? bedeutet. Isenberg führt (lex. 1 31 b) eine Form f^'iwhich? 
what? an "diese würde dem einfachen äth. f^*i*\* entsprechen. Sie ist im 
Amh. gewöhnlich findet sich dagegen in unsern Texten ziemlich selten , z. B. 
Mt. 21, 24 und 27 BC X»^^ : -flf 70 "? \ WCi^l \ TTJ-fiC '• 2* 
H«(D* ich werde euch sagen aus was ßr Macht ich dies thue; ß hat "ß 
f 7 °^:l\E:i XJ A'Tl - $. Bei L. findet sich dieses f^"?, mfcne, häufiger, 
so ne abbokha seume mene ivelouho. M&ne scheint hier adverbiale Bedeu- 
tung zu haben wie? (wofür in den Texten *fltf*.E): Wie nennt man den 

1) Zu S. 24 Anm. bemerke ich hier berichtigend dass 7\A auch in C vor- 
kommt, so Joh. 13, 1. 

2) Vgl. § 67 ult. Diese Form kommt in BC ausser an den dort angeführten 
Stellen auch noch vor Mt. 11, 8. 
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Namen deines Vaters? Ferner Ainatome mene ibbäal wie werden ihre Quel- 
len genannt?; naiziou rebatate seume mene ibbäal wie wird der Namö die- 
ser Flüsse gmcinnt? Der Plural 2\A^°1 (ß XA^°1): äth. TiAl pf- 
ändet sich Mt 12, 48 XAtf°"$ 1 Ä^P+f 70 .' A"Vt\E Wer sind meine Brüder? 
Das alte adjectivische Fragewort AJB findet sich im Töa in dieser 
einfachen Form nicht mehr, sondern nur noch als /ijß"$, ÄP"$, XP"$, Ä 
JP"$ und 2\JP"$. Das auslautende "J kann nichts anderes sein als die sonst 
dem # T^a unbekannte äthiopische Fragepartikel f. durch welche sich auch 
schon im Aeth. bekanntlich Ä.E häufig verstärkt. Und zwar liegt nur der 
Form Ä.E"$ der äth. Singular ÄJ2 zu Grunde, den Formen ÄJP"$, 2\J*"$ 
hingegen der äthiop. weibliche Plural ÄJP^t* dessen auslautendes t geschwun- 
den ist ; die Formen AP"$ , 2\P"$ sind noch weiter verkürzt. Die ursprüng- 
liche Pluralbedeutung dieser Formen ist aber ganz geschwunden da sie sich 
auch mit singularischen Nominibus verbinden. Ohne dieses angehängte "$ 
findet sich A.E nur noch in einigen alten Verbindungen mit Präpositionen 
welche für das Sprachgefühl schon zu einfachen Adverbien erstarrt sind, so 
AH.E wo?, £(\JB wohin?, tt^CLg woher?, Yl^°J2 wie? eigentüch 
bei was?, zu was?, von was?, wie was? Ausserdem vielleicht in dem oben 
erwähnten f*>"$:l\E. * 
§116 Pronomen indefinitum. Die fragenden Pronomina <F>J. und f^Trt 9 

werden im Aeth, zu indefiniten durch Anhängung von -*£ oder -£, beson- 
ders in negativen Sätzen , erst selten in affirmativen. Im T fi a hingegen kön- 
nen die entsprechenden Interrogative <&*i, f 70 "? ;f\E an sich schon ohne 
irgend einen Zusatz auch in affirmativen Sätzen ganz gewöhnlich als Inde- 
finita gelten z. B. Joh. 1, 46 BC f^"$:f\B I KCtQ etwas Gutes; Mt. 8, 
28 K 5li*l-fl I HJB*^1 XA <f**l I fT^A^ so dass niemand vorbeigehen 
konnte; Mt. 12, 29 K ^JPAI^ "? irgend ein Starker. In -negativen Sätzen 
kann die Negation des Indefinitums noch einmal besonders durch das vor 
dasselbe gesetzte (D.B ausgedrückt werden wodurch dann zugleich eine Ver- 



1) Es scheint aber doch als ob das auslautende äj dieses Wortes die Adjek- 
tivendung ist, besonders deshalb weil hier stets #,~nie ä, geschrieben wird, wäh- 
rend 5"QJB, ikYOQJJ u. a. m. nur neben £(!£* Tii^idJB vorkommen. 
Ich bin zu dieser eigentlich sehr nahe liegenden Ansicht erst während des Druckes 
gekommen; wenn daher S. 82 Zeile 6 steht „obgleich die Etymologie also überall 
dieselbe ist" so kann dies was besonders in Hinblick auf f^"?;f\B g e sag* ist 
doch sehr bezweifelt werden. 
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Stärkung der Negation erreicht wird, z. B. Mt. 17, 8 R P A"5 1 "HC AP ." (D 
JZ '. f***i J\E I HJBA.Pjfr-fl sie sahen gar nichts ausser Jesus, Mr. 1, 44 R 
AJ2^"$7C ^ (D.B ^ T^°"? 5«flfe zu Niemandem! Doch findet sich C**l 
in indefiniter Bedeutung hauptsächlichen R, etwas seltener in BC so Luc. 3, 14 
AjBftl4Xh 1 1<3°1 1 AJ^-flÄfh .' "?<3°"? drängt niemanden thut nie- 
mandem übel! weitere Beispiele Marc. 9, 30; Joh. 8, 15. 10. 33; BC gebrau- 
chen für das persönliche Indefiniturn vielmehr häufiger C^'if^ , auch (fl 
"Jf^ geschrieben z. B. Mt. 12,^9 *fl<ftJB I JB^XA ." tf?"$f*> ." f&K J-dT 
wie teww jemand kommen? weiter Mt. 8,28 Yli*l"fl:HJB 1 £l7\A.'d9"$f 70 I 
^^"$A4^ so d«ss ferner vorbeigehen konnte; Mt. 17, 8 CP"$^>; Ä^B^AP 
"J sie saÄew Niemanden. -In R ist tf°"Jf^ weniger häufig, so Mt. 17, 9. 
Dieses (ffif^, &**%$** scheint mehr amharisch zu sein, sein Ursprung in 
der Doppelung von (ffi , <P>*1 gesucht werden zu müssen , also eigentlich 
(FfiCffi quisquis. Es findet sich auch ein entsprechendes sächliches Inde- 
finiturn f^'if**] diese ebenfalls mehr amh. Forjn ist aber selten, so Mr. 
7, 12 BC A^^^^A""?:* 70 "?^ I f^QC **" fast ihn nichts thun, 
R hat hier P^'ipJB. 

0**ifK> ist fragend Joh. 1, 22 BCR <*>"5f^>: \1\ wer bist du? 

Etwas wird sonst noch ausgedrückt durch °2H^\ Theü, Stück, z.B. 
Mr. 1, 44 BC rh A" I YlJB^f^C °?H7\ hüte dich etwas zu sagen; Luc. 
20, 40 BC 1>ATO, : Ö°10rl I *WR/L/-c .' *fWJB<& : °?HX memand 
wa^fe ifcn efaoas zu fragen. 

Ein gewisser wie äth. X7A- 

II. Das Nomen. 
1. Nominalbildung. 

Die Nominalbildung ist im TSa wesentlich dieselbe wie im Aethiopiachen.§li7 
Der hauptsächlichste Unterschied von der alten Sprache liegt darin dass 
manche Formen seltener geworden oder auch ganz in Vergessenheit gerathen 
sind, während andere grössere Ausdehnung mit gleichzeitiger Bedeutungs- 
erweiterung erhalten haben. Wir werden uns daher bei der.§ 119 ff. folgen- 
den Uebersicht der hauptsächlichsten Nominalformen meistens ziemlich kurz 
fassen können. Es lassen sich allerdings wohl zu jeder Nominalform eine 
grössere oder geringere Anzahl von Veränderungen anmerken welche aber 
nicht formal sondern rein lautliche Erscheinungen sind; viele derartige Fälle 
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sind veranlasst durch den Eintritt eines e für äth. ä wfe wenn z. B. aas äth. 
AfiJ?* Willen im T^a vorherrschend 4^jJ\I?* geworden ist; andere Fälle 
sind z. B. wenn sich die äth. Wörter 7\^A Kind, ^T.JB Besitz, (DAJ? 1 
Sohn im Täa zu ,7,A, fi"J2, Ü)«I?* abgeschliffen haben, oder wenn aus äth. 
fl./? Nächster nach Anhängung der Endung äj£ und Verkürzung des % zu e 
■flAi E geworden ist, einer Form °?QC von ei 11 © 1 * Wrzl. flÄR gleichend. 
Die Analogie der schon vorhandenen ähnlich klingenden Formen mag bei 
solchen lautlichen Veränderungen wohl mitwirkend und befördernd gewesen 
sein , immerhin steht dieses Moment aber erst in zweiter Linie , sicher wenig- 
stens in der ungeheuren Mehrzahl der vorkommenden Fälle ; manchmal scheint 
es allerdings als ob eine Erscheinung die wir zuerst^ als rein lautlich auf- 
zufassen geneigt sind, doch ursprünglich von einem formalen Streben aus- 
gegangen ist, so besonders wenn Nomina kürzester Wurzel oder Bildung im 
Tfia Formen annehmen die wie von dreiradikaligen Wrzln regelmässig gebil- 
det aussehen, wenn z. B. aus *&J?" Hand Ä..I?*, aus *P«fl Brust flt* 
•fj wird wie eine Form ^-flC von Wrzln APJS, fl\(Dd>. Und auch in 
anderen Abschnitten der Formenlehre sehen wir die Möglichkeit, Erschei- 
nungen die wir als lautlich aufgefasst haben, auch als formal zu erklären, 
ohne dass sich mehr mit Sicherheit erkennen lässt welcher Faktor hier allein 
resp. vorzüglich gewirkt hat. — Es schien indess nicht gerathen in der 
folgenden Aufführung der Nominalformen von Erwähnung derartiger lautlicher 
Veränderungen gänzlich Abstand zu nehmen, ebensowenig aber kofante eine 
vollständige Aufzählung der so vorkommenden Abweichungen von der # äth. 
Bildung gegeben werden, da eine solche nichts weiter wäre als die Anord- 
nung eines grossen Theils des in der Lautlehre erwähnten Materials unter 
andere Gesichtspunkte. Vorher erfordert aber noch ein anderer die Nominal- 
bildung nah angehender obwohl nicht integrirender Punkt Erörterung , nämlich 
Das nachlautende T. Das Wesentlichste hierüber ist bereits DMZ XXm 
463 f. auseinandergesetzt. Der Bindelaut i nämlich welcher im Aeth. beson- 
ders bei pluralischen Nominibus vor Suffixen auftritt, hat sich im Tna und 
im Dialekt von Harar (während ich im Tigre und Amh. * keine Spur dessel- 
ben entdecken kann) von diesem Gebrauch ausgehend aus lautlichen oder 
vielmehr euphonischen Gründen auch dann sehr oft gehalten wenn das plu- 



1) Bei Scholz, Reise in die Gegend zwischen Alexandrien und Parätonium 
u. s. w. S. 116 f. ein Glossar von der „ Semien - Sprache " also ganz nördliches Amha- 
risch; darunter die tigrinisirenden Formen ikn Fuss und niedre Erde. 
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rausche Nomen in der Isolirung ohne Suffixe steht. Aus der Beschaffenheit 
derjenigen Pluralformen bei denen sich dieses i gehalten hat, denen sich in 
der Folge auch ähnlich gebaute singularische Nominalformen anschlössen, 
lässt sich deutlich dieses euphonische Streben erkennen. Nämlich nur dieje- 
nigen Pluralformen werden hiervon betroffen welche auf eine doppelt conso- 
nautisch geschlossene und (bei zweisilbigen Wörtern bestimmt, bei mehrsil- 
bigen wahrscheinlich) zugleich betonte Silbe ausgehen, indem das nicht zu 
verkennende Streben vorlag diesem schweren consonantisehen Auslaut einen 
vokalischen Nachhall zu geben. Es sind dies die auf das weibliche t aus- 
gehenden Pluralformen A^^C^^nC^^^^-flCT^n^C^; bei 
ihnen ist also im Tna in der Isolirung fast immer der Bindelaut i beibehal- 
ten, also ÄÖC J ?l r t Freunde, AÖÄf 70- !; Knochen; «IWV'fl'fc Fischer, 
Xrfl^t Schriftgelehrte; CPAX^flt Engel, Sl^dT"^ Kleider; fy 
Q-fTt Nachbarn, &Zj%Jh*Yl Greise u. s. w. Dagegen haben die auf ut 
U (für edT^h, ^vE^) ausgehenden Formen der Bildung C&S'flCrt* das 
nachlautende i nicht beibehalten , da hier keine doppelt consonantisch geschlos- 
sene Endsilbe vorliegt, daher A^n^B^t* Thiere, AOAr^l* Menschen, nicht 
A/n^B"!;, jftLQA-"!;. 1 Aus dem gleichen Grunde findet sich das nachlau- 
tende i im Tßa nicht beibehalten bei den äusseren Endungen an ät sowie bei 
anderen gebrochenen Pluralformen bei denen es im Aeth. vor Suffixen eben- 
falls auftritt, nur aus dem Dialekt von Hauasa, welcher, wie wir weiter 
sehen werden, trotz seiner grössten Annäherung an das Amharische, in der 
Anwendung des nachlautenden i überhaupt am weitesten geht, bringt S. die 
Form mägönnessa'Ä von dem Plural ^° J 3"5"H (sing. ^°°?{"H) Lächenkleid* 
Dagegen hat sich von dem Gebrauch bei den erwähnten Pluralbildungen aus- 
gehend das nachlautende i auch an viele singularische Nomina mit ähnlichem 
Auslaut gehängt, während es im Aeth. im Allgemeinen bei singularischen 
Wörtern vor Suffixen nicht auftritt. 2 Zunächst gehören hierhin sämmtliche 



1) Dagegen gilt bei einem Diphtong der letzte Faktor häufig noch als Con- 
sonant , man findet /flrt.(D ,c t lügw aber auch schon nicht selten rfll 1 l(D™ ? t*, 
dagegen ausschliesslich /fllVl*. Stets flJPJß't ^ äu8er - Bei den singularischen 
Wörter» werden wir- zahlreichere hierhin gehörige Beispiele kennen lernen. Auch 
bei der unechten äusseren Pluralbildung auf dt findet sich nie das nachlautende £. 

2) Eine ähnliche Erscheinung ist das sogen, metrische * im Neupersischen 
welches sich nach Analogie solcher Formen in denen es durch ältere Bildungen 
begründet ist auch da eingedrängt hat wo dies nicht der Fall ist; vgl. Nöldeke 
in Kuhn und Schleicher, Beiträge II. 

Prätorius, Tigrifia- Grammatik. Digiti£3by( 
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Nominalformeii mit unmittelbar angeschlossenem weiblichen t, also ^t"fl^> 
"t die gute, f>C^fl*t die gesegnete, aber tyZfr Besitz, it\^L : t m Braut, 
fjtf*>^|* Ehebruch da hier wieder nur eine einfach consonantisch geschlos- 
sene Endsilbe vorliegt; ferner lMl*t Grabe, 'J'fl't Schwester, tfJÜA"tT 
Tag, q,H3> r t Brunnen, <&p\B4?l: Plage, ^f*>fhCt L*re> AA 
'JB"t Weib, /\"?ÄJß*t Holz, und an letztere Formen sich anschliessend 
A.E't Nacht (aus AA/f). Auch stets ^dTAÄ Geschlecht für ^dTA 
^•"t; wie dieses Wort im Töa gesprochen wird, ob tewlödti (tulödti) oder 
tew&di weiss ich nicht anzugeben (vgl. Dillm. Gr. S. 188, Anm. 4). Ferner 
hat die sehr zahlreich vertretene Form 7'flC un & °2"flC das nachlautende 
i angenommen , und zwar mit grosser Kegelmässigkeit wenn sie von Wurzeln 
gebildet ist, deren zwei letzte Kadikaie stark sind, so (DO£ Gold, (D(/4 
Mond, P^R'Zi Erde, /h"HIl. Volk u. s. w., selbst wenn der zweite Kadi- 
kal ein u- haltiger Gaumenlaut ist, wie Bk. ts&guri, S. sz&ggurfh Haar = 
Ä 7VJ, Üf^W'/h. Fels wo also die Bedingung des doppelt consonantischen Aus- 
lauts nicht vorhanden ist. Es kann überhaupt trotz des Antritts des i bei 
der Form 7*flC > °2*ftC zwischen dem zweiten und dritten Radikal ein 
Hülfslaut gesprochen werden, so Bk. ätsemi Knochen = 0/?d^, üggeri Fuss 
= 7\°2Z, kössili Wunde = 4^11 A. u. a. m. Bei S. zeigt sich dieser Hülfs- 
laut manchmal stark genug um auf das nachlautende i den Nebenaccent fal- 
len zu lassen, so lubbessih Kleid, ümmenih Stein, (vgl. auch szägg«m&); 
immerhin aber wird der Hülfslaut nicht mit der Häufigkeit und besonders nicht 
mit der bestimmten Artikulation auftreten, wie in den Dialekten die das nach- 
lautende i nicht kennen, so das Tigrg. Wenn Munzinger in seinem Lexikon 
auch 'ögr, atsm, 'özn, tsiffr u. s. w. schreibt, so zeigen doch die Schreibungen 
bei L.: iguer, ezene, tsefowr, Merx: iggir, ässem addim und ezwm, eztn, 
sofiwr zur Genüge dass M.'s Aussprache gezwungen und unnatürlich der 
Schreibung folgt. Dieser Hülfslaut wird am entsprechenden Platze gewiss 
auch bei den übrigen doppelt consonantisch geschlossenen Formen die das 
nachlautende i annehmen eintreten können, doch liegen keine Beispiele vor. 
Auch bei der von Wrzln med. j mit Beibehaltung des j gebildeten Form 7*flC 
tritt das nachl. i mit grosser Kegelmässigkeit auf, so (D JB£, ^Jß£, AJS*^,, 
•J JBA. , flJiÄ: Dasselbe gilt von der seltener vorkommenden entsprechenden 
Bildung med. w, so ^QX'A. Ernte, ÄSSTtl, Heilung. Ueber die Formen 
welche das äw äj zu o ä resp. e contrahiren, s. unten. Bei den bisher 
erwähnten Nominalgebilden ist der Antritt des nachl. % so durchaus vorherr- 
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sehend dass in den Texten derartige Formen in der Isolirung stehend ohne i 
doch unwillkürlich auffallen, z.B. Luc. 10, 24 E ilW^} Joh. 10, 34 BCE 
A<ftAfl*t-, Joh. 12, 13 BCE fl<M^; Mt. 5, 8 BC ÜC3> J ferner j^E^ 
Mt. 10, 34 BC; £&i Luc. 10, 14 BCE (dag. ^^Joh. 5, 24. 29 BCE); ^-fl 
£, \ HJS^h Odberg hingegen kann man als starren aus dem Aeth. herüber- 
genommenen Eigennamen nicht wohl hierhin ziehen, auch bei Wörtern wie 
Ätf9A5l ; t* und &Jl*i lag es in Folge ihrer theologischen Bedeutung nah 
archaistisch zu verfahren. Häufiger sind bei Bk. die nakten Formen, so 
khramt Winter, midr Erde, sähr Gras, wärk Gold, neben leiti Nacht auch 
leit, neben a'ini Auge Quelle auch ain. Wenn aber Bk. auch die Form tza- 
lät Feinde = AAX^h anführt, so kann man hierin wegen der besonderen 
Natur des Auslauts keine Ausnahme von der allgemeinen Eegel erblicken; 
hingegen hat derselbe Auslaut nichtgehindert dass aus äth. f^^vt* hundert 
stets in den Texten und auch in sämmtlichen Glossaren f^^VlT, tf^lK'lr 
geworden ist. Ebensowenig ist es eine Ausnahme von der allgemeinen Eegel 
wenn Bk. das schon oben erwähnte 7\"5ÄjB't H°te durch äntset wiedergiebt, 
ebenso S. dasselbe Wort einmal durch inget, ein anderes Mal durch rnkjöitih 
da in den beiden ersteren Formen das ursprüngliche aJJ schon zu einfachem 
e verkürzt ist. 

Wenn das auf nachlautendes i ausgehende Nomen aber als Nominativ 
zu einem unmittelbar angeschlossenen Genitiv steht, so verkürzt sich das % 
meistens zu # und wird durch das sechste Vokalzeichen ausgedrückt; äusser- 
lich sieht das Wort daher aus als ob es consonantisch auslautete. Seltener 
hat sich in diesem Fall das nachlautende % unverkürzt erhalten, z. B. Mr. 
1, 17 BC «f^A-fM; I A"Q Menschenfischer, dagegen E "^.'fl-fl; Luc. 4, 
14 BC m }J>lil0 y fAjtl Kraft des Geistes wogegen E ^JBA.:^°"; Marc. 
1, 28 E hJ^\*lAJ\ die Städte Galiläas. Bei S. ümphi lefty Vogel der 
Nacht (Fledermaus). Weniger häufig findet die Verkürzung des nachlauten- 
den t statt wenn das betreffende Nomen zu dem unmittelbar folgenden nur 
in appositionellem Verhältniss steht; die Beibehaltung des langen Lauts ist 
hier das. gewöhnliche. In diesen beiden Fällen kann aber auch jedes auslau- 
tende Bildungs-i des Nomens verkürzt werden, so <|> J" A .' fl'Ci Joh. 8, 44 
BC für "A. 1 1*1*0. (vgl. § 30) ; dagegen bleibt vor consonantisch anlautenden 
Pronominalsuffixen ein Bildungs-2 des Nomens meines Wissens in der Schrift 
wenigstens stets unverkürzt (während es sich vor allen andern enkliti- 
schen Zusätzen auch verkürzen kann) z. B. ^^i/h.TryVifl'P^ euer Leiter 
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Mt. 23, 8. 10 BC; Ä4A.Tfrf*>, ÄAÄ.Tl J Hl , ^> euer Feind Luc. 9 r 50 
E bez. BC, Im völligen Gegensatz hierzu verkürzt sich das nacblautende i 
stets zu 8 und wird dem entsprechend auch in der Schrift stets durch das 
fcdcttete Vokalzeichen ausgedrückt beim Antritt von consonantisch anlautend«! 
Prenominalsuffixen, also rinjE^^l dein Wdb^^^^ndeinBeich, 
fite tlClJß't'flt Ö*T7WE?i; vgl. hierzu 9. 98 Anm. 4. Beim Antritt 
Änderer enklitischer Wörtchen verkürzt sich das nachlautende I zwar nicht 
mit derselben Beständigkeit aber doch wenigstens gewöhnlich zu V, so 
Ai^ÖKJ (von AA) und die Stadt, K&h. die Stadt aber, dagegen z. B. 
Lue. 10, 34 B (TitKFft und Oel Dasselbe ist der Fall bei dem zur Bildung 
gehörigen auslautenden i. Beim Antritt vokalisch anlautender Pronominal- 
sufflxe föllt das nachlautende i ganz ab und unterscheidet sich auch somit im 
Bptachbewusätsein ganz deutlich von dem in der Bildung begriffenen auslau- 
tenden i des Nomons welches vor vokalisch anlautenden Pronominalsuffixen 
beibehalten wird, so A& seine Stadt von A A mit nachlautendem i/aber 
*t*TriA.A< sein Gärtner von "t^TriA, mit Bildungs-i, ebenso fh"Hn.B, 
Mdht etwa ffl*H*flR, mein Volk von it\H.f\ mit nachlautendem l Das- 
selbe Verhältnis« findet statt beim Antritt der äusseren Pluralendung ät 
(gewiss auch an wenn dies sich vielleicht bei solchen Nominibus belegen 
liesse) , also tf?Ö A J^t* Tage von tf?ÖA*t > at)er &* f hC JP^ Barmher- 
zige von <&ft\£. Nur in wenigen Fällen von denen weiter S. 174 die Eede 
sein wird scheint ein i der Analogie des andern gefolgt zu sein. 

Es sind jetzt noch einige Nominalformen anzuführen bei denen das 
nftchlautende I nicht mit ganä derselben Regelmäßigkeit auftritt. Zuerst 
erwähnen wir hier nochmals die Form 7"flC ^v den besonderen Fall dass 
8ie Von Wrzln med. w oder j gebildet das aw äj xu 6 ä bei. ö contrahirt 
Iöh glaube dass diese letzteren Bildungen (mit S) , welche übrigens auch nur 
selten sind, in den Texten nie mit nachlautendem i vorkommen, immer nur 
ftft* Haus, tfitk Wein, dagegen hat S. öfters b%, beety, und föt äth. 
AdX" Sola welches in den Texten zu tltOX*, 'JHD* geworden ist kitfwiÄ. 
Bk; hat einmal biet* in ambiött Hausfrau (Mutter des Hauses), ein andere« 
Mal dasselbe Wort ambiet, desgleichen görebiet Nachbar, baalbiet Hausherr 
tliid eiü&ch biet; ferner chao Sah* Von den Formen mit mittlerem ö kommt 
bestandig mit nachlautendem i vor A»^ heut ** äth. P^f^, Bk. lömi, 8. 
ltttalfc Alle anderen Wörter dieser Klasse z. B. fJf^ Wald, &<£ Vogel, 
<f^t" Tod kommen k den Texten wohl ausnahmslos ohne den Naohlaut vor, 
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ebenso bei Bk. , dagegen weisen mehrere Beispiele bei S. das nachlaufende i 
auf i so szohhy Dom *= *P^fl , köky Pflaumen = Y^5l , auch phöszy Jr#- 
wei was in den Texten noch ASXPfl^ ist Ebenso S. ümphy Vogel = f*4* ? 
dagegen Bk. aof , doch ist hier bei S. durch Einschiebung des Nasal ein dop- 
pelt consonantischer Auslaut entstanden welcher an sich den Nachlaut erklär- 
lich macht. Von den Formen mit mittlerem d kommt mit dem Nachlaut .vor 
^hö\ Jahr, ferner *3M2., ArR. L. addi Stadt unklarer Herkunft * aber wenig- 
stens äusserlich dieser Form gleichend, ebenso •JSE Bruder, Bk. hbäwi, S. 
haüw^Ä ebenfalls dieser Form nur äusserlich gleichend obwohl ganz anderer Her- 
kunft t doch kommt •$(& auch sehr oft ohne den Nachlaut vor; andere hin- 
gegen wie das so häufig vorkommende jfA Wort, (f}<p Wolle nehmen das 
nachlautende i nie an. Die Form p 2 B flC von me d. j ist in fl\fl Bauch 
(Mt. 12, 20 ß) S- tiss, Bk. «es (aber auch tikki, Druckfehler für Um?) ohne 
Nachlaut vertreten. Diejenigen Bildungen der Form 7 B flC> ^MIC welche 
von Wrzln med. gem. gebildet sind und die welche diesen Bildungen äusser- 
lich gleichen (d. h. sämmtliche Nomina kürzester Bildung und solche welche 
durch lautliche Abschleifung auf zwei Radikale reducirt sind) lassen sich viel- 
fach in beiderlei Gestalt belegen, z. B. in den Texten &/£Mund, Bk. ebenso 
af, S. 4phi;^f^> Blut, in den Texten immer ohne Nachlaut, ebenso Bk. 
d^m, wird von S. in beiden Gestalten dämi und demm angeführt; Bk. hat 
beide Formen bei gats, giötsi, in den Texten wohl nur 7Ä Gesicht ; für &th. 
*J*-fl weibliche Brust, bei Is. /IWX* hat S. tub und sztibbi. In den Tex- 
ten kommen durchaus vorherrschend, wenn nicht" gar stets, mit nachlauten- 
dem v vor AH. Brust Herz, Bk. libbi, S. lübby; fl£ Zahn, Bk. sfnm; (DA 
Sohn, Bk. wödde, S. wüdd«/; UJ^& Sack; auch JZ<$>Kirtder; gewöhnlich auch 

ftl2 Gesetz; immer fv{\ Mensch ohne Nachlaut. Das arab. Lehnwort ^ 
Land tritt als AZ auf. 

Ferner ist zu erwähnen die Form tf°°2nC b e * welcher nicht selten das 
nachlautende i auftritt; es kommen in den Texten so vor <7°"57*R. Weg, S. 
mengöddy, L. manqgadi, dagegen Bk. mang^d; (P^idA Stuhl dagegen S. 
mämber ebenso Bk. wqmbar; <F**iÄjE\^ Geist, CP°?flZ Werk; weiter 0° 
°24A Peitsche, CPftT P. Trinkgefäss, (P&fiiA. Buch (Luc. 1, 63 R), 



l) Vgl. S. 16 Anm. Vielleicht wirklich von Wrzl. Ö(DJ? also eigentl. Kreü, 
Umhr&is, Gebiet. 
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ö^-flAifr, ww ^ Wö Gegend (Luc. 3, 5 R); doch kommen diese selben Wörter 
zum Theil auch in den Texten mehr oder weniger häufig auch ohne Nachlaut 
' vor, besonders ^°"5^fl als theologisch -archaistischer Ausdruck vorwiegend 
ohne 2, während wieder in &**¥!&. die Form mit Nachlaut durchaus vor- 
wiegt. Bei S. ausserdem noch möklabiÄ Angel = 0°4 > *A'fl Mr. 1, 18 K; 
möshephätty Wurfneiz = C^fiAS^ 5 von mehrlautiger Wrzl. metemphassift 
Nasenlöcher. Dass bei dieser Nominalform das nachlautende i angetreten 
ist, lässt sich vielleicht aus der Uebereinstimmung erklären welche die Nomi- 
nalform in dieser verlängerten Gestalt mit der bekannten Participialform hat, 
deren auslautendes i aber nicht unser nachlautendes sondern ein in der Bil- 
dung begriffenes adjektivisches ist. In der That scheinen einige Schwankungen 
in der Behandlung dieser beiden verschiedenartigen ausl. i bei der Form 
^°7AC vorzukommen. Schon S. 146 oben haben wir die Form <f*R"^ßiJi 
mein Better Luc. 1, 47 BC bemerkt für tf°,I^"5P> wie R richtig hat. Diese 
Form liesse sich nun allerdings auch erklären als meine Bettung von dem 
amh. Infinitiv causat. <7* £"•$*} , tf?«l?^"5 ausgehend (welche Form <F*X* 
**£i wirklich Luc. 2, 11 C vorkommt, wo BR das einfache Partie. <&J£*1*1 
haben). Ferner haben wir a. a. 0. angefahrt ^Ä'J^^B von <&ATfipA* 
in welcher Form das auslautende i vor dem Suffix beibehalten ist weshalb 
wir sie als Partie, auflfassten und übersetzten einer der mir Anstoss erregt, 
es scheint mir aber zweifelhaft zu sein ob nicht vielmehr &*/&&£. eine 
Substantivform C^>°?nC is * deren nachlautendes i als Bildungs-I aufgefasst 
ist. Auch in C^/iYl r flB> meine Scheuer von ^AYlfl. ist das auslau- 
tende i möglicherweise ein als Bildungs-i behandeltes nachlautendes. Diese 
Formen kommen zu selten vor um über den Ursprung ihres i definitiv zu 
entscheiden. Dieselbe falsche Analogie war möglicherweise mit im Spiel beim 
Abfall des zur Bildung gehörigen auslautenden % von dem Worte fllA. Ziege, 
pl. Ä^HA., welches jetzt im Tfia (I),A, Äß\& lautet; man hielt das aus- 
lautende i vielleicht für ein nachlautendes und Hess es fort da bei Formen 
wie (TLA, A^A kein Grund zur Annahme eines solchen vorlag; vergl. 
§ 15 und 31. Doch ist dieses Beispiel nicht sicherer als die vorigen. 
f 118 Ganz zerstreut findet sich ferner das nachlautende i bei Nominibus der 

Form 7flC> so rflUJ^ (Is.) Stroh, Bk. häser, auch in den Texten mir nur 
•}IDC bekannt (Mt. 7, 3. 4 R; Luc. 6, 41. 42 R); ferner flflZ (Is.)" Linsen. 
In den Texten sind Beispiele des nachlautenden % bei dieser Form nur höchst 
selten, so 7^A. Luc. 16, 26 C dagegen BR nur 7,1? A Abgrund; U7ZLuc. 
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9, 56 B Stadt; {Ul\, "JUlX Kupfer Bk. nahäsi, S. nahässy (äth. 57h fr). 
Bei Bk. kenne ich sonst auch kein weiteres Beispiel, dagegen ist wieder bei 
S. dieser Fall ausserordentlich häufig, so ärrar und ärranA Zinn, Blei = 
O^C> chöszalliÄ = amh. TlAA Kohle, göbess^A Jüngling = 7° fYH (Bk. 
göbaz), pharrässy Pferd = £/.$l (Bk. faras), bfaxe&dih Schnee = fl/iJ? 4 
(vgl. auch § 29), h&mmeiih Staub = rfi^, gämmed^A Strick = amh. 
*2C&J*" J ebenso in dem dieser Bildung äusserlich ähnlichen arab. Lehnwort 

CS "* 

ämmetiÄ Tante *♦£. Ebenso S. bei derselben Bildung von mehrlautigen Wrzln, 
so neben tarrekkas auch tr&kasft Ferse = amh. 't'/.HXH, kök&bih Stern = 
•pTvfl (äth. WfHl, Bk. köhhab). Bei dieser Form 7flC mag sich das 
nachlautende i bei S. zunächst festgesetzt haben wegen der lautlichen Aehn- 
lichkeit mit der Form 7 B tflC> w i e sich denn auch in den Texten manche 
Worte in beiderlei Schreibung belegen lassen, so neben T^flTi Jüngling auch 
T°Tfl"H (Mr. 16, 5 BC). Bei S. findet sich ferner das nachlautende i zuwei- 
len bei der Form °?QC> ^° kammäty Laus = äth. 4>\7?A, kuszäde Hals = 
51U/^, neffässiÄ und neffäss«/ Wind Athem = ^4-Ü (äth. J4-flJ selten 
in den Texten "54,1*0 ; in den Texten sehr selten tp^Znf]^ (Joh.13, 26. 27 
C) Brocken neben viel häufigerem «t^^Sill, ^^iTl- Bei S. ferner dieser 
Bildung äusserlich ähnlich tohän# Warne = amh. -f*"?l"5 (Bk. tukhän), sel- 
mkty Dunkelheit (Bk. ts&mat) = RA<f}*t* (äth. K&a^t*), mintäphy Tep- 
pich = ^"5*4:. 

Bei der Form 7fl.C findet sich in den Texten zuweilen das nachlau- 
tende i wenn der letzte Eadikaiy ist z. B. JflJR. Prophet, ^fl.P. gross 
(Bk. äbiyi, dagegen S. abbih) neben eben so häufigem fflJB, ^H.JB; bei 
S. findet sich auch noch hädtfissiA neu von fh All- Bei der Form °?n*C 
habe ich in den Texten das nachlautende % nur beobachtet bei der kürzeren 
Form der Stämme tert. w, nämlich 4^1*1? geliebt (Mr. 1, 11 BC) und Ö$ 
<E verschlossen (Joh. 20, 19. 26 KF); bei S. m% Leicfte = f^CIVl*, äuen'A 
fön* — Öd>-C (^(D 1 ^, ÜO^C), Ganz vereinzelt sind S. tkäkittiA Kü- 
ken = amh. fttTTt^i * n den Texten zuweilen il^"!; neben einfachem il 
Ul*t* Stunde. 

Die alten Nomina kürzester Wurzel oder kürzester Bildung sind zum§H9 
grossen Theil schon im Aeth. stark von dem Streben ergriffen sich dem all- 
gemeinen Gesetz der Triliteralität zu conformiren öder vielleicht wieder zu 
conformiren, wie dies theils aus ihren Pluralformen theils aus daneben beste- 
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henden vor Suffixen gebräuchlichen Singularformen hervorgeht. Im Tä* zeigt 
sich dieses Streben noch weiter. Einige dieser Wörter nämlich existiren nur 
noch in den verlängerten Formen , so ist die Form A*fl Vater aufgegeben und 
eiistirt blos noch AP aus der äthiop. vor Suffixen erscheinenden Form AOf 
entstanden. Nur noch als theologischer Terminus kommt A - !! vor. Ebenso 
hat sich das äth. "Af^ Mutter, obwohl im Aeth. hiervon keine Form A.^°* ' 
(ausser als Vokativ) existirt, ohne Zweifel stark durch die begriffliche Ver- 
wandtschaft beider Wörter mitveranlasst, nach Analogie von ÄOzuA4° 
umgebildet. Nur 2\$.E meine Mutter neben jfr4°.E weist noch auf die alte 
Form 7\"5 = 7\f^ ; auch die Zusammensetzung «mbiet Bk. Hausfrau weist 
noch die alte Form auf. Das äth. itlf^ Schwäher lässt sich in den Texten 
nur Joh. 18, 13 BCR in der mit einem Suffix verbundenen Form rfiÖ^A- 
belegen, Isenb. führt es aber auch in der Isolirung als ifi^>* an. Dagegen 
existirt von A4^ Mund nur diese Form ; die im Aeth. vor Suffixen sich fin- 
denden längeren Formen A$*, A4- sind ganz aufgegeben, daher z. B. fitt. 
5, 2 BE Ä$* sein M. nicht A$*A (C verdruckt K4*)- Das äthiop. X.^ 
Hand welches im Aeth. vor Suffixen die verlängerte Form At? zeigt hat 
diese letztere Form ebenfalls aufgegeben , ist dagegen dem Streben nach Ver- 
längerung dadurch nachgekommen dass es seinen Vokal e zu i verlängert hat: 
AJ?*, Bk. Td, Sa. eed, wie eine Form c 7'fiC von eiüer dreiradikaligenWrzl. 
ÄPi?. Auch T 1 «!! weibliche Brust nimmt den bestimmten Vokal u an: 
fTfc"fl, S. tiib szwbbi. Von den sonstigen im Aeth. vorkommenden so gebil- 
deten Nominibus kommen im T&* unverändert vor flf^* Name, ÖÖ auch 
Ü*F* Baum, J?f^° Blut, 7/? Gesicht welches letztere aber dialektisch auch 
eine verlängerte Form giötsi (*2if) aufweist; vgl. § 15 ult. Ungebräuchlich 
geworden ist OR" Mann dafür A'flAJB. 

}120 Nomina von dreiradikaligen Wurzeln ohne äussere Vermehrung, l) Ein- 

fachste Bildung d. i. nur der erste Radikal hat einen und zwar kurzen Vokal, 
nämlich ä oder £ Diese Bildung ist wie im Aeth. überaus häufig und bildet 
sich von den verschiedenartigen Wurzeln auf dieselbe Weise wie im Aeth. Der 
unterschiedslose Gebrauch beider Bildungen der schon im Aeth. nicht grade 
selten ist hat im. T fi a noch zugenommen da ja für ersten Vokal überhaupt 
häufig der sechste eintritt, so Af^Ä, und Af^Ä. Aussatz, 'ft-fl.C 
und 31-fLR. Bauch. Für äth. AdX'itl Tafet Luc. 1, 63 BC A*fh (amh. iV 
^%l)' Für äth. iüviQ)* Bruder zeigt sich in •JQX* noch die Bildung mit ä 
MQT. Aus WOD* Wurzel ist \*>C ™d häufiger Uh£ geworden. Aus 
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dem Amh. aufgenommen und durch Anhängung des nachlautenden i tigrini- 
sirt ist -flA^J verständig z. B. Mt. 24, 45 BCR, amh. "HAU, "flA/h was 
wir deshalb erwähnen weil diese Form sonst nicht zur. Bildung von Ad- 
jektiven dient; auch im Amh. dürfte der Form ein urspr. AA/tl zu Grunde 
liegen. 

Die entsprechenden Femininalformen sind 7 B fl^^t* und c 7 w f\Z/\ % ; die 
letztere ist wie im Aeth. bedeutend häufiger als die andere. Sie drückt 
gewöhnlich den Verbalbegriff ihrer Wrzl. als starres Nomen aus, während 
die erstere mehr zur Bezeichnung realer Gegenstände gebraucht wird, so 
7i^ Paradies, A^P^ Galle, Cl/vt* (gew. -fl^rl^ geschrieben) Höhle, 
JZZ/t 9 Saum Gränze; dagegen auch AA^ Gebet, ifiUI^ziemlich ver- 
altet) Freude, üitf*^ Jahr u. a. Für äth. ilCP'i" Vergebung Luc. 1, 77; 
3, 3 BC ACP^. Von Wrzln. pr. w findet sich bei der Form °2-fl4 J l' 
in Abweichung vom Aeth. die starke Bildung auch bei GX*A i l? ,? t* neben A^ 
^t" Geburt; ferner mit der Endung ät ÜA^ Tag, «^"57'T" plötzlich für 
A?**!^, sonst von pr. w auch mit unmittelbar angeschlossenem t Cfr*fc 
Erbschaft; neben UhfMt Gabe Geschenk kommt auch das reguläre im' Aeth. 
nicht vorhandene U-fl*t vor > so ^uc. X1 » 13 CR. Von med. w wollen wir 
anfuhren U'VVt' Bewegung, aber auch ÜQX*«!^ Luc. 1 , 77 BC amharisi- 
rend für U»^^ Erhenntniss , in der Aussprache aber gewiss mit diesem 
gleich. Wenn sich für äth. P^tb^fT Abend vorwiegend P^fTJT findet, so 
ist dies ein rein lautlicher Vorgang, nicht etwa eine besondere Bildungsweise 
welche man mit ifilVt* Lüge für ifiiVt*) rflfKD'T" vergleichen könnte. 
Uebrigens findet sich Luc. 18, 20 R wirklich die Form rfn*^; wenn dies 
nicht bloss Schreibfehler ist, so liegt hier ein Zurückgehen auf die normale 
im Aeth. bei diesem Wort ungebräuchliche Form vor. Von den Wrzln tert. 
w und j hat die vokalische auf öt et statt auf wat jat auslautende Bildung 
etwas weiter um sich gegriffen als im Aeth.; vgl. § 54; ferneres Beispiel 
'Ptf^t* Hunger von fll^R welche Wrzl. im Aeth. nicht vorkommt, ferner 
^KlVt* Luc. 1, 36 R für Öfl/1*, Ö'flP'^ vorgerücktes Alter ebenfalls im 
Aeth. nicht belegt von CJAB> gross sein. 

Mit eng angeschlossenem t kommen diese beiden Formen im Aeth. wie 
im Täa sehr selten vor; am häufigsten wie schon erwähnt bei der kürzeren 
Bildung von Wrzln. pr. w. Wenn von einem natürlichen Maskulinum der Form 
7*flC * m Aeth. ein natürliches Femininum gebildet werden soll so wird das 
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weibl. t unmittelbar angeschlossen 1 so AJP'Tl' Eselin, CFltj^t* weibliches 
Schaf, fährt* Weib von AFI, n°?Ü, Alfl. Dergleichen Formen 
müssen im Tßa natürlich das nachlautende i annehmen, auch wird sich nach 
dem zweiten Radikal meist wenigstens ein sehr vernehmlicher Hülfsvokal 
festsetzen müssen. Es lässt sich im Tna belegen Ä"5il*t Weib, (etwas ver- 
altet) und von ^<SP Bruder neu gebildet •J'ft't: Schwester für ^©"t;. 
Weitere Beispiele der Form 7-ftCfc kann ich im Töa nicht belegen; äth. 
t iz >r l : l m Thür scheint ganz ungebräuchlich geworden zu sein, dafür immer 
£*2. Die Form °2 B flC*fc > äusserlich zusammenfallend mit dem Fem. von 
°2f>C lässt sich belegen in "HÖ^t* Hurerei. 

2) Bildungen mit zwei kurzen Vokalen nach den beiden ersten Radi- 
kalen. Hierhin gehört A) die Form °2fiO Sie ist nicht häufiger als im 
Aeth. ; die Bedeutung ist ebenfalls dieselbe. Beispiele 'Pfl-fl Weisheit, *£ 
£ Frucht Für äth. °2H4^ Dichtigkeit dann aber überhaupt Grösse steht 
°2H4^- ^ on Stämmen med. gutt. inuss im. Aeth. nach # den herrschenden 
Lautgesetzen hier die Form 7flC eintreten. Da im Tß* das betreffende Laut- 
gesetz ausser Kraft tritt so würde hier gewiss die normale Bildung bleiben, 
doch liegen leider keine Beispiele vor; oder aber auch die andere mögliche 
Veränderung, nämlich ä der ersten Silbe könnte eintreten. 2 Dagegen ist 
B) die Form 7flC wi e **& Aeth. ausserordentlich häufig; zu dieser gehört auch 
q*^°$ (für U#*Ö) Gewalt Unrecht, auch amharisch, im Aeth. aber unge- 
bräuchlich, auch im T fi a nur selten (Mt. 12, 35 E). 

Es gehören zu diesen Formen die Feminina A) °2flC*fc z - B - 'SQ^ 70 
"C Winter, Ö44^t Buhe. B) 7flCt und et was seltener *]f\/ff\ 
z. B. q?H^>i; Brunnen, qjA^'fc Is. (für ^A^>i;) Blutigd, C\&&*£ 
(Joh. 12, 13BCE) Palme; CllXtt Segen, (Dl/P*** Papier. 



1) Ueberhaupt kommt die eng angeschlossene Endung t vorzugsweise beiih 
natürlichen Femininum und bei realen Dingen vor, die Endung at hingegen bei 
Abstrakten. 

2) Es ist mir aufgefallen dass grade von Stämmen med. gutt. schon im Aeth. 
überaus häufig Formen wie lffitl§>, ^Jiflvfl, "Ofh^, ^'Uft, <Hhl¥L, 

2>rhOr neben UJ/h3>, 4ih-fl, Yldifr, Jim, <7*diH, 4>/har 

vorkommen. Vgl. § 82, Abs. 1 ult. 
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3) Bildungm mit kurzem Vokal nach dem ersten, langem 1 nach dem 
zweiten nicht verdoppelten Badikal. A) Die Form °2Q£ ^ie ^^ y ^ e ^ 
Aeth. selten zur Bildung von Adjectiven benutzt, so /tlJPQJ' lebendig, 1* 
Aiftl weht, I^ÄiJZ wofür häufig die verkürzte amh. Form 1\£ roh, ur- 
sprünglich, unverfälscht Viel häufiger werden Substantiva durch dieselbe 
bezeichnet, so 5U?"5 Kleid, &£*£ Gürtel, fhZifi Schlaf, 51WJ9" Hals, 
ÄAA Schatten (Mt. 4, 16 BC) u. s. w. Wahrscheinlich gehört hierhin auch 
*P& Gefäss Korb, mit Abwertung eines ausl. w wie häufig, für «t^CD* 
von derselben Wrzl. von der im Aeth. C^^U^f, 2 Hieran schliesst sich 
zunächst B) die Form 7*QC> nur t> e i wenigen Substantiven vorkommend, 
nämlich 4^Zifl Brocken auch <£>", *£", ebenso <t>*", <fk" und <£Zi/f 
Lappen. Die Bedeutung dieser Form entspricht ganz der entsprechenden arab. Form 
JIjü, sie bezeichnet nämlich ein unselbstständiges Stück eines Ganzen. Bei den 
drei Wörtern welche Dillm. S. 179/? aus dem Aeth. von dieser Form anführt 
ist diese Bedeutung nicht wahrzunehmen. — Von den Nominibus C) der Form 
7QC haben mehrere das ä der ersten Silbe ziemlich beständig zu # gesenkt, 
nämlich <£$& Wille - äth. ^", "54.fi Wind = äth. {", auch "HQl 
Is. Bücken = äth. HO*?. Dagegen wie im Aeth. flö^Ji Himmel, &<f\J£ 
Sonne, dldJB Sommer, <|>4.E (auch^") Teich, £J Gnade, HJ? Wüste, 
•JWC Elend, ihfvfl Bechnung, ^hA^Y* Bett u. a. m. Auch AYC 
Säulengang (Joh. 10, 23 BC); äth. nur ÜiYC R< D) D ie Form *?X>C ist 
selten; als Substantiv ist mir so nur vorgekommen /hö«C Zaun, dx/jC. 
Hitze, ferner das weder im Aeth. noch Amh. belegte (ti/^il Ende (Mr. 
13, 7 C); ausserdem Ableitungen von Zahlwörtern J*lf..E, IDA 1 /! (Is«IW"), 
Xiit*^ ftr A/IlpJ?"; Bk. sömun u. a. m. vgl. § 145. E) Von der Form 
7flC °2fl>f. Anden sich tf^fr £fcw&, -fl/h,C Land, t\<&i und fr 
tf£l Norden, f\A>*i und fl A"5 Battelpalme. F) Die Form 7fXC is t wie 
im Aeth. sehr gewöhnlich besonders zur Bildung von Adjektiven, seltener 
Substantiven , auch des thatw. Infinitivs von Stämmen I, 1 ; dahin auch 
Y\E"$, ^RE^ für HVgfr, 0*%*^ (§ 57, vgl. auch § 63). Von Stäm- 
men med. gutt. gebildet senkt sich das ä der ersten Silbe zwar auch gewöhn- 
lich wie im Aeth. zu e, doch kommen besonders in B mehrfach Ausnahmen 



1) Hierzu rechnen wir auch äth. ü i obwohl diese im Tßa auch kurz gebraucht 
werden (S. 137 f.). 

2) Wenn <!>>£. nicht etwa mit amh. <t>Cflt ,? !* i n Verbindung zu bringen 

ist. Joh.6, 13 BCR^O 1 ^- 
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vor, so Yl/fa.J?' Luc. 8, 45 B; 7*lC Mr. 8,. 12 B; 4*Vfl Mr. 8, 3 B; vgl. 
§ 83 ult. Für Yl.E.^5" indem wir gehen von YLÄ Matth. 13, 28 BC ganz 
contrahirt <l Q> i I?"5". Ein im Aeth. unbekanntes Substantiv dieser Bildung ist 
AZ^l Dach Matth. 10, 27 E von derselben Wrzl. von der fi£¥\ Ebene 
Feld; im Aeth. ebenfalls nicht belegt ist ^^4^ tief was aber meist als ab- 
straktes Substantiv Tiefe gebraucht wird, so Mt. 13, 5 C (B hier die ganz son- 
derbare Schreibung UP^X3>); Mr. 4, 5BCR; Luc. 3, 5 BCR; 5,4BC. End- 
lich G) die Form °2f]fC ^ e * m ^ eth - * n derselben Bedeutung häufig (vgl 
§ 26 und Vorw. IV). 

Die beiden zuletzt aufgeführten adjektivischen Formen 7fl.C > °2fl"C 
kennen wie im Aeth. eine natürliche Femininalbildung welche besonders bei 
letzterer Form noch sehr lebendig ist. Von 7fl.C ebenso wie im Aethiop. 
durch Eintritt von ä für i; so kommen vor ^QJB (Mt. 22, 38 R; Joh. 7,37 
B) von üi(\Ji gross; ferner Ö^^'J, auch tf?Tfl"5 geschrieben, unfrucht- 
bar, Fem. zu einem wenigstens in natürlichster Bedeutung nicht möglichen 
<&f\Ji. Der Umstand dass bei diesem Worte im T»a die Spirans erscheint 
macht es sehr unwahrscheinlich dass hier eine als Fem. gebrauchte männ- 
liche Form7*lC vorliegt wie Ludolf angiebt (vgl. Dillm. S. 223); für das 
Sprachbewusstsein des Tfta liegt wenigstens keine Verdoppelung vor. Ferner 
ebenfalls nur weiblich Ptf?"5, 03P^. Von i^B'i hoch weit entfernt fem. 
$¥*$; von Äfl/fl eng ÄQ-fl (Luc. 13, 24; Mt, 7, 13.14). Dagegen ein 
substantivisches abstraktes Femininum $(l\ m jhfjr Sünde wie im Aeth., ein 
substantivisches natürliches Femin. Jfl/1* für i^JB^ Prophetin wieder mit 
eng angeschlossenem weiblichen t Die Femininbildung der Form °21>Cg anz 
wie äth. nur unter Umständen mit nachl. i ^-flCt z - B - /WMMt 9 ute > 
ih^l/t* verlobte. — Ein Fem. der Form 7QCi s * walirsc ' i einlich iZrft* Acker 
für äth. 7^5iU^t* was man aber auch zu der Form 7flC ziehen kann ; fer- 
ner gehören hierhin , resp. zu der Form °2QC ? ifüflft' Schwiegermutter, j& 
ffy (beinah völlig veraltet im Tl**) Feuer, f$J)*t* (nach §82 gew. für t&h^f) 
auch fl^'t Stunde für dxfäQF^ , ^«"lO^t* , fl^JB"!". Von den sehr 
seltenen Femininalformen der Form 7f>C nämlich 7"flC^t" ( ä * h - AQ^A 
^t* , i^Ltl^) ist mir im T^a keine vorgekommen. 

4) Bildung mit langem Vokal nach dem ersten, kurzem nach dem zwei- 
ten Radikal. Hierhin gehört die Form ^'OC 5 s * e findet sich noch in dem- 
selben beschränkten Umfange wie im Aeth., so KR*<P gerecht, ^^K sün- 
dig, £1*1 wohlbehalten, ^KJl Priester, üfcQl Freund, <f\£ Wasser, 
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P"H2\ Frosch (Etym.?), *OAik anderer; bei den männlichen Ordnungs- 
zahlbildungen ist diese Form sonst sehr ausser Gebrauch gekommen. Von 
Wrzln.'med. gutt. gebildet lässt sich diese Bildung schwer von der einfachsten 
Bildung 7"flC unterscheiden; für das Sprachbewusstsein scheint der Unter- 
schied zu existiren , dass die Bildungen welche als 7'flC gelten das nachl. i 
annehmen, so AU^t Bind, QÖA anderer, QjKl*!, Aufruhr (Mt.26,5R), 
^i/hlX Saft (kuc. &> 6 BC)- Dasselbe gilt von Stämmen pr. gutt. so kommt 
neben ViCfi Freund auch öjC^X vor (Luc. 11, 5 BCR). 

Feminina sind UJAlVt d. dritte, f*lP^"5*t; d. achte. 

5) Bildungen mit zwei langen Vokalen. A) Participia I, 3 wie fir/cffl 
gesegnet, dazu fem. ftC^rl't- B) Thatw. Infinitive von demselben Stamm 
die ohne Zweifel nur zufällig weder im Aeth. noch im T^a belegt werden 
können , eine solche Form würde lauten f\/?fl. — Ein vereinzeltes Nomen 
ist 3i"£ Geist. 

6) Bildungen mit kurzem Vokal nach dem ersten, langem nach dem 
zweiten verdoppelten Badikal. A) Die Form 7QC zur Bildung von ^auch 
substantivisch gebrauchten) Adjektiven lässt sich im T fi a ziemlich häufig be- 
legen, so $J?Jß arm, ITOJB faul, -JJPA stark, PTU sanft, lYQC 
trunken, Atf?{^ (Luc. 11, 14 E) stumm, 7QC Arbeiter (auch collektiv). 
Eine hierzugehörige Femininalbildung ist 'fQÖ^j auch *t"Q^t" geschrieben, 
männlich. B) Die Form 7fl.C bildet den thatw. Inf. von Stämmen I, 2 z. B. 
AjPkfi^ von AR&l endigen, .^R-fl von «^PfX aufsteigen. 

Nomina von mehrradikaligen Wurzeln ohne äussere Vermehrung, l) Vou%rn 
Causativ - und Beiterativstämmen dreilautiger Verba aus gebildet. Hierhin 
gehört besonders die Bildung des thatw. Infinitivs, so II, 1 &tyd\<P von 
A/J>cP«£ taufen, &.<£A/P von Ä4^Afll> wissen lassen; II, 2 Ä4> 
(ftf^ von Ä4^^°/D, setzen legen; II ,-3 Ä-8IX3> von AKT1& Fleiss 
aufwenden. — Von einem einfachen Reiterativstamm aus gebildet ist JE/LäC 
Luc. 16, 2 E Bechnung (besser gewiss «f^ÄC zu schreiben). Von dem 
Reflexiv - Reiterativstamm r t m A"^lTli\> einander gleich sein ist abgeleitet das 
ganz verkürzte mehr amharische V^ÜA Luc. 6, 34 BCR das Gleiche. Von 
Causativ -Reiterativstämmen sind gebildet AYUPPR" Beise Weg Benehmen 
und AJJQO.E Gasse (vermuthlich Umstellung aus Wrzl. ^Pfl). 

2) Von Beflexivstämmen dreilautiger Verba aus gebildet. Zuvörderst 
erwähnen wir hier wieder A) den thatw. Infinitiv, so III, 1 r t m *i\JJi& von 
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"P'iWK aufstehen, *t m {Hdlt& von *t*/ntf°«fc getauft werden; III, 2 "1* 
AH/H von -1* AHH» befehligt werden, *fr A*£A von *t*A9*A »*/sfe- 
Äew; III, 3 'l'S'^C von -t-ff^ sich unterreden, ^W^C von 1W34 

überfahren. B) Ein Part, der Form °?f>C welches im Aeth. von Reflexiv- 
stämmen nicht gebildet wird findet sich Mr. 3, 10 K in ^"J-H^ plur. Er- 
griffene von ^t"JH» fflr äth. r f'X f iH; doch wird ,f l^K imT^a überhaupt 
schon wie eine einfache dreilautige Wrzl. behandelt (§ 173). C) Von det Form 
'l'^flC findet sich l^Y^A Trug, ;KJi°? Is. Gaumen, in beiden Wör- 
tern ist das *f aber dem Sprachbewusstsein wohl schon Bestandtheil der 
Wurzel, daher vielleicht besser unter 3 D anzuführen. D) Von der Form 
T°?QC findet sich *f °2QC selbst Werft, l*h4- Hoffnung, <t*E*A Würde. 
E) Von der Form ^°2QC findet sich ^>kH"H Befehl, ^Q )f£ Fassende, 
^CAll Kopfende, timfäs Bk. Äthem (ebenso im Tigre, vgl. Merx S. 35). 
Nicht selten ist F) die weibliche Bildung ^"^"flOto es finden ßieh so 
^WJ"-!: Langmuth, ^Ö°2A"t Betrug, ^f^itlCt Lehre, ^(D* 
AÄ Geschlecht, ^OClft Hochmuth und ^tCh/t 9 Gestalt (Mr. IQ, 12 BR; 
C falsch "A^t - ) letzteres im Aeth. nicht belegt. — G) Von einem Caus.- Reflexiv 
ÄfrtHD^A verstehen ein thatw. Infin. All'l'aX'A.A (Luc. 15, 8 R). 

3) Von an sich schon vier- oder mehrlautigen Stämmen aus gebildet. 
A) Thatw. Infinitive sind HC2*tl von HCltth ausstrecken, «frl*«!^ 
von 4>^4>/D, schütteln, fif^A VO n Hf^7A altern, C^W/Z^ 
Luc. 14, 28 BCR von ^UM^t" gründen (amharxsirend für <7*W/.~t?, s. 
§ 172 ult.); vomCausat. A^°fl2"5 von A^°Ü7i preisen-, vom Reflexiv"!* 
P^ClCWfi von TP^ClCfPh* *»***, f^'P'fc'P (Luc. 8, 47 BC) 
von w t mm f<P1 l <Pll\ zittern. B) Participia sind &&^/W&grm, / J >B flA a 
A eingewickelt, JtlfR. bereitet; von Qftl'J'^ aZfem sein hat sich gebildet 
ntYh"fc (selten) durch das lauge ä der ersten Silbe zu falscher Analogie 
veranlasst; das dem äth. "fl/tl^OX* entsprechende ■H/ti'fc ist in sehr häu- 
figem Gebrauch, hier hat aber eine andere falsche Analogie Statt gefunden 
indem man das ausl. u als Suffix d. 3. P. s. m. , die Form ■fl/tl'fe mithin als 
er allein auffasste, und demzufolge auch ■fl/hj" sie allein u. s. f. bildete, 
s. § 146. (Aehnlich vokalisirt °2^{^fX Kohl). Wir schliessen hieran 
tlilYK Lunge, Is. t^f^-flö. 

C) Formen mit e nach dem ersten und dritten Radikal: m fiCjtli^ n " 
sen, &*lfriv Augenbraue, fr^A Jungfrau, "HCHC Zank, f*>TH 
£ Ehebruch, P°ll5lC Zeugniss; sechsradikalig «^-flA^A^ Erdbeben. 
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Feminina: YWlYWrt Wasserkrug, XIMlCt Nabel D) Formen mit 
ä nach dem ersten und dritten Radikal sind häufiger: «frA^A Versamm- 
lung, Y114C JWßP*, 4>Ci"fl Äugenbraue, ihO/t Krokodil, VJBYl 
A Tempd, fi'JfVt' &*6a*, WTVfl für äth. "OYMl (Mfln-fl) «**> 
harmaz Elephant xl a. m. (auch "jf'JH'fl JBesite für seltenes * 7'ftWX 
auch 3TH-Ü; Is. HO®* Nasenloch; /hA"52 Peitsche mit a nach dem 
zweiten Rad.); fünfradikalig mit vier ä ist (DTU^C iSoWflrf (mehr amha- 
risch. Etym. dunkel, viell. Wrzl. T3^A??). Ein Fem. ist fliflA^t 9 
Kette. E) Formen mit e oder ä nach dem ersten, a nach dem dritten Ra- 
dikal sind RTQC JVafl^, YFCS'Ö Ellbogen, f^ÄTt oder tf*Ä" 
JLZmösew, 4>5MJ Rebhuhn, -f-J""} Schuhriem, /t"5*fl/h Oi>/i?r, jftu^JB 
Nahrung, TR'HR" oder 7^" Grube, C^fcZn^ Brocken; adjektivisch rfl 
"jE^fl ZaÄm, XÖJP ««k Fünfradikalig <I>A(I>*AJB Heimchen, iTfr 
HR 9 Donner, JflAQA Flamme. 

Sonstige vereinzelte Bildungen sind A^t^A*!**^ Name einer Pflanze, 
«l^tf?^ Jfet^;"M4>*AA^h auch X"!^" Ei, inkulläly ümphyS.(JK 
cfos Vogels), amhar. X'f^AA; (vgl. dazu S. enkullih Glaskoralle). 

Von den Nominalformen welche durch Vorsätze gebildet werden sind §122 
die durch vorgesetztes A gebildeten im T^a durch ebenso zerstreute Üeber- 
bleibsel wie im Aeth. vertreten; und zwar sind sie soweit sie zu belegen sind 
auch dieselben wie im Aeth.: A"J7*Ü Kern Mark; A"?"flÜ, 2i"5"flÜ, 
TiiCl Thräne, Att-fl Süden, Ä#QÜ^ Finger, ÄO*^ Joch,, Äfl 
*OA Traube, A"5A^1 Heuschrecke, ACOO'lr wer. Ob und wo in diesen 
Formen alte Elative oder alte Prosthesen zu erblicken sind lassen wir unerörtert. 

Dagegen haben die Nomiualformen welche sich durch vorgesetztes m 
bilden theilweis im T^a eine viel weitere Ausdehnung erlangt als im Aeth. 
Vorgesetztes <f* bildet wie im Aeth. Participia von abgeleiteten activen Ver- 
balstämmen. Beispiele sind: I, 2 (^TlpYi Herrscher, Richter, tf^^/hC 
Lehrer, C^fllü (nur iin Plur. "A"5 vorkommend) Wahrsager; I, 3 &**& 
>Ö gelähmt; H, 1 <&#"& Retter, <&l\<£l Fürst, tfwpf*a§> (tfO 
*JW0^<|>) Täufer; II, 2 Ö°A'flitl Zöllner. Von IV sowie von mehrlauti- 
gen Verben kann ich keine Beispiele belegen, ebensowenig sind mir weibl. 
Formen äufr Hand; letztere würden sich von den entspr. äthiopischen ohne 
Zweifel nur durch Annahme des nachl. i unterscheiden. Derartige passive 
Participialformen (mit ä in der letzten Silbe statt e) sind wie im Aeth. sel- 
ten; es kommen so vor Ö^'SOPJ^' Schemel eigentl. chvas was getreten wird; 
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magännet S. Gürtel amh. &*<pi*f eigeotl. was umgebunden wird. Wenn 
sich für <f*Ci?~i*i Richter, Gewalthaber in R auffallend häufig <^YY°$"5 
findet (z.B. Mt.9,18.23; Luc. 7, 8; 18,2.6), so ist dies naturlich nur vulgäre 
(§46) Schreibung für ö°Yi°"5"5- Ganz starre Substantive dieser Bildung 
sind Ö°fll4jft. Ende Joh. 13, 1 BC und Ö^A^lflL Scheune Luc. 12, 24 
BC beide wahrscheinl. mit nachl. i, wie auch die nah verwanäte Form <&°2[\C 
das nachl. i häufig annimmt. I, 3 maläsze S. Rasiermesser = Ö°AÄ. — 
Arabisch «P'Htf^'C 

Die Form &*inCi seltener CP°2«flC> beide auch mit der Feminin- 
endung Ö°°2nC"lr j ö °°2"flC r t sind wie im Aeth. sehr häufig „um Werk- 
zeuge und Gefasse, Erzeugnisse und Sachen aller Art auszudrucken" (Dillm. 
S. 195) auch wohl um „die reine Handlung oder Art und Weise der Hand- 
lung auszudrücken." Im letzteren Falle haben derartige Bildungen aber 
meistens, wie im Aeth. wohl durchweg, die Bedeutung von eigentlichen star- 
ren Substantiven, sind also gleichbedeutend mit der Form °?«fl4 ,? t", nur sehr 
selten drücken sie lebendige Infinitive aus zu deren Bildung das T^a vielmehr die 
Form f^°?QC verwendet; dagegen gebraucht das Amharische die Form <f^l 
CiC ganz gewöhnlich zur Infinitivbildung. Es liegt daher nah die wenigen 
Infinitivbedeutungen der Form ö^^flC im Tfia als Amharismen aufzufas- 
sen. So kommt vor Mt. 8, 28 B A.fc^lXA"i l Ö°"lf*> l dT$A<£ nicht 
kann jemand vorübergehen, dagegen C P^A^ die regelmässige Infinitiv- 
form; ferner Mt. 3, 7 B sie kamen ftf^l^tf^ zu seiner Taufe, dagegen CR 
f^Qtffäl ; doch ist in letzterem Beispiel C*q}<&b schon mehr Substan- 
tiv. Desgl. Joh. 12, 8 E d°<pr\/.J£ mein begraben iverden dagegen BC f*> 
3>Q4JB. Ferner Mt. 19, 12 C (fitl't m (SrVi£i ." HL^XA wer verstehe 
kann von einem Caus. - Eeflexi v. Auch Mt. 5, 13 B tfKD\£<fc> werfen vom 
Causa,t. Ad^J?^ amharisirt. Eine amh. Form x ist ferner Mr. 9, 5 BC <f* 
T^i seien für T«a P^hYl oder f^^h 1- Vgl. ferner die Noten zum 
folg. §. Sehr selten wird ferner durch die Form ö°°?flC ein 0rt ^ge- 
drückt, so tf^h'l'SS Joh. 10, 9 E locus eundi. Sonst in der gewöhnlichen 
Bedeutung finden sich sehr zahlreiche Beispiele dieser Formen, so ^'P/fi t 
Mühle, ö°A/hfi Zunge, &*!/.£. Peitsche, (ft'i&fX Waschschüssel, <P 
T1JL Weg^ftV Trank, ö°frl\E Trank Trinkgefäss, <f*(Y&Gabe; 
Ö°fl4C und C^tl^C Mass; tfMlZiU't Licht, <P r hl/n<J w \: Arm; 

1) Sonstige in den Texten vorkommende amh. Infinitivformen sind (7?AT 
sagen z. B. Mt, 3, 9 BCR, Ö^AP"*!" unterscheiden Mt. ^r^f^Q 
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&**¥2\! a 'tl Königreich, d°f**Af£ Sieb, t&'ift*^ Versuchung u. a. m. 
Von mehrlautigen Stämmen ebenfalls wie im Aeth. selten, so <^fi°f k rt , C 
Bürste, <^"$"2"C"i"C Gemurre (Joh. 7, 12 BC), metöinphassih S. Nasen- 
löcher. Ueber die Bildung bemerken wir noch, dass bei der aus Stämmen 
tert. gutt. gebildeten männlichen Form tf^flC welche im Aeth. das ä der 
Ultima in der Regel zu e senkt , möglicherweise im T fi a die Form mit ä etwas 
beliebter ist. In den Texten sind mir indess keine Beispiele aufgefallen, 
sondern nur in den Glossaren , doch sind auch diese nicht über jeden Zweifel 
erhaben, nämlich Bk. mäblah Speise = äth.T ft a <^-flAÖ entspricht vielleicht 
einem nicht vorkommenden <^M1AÜ , doch ist es auch möglich dass das a 
der Ultima durch den Einfluss des Ain entstanden ist; ferner S. mörpha 
Nadel = äth. <7°C4»^ was auc ^ * n ^ en Texten gebräuchlich ist , entspricht 
vielleicht einem <^*C^"K lässt sich aber zur Noth auch als ^^(^4^ 
auffassen. Endlich lässt sich S. müiftehh^ Schlüssel als <^4^/h mitnachl. 
i erklären, aber auch als Particip mit Bildungs - i <f^^(/t* /fv Sonst findet 
die Bildung auf ganz gleiche Weise wie im Aeth. statt. 

Abweichende Fenüninalbildungen die aber schon im Aethiop. vorkom- 
men sind (PÄA^ Zelt, C^fllff Gründung, C^CiA^ Wittwe. 

Die Form f^^QC ist im T^a überaus häufig geworden. Zunächst §123 
werden wie im Aeth. durch diese Form Substantiva des Orts gebildet, wie 
f^ÄiR* (Luc. 19, 37 BCB) Abhang, Ort des Herabsteigen von (D^«£; 
P^KZnl Steig, Ort wo gefegt wird; f^kflfP Ort des Sitzens (Mr. 4, 
21 K); ferner f^tyfäfy Teich, P^>C4*& Gastmahl, f^ffyii'fl Tem- 
pel, f^P^Ü Altar, f^>-$J?C Wohnort, f^^OT Zollhaus, P^W 
Zwfb Osten, P^OZn'fl Westen; dieser Bildung hat sich auch angeschlos- 
sen f^QX Joh. 8, 20 BCR Ort des Gebens von äth. Ä'flÄ (wie auch Ö°Q 
7\ Gabe von demselben Caus. Ä'flÄ, s. § 122). 

Weiter aber hat die Form f^°?QC die Bedeutung des Infinitiv ange- 
nommen dessen alte im Aethiop. gebräuchliche auf o ot ausgehende Bildung 
im Töa erloschen ist. * Die Form f^^OC ^ ann ^ Infinitiv von jedem 



1) Auch die Form 7fXC ^ Aeth. beim einf. Grundstamm gewöhnlicher als 
Infinitivbildung als die Bildung auf ot (Dillm. § 125 in.) ist im Täa als Infinitiv 
von der Bildung f^^QC gänzlich verdrängt, so f^/tljfJB Zähneklappern für 
äth. /fl<J>JB, P^f^K'K kommen für äth. Ö^Ä.X u. s. w. — - Auf ein Ver- 
kennen der äth. Infinitivform U J?J? in HJB51A » U JBfi welcher rauben kann Joh. 
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Verbum gebildet werden und kann sowohl die Bedeutung eines wirklichen 
Infinitivs wie auch was aber weit seltener ist die eines Substantivs haben; 
Beispiele des letzteren Falls Mr. 3, 26 BCE f^A^ ." AA> das Ende ist 
da; Mr. 3, 29 BC f^J?^ ." A.E'Pf A*"J ihm ist keine Vergebung. 1 Schon 
im Aeth. lassen sich die Keime dieser Infinitivbedeutung der Form f^^QC 
erkennen, s. Dillm. §116/ und 124 in. Dieser erweiterten Bedeutung ent- 
sprechend fangt die Anwendung dieser Bildung an auch allgemeiner auf ab- 
geleitete Verbalstämme erweitert zu werden, doch ist auch im T^ noch diese 
Bildung vom einfachen Grundstamm aus weitaus am häufigsten, und auch da 
wo das Verbum finitum nur in einem abgeleiteten Stamm gebräuchlich ist 
kann sich der zugehörige Infinitiv auf den einfachen Grundstamm stützen, so 
A^^ ^ er taufte aber f^lV?^ taufen; Bildungen von Stammen I, 2 
würden an sich schon mit solchen von I, 1 äusserlich wenigstens zusammenfal- 
len, so kommen u.a. vor f*HJ4(D , halten, f^^Yfl heilen, f^'PJP 
<|> fragen, sämmtlich von Verbalstämmen I, 2. Auch da wo von ein und 
derselben Wurzel einfacher Stamm und Causativstamm neben einander in 
geschiedener Bedeutung gebräuchlich sind, kann der Infinitiv auch des Cau- 
sativstamms auf den einfachen Stamm zurückgehen , so ist f^(DVi.X Infi- 
nitiv sowohl zu (D/tA» or ging hinaus wie zu AQX'ÄA er trieb hinaus 
und steht in letzterer Bedeutung z. B. Mr. 3, 23 CR , dagegen steht an dieser 
Stelle in B der direkt vom Causativ abgeleitete Infinitiv &*(SFK'&' Ebenso 
Mr. 9, 28 R f^>A, dag. BC <F>(D*>iX. Dieselbe Form tf°(DViX steht 
Mr. 3, 15 C. 2 In passiver Bedeutung herausgetrieben werden steht <^flX">i 
X Mr. 9, 29 B XH.dr:H^^:AjB5lXA^:^(ir>iX dieses Geschlecht 
kann nicht ausgetrieben werden, C hat hier ^^QX'AiX was als activer In- 



10, 29 beruht es wenn R diese Stelle übersetzt H,^lXA .' *ft?t*£ ', der Ueber- 
setzer fasste UJBi? ^ s Substantiv Raub auf was natürlich in den Zusammenhang 
nicht passt und übersetzte demgemäss durch ein Substantiv. 

1) Von ^Ai*b antworten gebraucht man als Infinitiv ^^ATl z. B. Luc. 
14, 6 BCR ilAf» \ P^Afl- sie konnten ihm nicht antworten. Es ist möglich dass 
P^Afl aus P^^^ATT. entstanden, also eine regelrechte Infinitivbildung ist, 
wahrscheinlicher aber scheint es zu sein dass ^^ATl das amh. Nomen ^^All 
Antwort ist, welches das Täa in Infinitivbedeutung herübergenommen hat. 

2) Während B hier eine amharisirende Form (^(IX'^ift* aufweist Ebenso 
amharisirend Luc. 2 , 25 CB {7?/f£"Ü ,? t* bez. <F* 44 Trost eig. dm stark machen. 
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finitiv herausgehen aber auch als passiver zu einem nicht vorkommenden 
'l'CD/f Ä> aufgefasst werden kann. Von AX(DR schreien (nur sehr selten 
A(DR) Infin. f^XY^. Weitere Beispiele des auf das Causat. zurück- 
gehenden Infinitivs sind ^C^hil befeuchten von AC rflfb Luc 7 , 38 C 
dag. Bf^C^lfi; ferner Luc. 6, 9 B Ö°J?"J"J retten von ÄJP"Ji, dag. 
C f^JP-JI; ebenso Mr. 3, 4 C (ftfr-^l^ desgl. Mr. 12, 43 B (ffKX(ST 
bringen von AX*t*T , dag. C f^^^Fd)*. Beispiele der Infinitivbildung 
welche auf das Reflexiv zurückgeht sind Mt. 5, 13 C f 7 °(DJ?<t > geworfen wer- 
den von - T(D B I?* < £; Mt. 23, 7 BC P^/lAf 70 gegrüsst werden von einem 
nicht zu belegenden "l'/iAö^ oder "!*J*lAtf9; gewöhnlich aber senkt sich 
das ä des ersten Eadikals zu # und dann fallen, da das Eeflexiv- £ beständig 
ausfallt, diese Formen für die Schrift zusammen mit den vom einfachen 
Grund- oder Steigerungsstamm gebildeten Infinitiven; in der Aussprache 
unterscheiden sie sich aber durch das e des ersten Radikals von den Bil- 
dungen aus dem einfachen Grundstamm in welchen der erste Radikal vokal- 
los ist (während in Bildungen aus dem einfachen Steigerungsstamm vielleicht 
ebenfalls ein £ nach dem ersten Radikal gesprochen wird). Es ist also nicht 
zu unterscheiden ob der Infinitiv von 9 t 9 ' T tk m t m /l> folgen P^^l^FA, oder 
von "l^cT^/n* sitzen f**<P(f} r £ i vom Reflexiv oder vom einfachen Stamm 
aus gebildet ist. Jedoch vermuthe ich dass in Fällen , zu denen also auch die 
beiden eben erwähnten Beispiele gehören, in denen das Reflexiv nicht leben- 
dig als Passiv dem Grundstamm als Aktiv gegenübersteht, die Infinitivbildung 
wirklich auf den Grundstamm zurückgeht. Hingegen in dem ganz besonderen 
Beispiel f^CTl'fl gefunden werden deutet das Tl. auf einen vorhergehenden 
Vokal , also auf die Aussprache mergkhäb , die Form erweist sich mithin als 
direkt vom Reflexiv "l"2l5lfl aus gebildet. Dagegen ist es wieder zweifel- 
haft ob f^^HX beherrscht werden von 7"HA oder "1*7"HÄ> herzulei- 
ten ist; ebenso ob P^^Yfl geheilt werden (Luc. 8, 43 BC) von ÄSDfh 
oder von 'I\£(Dl"b. Von dem Causat-Reflexiv Af1"l'f 7 ^/il^ lehren kommt 
der Infinitiv f^fl^hP^hC häufig vor. Beispiele des Infin. von mehrlau- 
tigen Stämmen sind f^t""$UJX auferstehen von "frlV^/t, f^^CZ?^ 
übersetzen von "1*0*0^, P^XOJRGF weiss sein von Kt)E*£, f**R*C 
QJB werfen von ^CHR, P^flTW beraten von ÄA^T, f^-flC 
QC rauben von flCftd, f^l/?^*^ 1 *r<>Pfa von fä&^K^, 



1) Luc. 22, 44 BR; dag. C amharisirend ö^l/fc^Ä^- 
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von Ä7A7A dienen lässt sich der doppelte Infinitiv f^^A^JA * und &* 
7A3A (auch tf?7A3A und tf?°?A3A Luc. 1, 23 B bez. C) belegen, letz- 
tere Formen direkt vom Causativ abgeleitet. Vom Reflexiv "F^AYVtT be- 
trachten kommt Mr. 4, 12 BC f 7 ^f 70 A I ,? t" vor, von dem Reiterativ 't\4 
AAR gespalten sein, trennen P^£AA.E Mt. 19, 7 BCR, von dem amh. 
"1*75"T einander begegnen f^?^"*? Luc. 14, 31 B (ganz tigrinisirt müsste 
die Form lauten f^>°?"$£*.E oder f^liZjB] rein amharisch ^°75"T"1')- 
Von Intensivstämmen lässt sich die Infinitivbildung nur selten belegen: ^^ 
"JH"H getröstet werden Mt. 2, 18 BCR von 5"HH>, "1*£"HH> geht auf den 
Grundstamm zurück; ebenso f^QX'IJX kämpfen von "l'T^A« Infinitiv eines 
Stammes III, 3 scheint zu sein L. messaguer (f 7 °»*l7C Luc. 16, 26 BC) über- 
setzen von "t*!*!?^ , ebenso von einem Quadriliterum f^J^/ZiClJi werfen 
Joh. 8, 7 B von "l\I?ZiflB>; das a der Ultima welches für die Infinitivbil- 
dung charakteristisch ist, hat sich hier also nach dem ä der Penultima wel- 
ches für den Intensivstamm charakteristisch ist zu ä verkürzt; desgl. ^* 
'PZifllC Luc. 5, 22 B von 'VOi^iCIi^ zweifeln wofür C f^PC^C 
Ebenso hat sieh das ä der Ultima verkürzt in f^i'G)/? Erdbeben Mt. 24, 
7 C von (einem im T^a noch nicht belegten) *t"5"(DÄ erschüttert werden. * 
Gehalten bat es sich dagegen Luc. 1 , 41 B f**£?TYf\ von m V^ x ülfL 
einander begegnen, grüssen wofür C P^OPyfl, ebenso Luc. 11, 43 R auf 
III, 1 zurückgehend. — Von dem Quinqueliterum Caus. AflCDlCDi $pw- 
mare facere, äth. ÄUKDf , kommt Luc. 9, 39 B ein Infinitiv f^jfKET^T 

ar"$ vor. 

}124 In der Bildung dieser Form ^^JQC sind Abweichungen vom Aeth. 

nur bei den Verbis pr. w zu bemerken; ohne irgend welchen Unterschied 
nämlich kann bei ihnen der erste Radikal ausfallen, beibehalten werden und 
drittens sich vokalisch auflösen. Alle drei Fälle kommen ziemlich gleich 
häufig vor und lassen sich zuweilen sämmtlich bei ein und demselben Ver- 
bum belegen. Im Aeth. ist der dritte Fall am häufigsten, der erste lässt 
nur belegen in f^/£i<p Speichel und f^UJC Axt von Wrzl. Q)/& und 
(DUJÄ* Während aber im Aeth. bei der vokalischen Auflösung des w ein 
u entsteht, so im T»a durchweg o, nur in Ö°\I?.E Kasten, Ort wo man 
etwas hinlegt, S. nmdey ist u beibehalten, daneben kommt aber auch die Form 



1) Mt. 24, 45 auch in der concreten Bedeutung Gesinde. 

2) B hat amharisirend ö°5"(Dit» 
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£^Jj?Jß mit Ausstossung des w vor. Belege für den Infinitiv sind: &^>i. 
"K und f^dr>iX herausgehen; {K>flfr, P^OTflR" und cp?ig* neh- 
men; f*>.?3> und CP£%> fallen; f^>ZJ?*, f^dTZi^ und <PZi.^ 

herabsteigen; f^A.1?* und ^PAJP" gebären auch geboren werden. Von Ufl» 
(äth. (DUfl) 0<*e» Infin. nur f^V-fl. 

Sehr selten kommt die Form f^^OC * n anderer Bedeutung als als 
Infinitiv oder nomen loci vor. Vergl. Dillm. S. 197 y. »So das schon oben 
angeführte f^>Zi4> Speichel Joh. 9, 6 BCR; P^^lC Äxt Luc - 3, 9 R; fer- 
ner kommt Mr. 7, 4 BC P^fl^JB in der Bedeutung Trinkgefäss vor wofür 
sonst tf°frt\E, Luc. 1, 15 BC bedeutet dieses selbe Wort P^fl^JB aber 
auch Getränk; weiter S. mintäphy Teppich, nach Dillm. im Aeth. an. tey. 
locus ubi stemitur, im Amb. aber ebenfalls schon Teppich Bett; endlich S. 
mörpha Nadel auch äth. an. Xey. i^^C.4^ > doch kann diese Form auch 
noch anders erklärt werden, s. § 122 ult. f 7 °X l *lC Sande FesselnLc. 8, 29 BC. 

Zerstreute Bildungen durch vorgesetztes m sind (f^CXFH Is. Stab 
für äth. f^>C>"H- Mehr amhar. sind f^MlC Zeugniss, P^YHC 
Ehebruch; in beiden ist das vorges. m für das Sprachgefühl schon fest mit 
der eigentl. Wurzel zu einem Quadriliterum verwachsen. Ebenso ist amharisch 
^^fl3£" Anbetung, Herrlichkeit abgeleitet vom amh. Causat. der Wurzel 
*2iQ) anbeten. Das äth. Nomen eigenthümlicher Bildung (^^Yi Ort scheint 
im Tßa gänzlich veraltet zu sein, es steht dafür hauptsächlich das amhar. 
PJ-. <^1lT^CW}^ u. 0*Ttt>CtXO*£ 1 Schoo88. f^WlHl Brand 
Mt 20, 12 C wohl nur Druckfehler für f^^ÜTXfl B. 

Von den Nachsätzen welche bei der Nominalbildung • in Anwendung §125 
kommen , betrachten wir zuerst die drei Adjektivendungen i , äj} , «*£• Die . 
erste ist sehr häufig und hängt sich wie im Aeth. hauptsächlich an Nomina 
der Form 7QC Dillmann (S. 199) sagt nicht dass die so entstehende Form 
7Q^ auch von Stämmen I, 1 im Aeth. gebildet werden kann; im T^a ist 
dies bestimmt der Fall, Formen wie "l""^lA. Gärtner, .<PjfA. Theiler, 
tf^TriZ Rathsherr, fVPlP* Weiner (Plural zu einem nicht belegten Cf^l 
F.) mit Spirans statt Muta 2 deuten daraufhin, oder man ist zu der An- 



1) Sollte diese auch im Druck sich findende doppelte Form vielleicht nur 
durch die Zweideutigkeit des Zeichens ^L in irgend einer Grundhandschrift ent- 
standen sein? Vgl. § 7, Abs. 2. 

2) So auch im Tigre newäri und ne&äri V\Ä. 
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nähme geuöthigt dass eine urspr. Doppelung des mittleren Kadikais vorliegt, 
dieselbe aber dem Sprachbewusstsein nach und nach entschwunden ist. Als 
fernere Beispiele dieser Form von I, 1 gebildet werden demnach vermuthlich 
zu betrachten sein ÄAA. Hasser, flAiQDieb, <^£i/h. Leiter, 7*IÄ. 
Herrscher, A^tf. Versucher, j£/lfl^ Jude ,*%*££. Herold, dMfiCflLlcrank, 
^AÄm vergänglich u. s. f. Dagegen von I 2 <7°3fX Verwalter, /RA^J 
Hüter, rfii*!^ Lügner. Sonst kann ich nur noch belegen von II 1 A/t 
(flfL Fischer, von einer mehrlautigen WrzL (TiC/^A Zweifler. Auch 
an die durch vorges. md gebildeten Participien tritt wie im Aeth. dieses i; 
Beispiele sind selten, so ^JP"J^ Retter, (f^t^i^A. einer der Anstoss 
erregt (vgl. aber auch § 117 ult.) von ö°JP" f $"J, &*}&§><£ indem sich 
das e der Ultima gleichzeitig in Uebereinstimmung mit dem Aeth. zu ä hebt; 
ferner setzt der Plural f^PC*** mondsüchtige einen Sing. <^*PC ifli vor ' 
aus. Aeusserlich feilen die von II 1 gebildeten und durch angehängtes % 
vermehrten Participialformen zusammen mit der häufig durch das nachlau- 
tende i vermehrten Substantivform <^1C\C > un( l bei einigen selten vorkom- 
menden Wörtern wird man in der That nicht entscheiden können zu welcher 
von beiden Klassen sie gehören weil sich über das einzige einigermaassen 
sichere Kriterium , die Behandlung des auslautenden i vor Pronominalsuffixen 
nichts sagen lässt; Beispiele C^^^/f^ (und nach § 78 auch <^^ l ft m lhJ}i) 
Lösung Scheidebrief 1 ; tf°(D*<I>A. (Joh. 2, 15 E) ein Instrument zum Schla- 
gen. Bei der Form 7Q^ ist ebenfalls oft Zweifel , da wenn unmittelbar 
ein Genitiv oder ein enkl. Wörtchen sich anschliesst das i sich auch in der 
Schrift sehr häufig zu # verkürzt und somit auch die Möglichkeit einer Form 
7QC vorliegt, z. B. in ^ZiUI X°2H.Ä-flfft,C goUesfürchtig Joh. 9, 31 
R kann das erstere Wort ebensowohl £Zn{J wie &&Q sein, ebenso Q 
■VfMl aber der Miethling Joh. 10, 12. 13 C kann auf ^»*l"fl wie auf C^ 
i*lO. zurückgehen. Bildungen durch i welche von Substantiven auszugehen 
scheinen sind YlZi^t a ^> jährig von fl/.&^'tZ, fl^A. Sperling wahr- 
scheinlich von fl^A Kraut abgeleitet; in beiden Fällen hat sich die Bil- 
dung der herrschenden Form 7Q^ angepasst; in P(fi% rechts glich die zu 
Grunde liegende Form YCffi jener schon äusserlich. WfiC\/i Wallfisch. Der 
Plural ^Jffll "5"t Fischer setzt einen Singular tf^jff^ voraus vontf^jf 



1) Durch Mr. 10, 4 (^^/^d^K (BC incorrekt f*>")Or Seh. ist hier das 
* als Bildungs-e erwiesen. 
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*^yi Angelhaken, oder aber ^jfj*^ ist das durch i verlängerte Particip 
von Ajfflli n 3 angeln. 

Feminina sind UiK^E^t* Schliesserin , ^hC^J\* gewaltthätige,i^A^\* 
Pauke, X^ldl/t d. folgende Tag , «^Ziffl/t" Geldbeutel, d°K"tfft 
Bettung, X"J4>Ca^ (2iW) Skorpion, CP^at Krug, frl£*Y* 
hinterer Theil, SflTfc^l" (Is. Fehler für ¥ttA?£T) Vogelfeder u. a. m. 

Die Endung ankommt in derselben Anwendung und Ausdehnung vor §126 
wie im Aeth., so (DC'J^ mondsüchtig, fifäj*^ himmlisch, f^Jf'^'JZ 
irdisch, P^^K fleischlich; }s^'X c SiGesetzeskundiger,(f^CPl c ¥i Bräutigam; 
jfiCP^ Syrer, "KilZiAA^ Israelit; ÄJBIK?<K Jude, h-ftf^ 
häuslich. Feminina sind fl&^/nffY* Samariterin, ^^.iJA^'Th die aus 
Magdala. 

Ein viel verbreitetere Anwendung als im Aethiop. hat hingegen die 
Endung äj> im Töa erhalten. Bei den Ordnungszahlen in denen sie im Aeth. 
.mit «*£ beliebig abwechselte hat sie letztere Endung beinah völlig verdrängt, 
auch an die Cardinalzahlen und an einige andere unbestimmte Zahlausdrücke 
hat sich äJB zu e und bei einer neuen Ordinalzahlbildung zu äJB verkürzt, 
angehängt. Das Femininum bildet sich durch engaugeschlossenes t während 
sich das ä gleichzeitig vorherrschend zu ä verkürzt und die ganze Form das 
nachl. i annimmt. Von den Wörtern die im Aeth. mit äj> vorkommen las- 
sen sich im Tna folgende belegen fkC/iJR Getreide; ^Qtf/^JB Ochs bei S. 
bdar&y dem amh. [\£ entsprechend; 'J'QÖJ'JB männlich; AÖAJB oben, 
lt*rh;t\E unten, das fem. Ptf?$JB""t rechte Hand. Viele Wörter welche 
im Aeth. die kürzere Endung i haben nehmen im T»a die längere <2Jßan,so 
sagt man für äth. A^fl* Arzt, f^A Kaufmann im Töa ^«P^JJ, %2 
J?JB u. s. w. Ferner sagt man auch fhJPTJB gesund, gut, {***%$• J> wie, 
beschaffen? welches? Besonders häufig dient aber äj> dazu um von Pluralen, 
Collektiven , Speciesausdrücken ein einzelnes zu denselben gehöriges Indivi- 
duum oder einen zu denselben in Beziehung stehenden Gegenstand zu bezeich- 
nen, diese Endung bildet daher öfters von Pluralen neue Singularformen, so 
ist dkZ.fl J"JB Ackersmann von dem Plural rh^Ü'l' aus neu gebildet, 
bedeutet also eigentl. Einer der zu den Ackersleuten gehört ist also ziemlich 
gleichbedeutend mit der dem Plural rfl^il'Th zu Grunde liegenden Singu- 
larform rflZilX- Von dem Collektiv jfirfl Menschen aus bildet sich fiQ 
.E (häufiger jfr*0/^JB) einer der zu den Menschen gehört d. i. Mann , dazu 
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das fem. fiTlJBrt: Weib; seltener ÄlfTWM: Weib Mr. 10,6 BC. Ferner 
U^JBJ" aus J*l , fl/\ c t > ^t , A.E verstammelt einer der zu den Kriegsleuten 
gehört d. i. Soldat. Von ÖÖ Baum aus ist das fem. ÖOJB"tj gew. mit 
Lautzusatz X^ÄjB't > gebildet etwas was zum Baum gehört d. i. Holz, 
aber auch seltener (Mi 21, 19 R) etwas was zum Baumgeschlecht gehört d. i. 
ein einzelner Baum, Ebenso ist von dem als Collekt. aufgefassten äthiop. 
jfX/S* Nächster gebildet «flHJB (für fl>*JB) welche Form im Tfia das 
einfache fl./f völlig verdrängt hat. Bk. fuhrt das Wort mahäzai Gefährte 
an, eine neue Ableitung von dem wahrscheinlich auch als Collekt. aufgefass- 
ten äth. tf°/h"H. I m Amh- 1 tat ebenfalls der Gebrauch der Endung ä m E 7 
zu e verkürzt, sehr um sich gegriffen und zwar in demselben Sinn und in 
derselben Richtung wie im Tö*; ein solches amh. Wort das auch in den TS» 
Texten nicht selten vorkommt ist AC*2 Greis welches sich von dem Plural 
fc&Zcfl aus gebildet hat, also eigentl. einer der zu den Greisen gehört. 

Schon oben S. 86 Abs. 2 haben wir einige mit aJB zusammengesetzte 
Nomina aufgeführt deren End-j abgefallen ist; ferner gehören vermuthlich 
hierhin >/h. i V Betrüger für >fh4JB (vgl. S. 64 oben), Z^i Hirt fflr 
T.^lJB (vgl. § 87 ult), Vifl*\ Söldner für VifrflJB, ^flrfi schuldig für ^ 
flrfl.H; auch amh. dlA$> Fürst Oberster für rflA3\E. Für TkTl*t" 
JB (eigentlich "J"JB was aber nicht vorkommt) steht Mt. 26, 73 CR "55\Tl 
J* , auch S. einmal nejischta. 

§127 Ueber den Gebrauch der weibl. Endung ä (J) lässt sich im T2& nicht 

viel Neues sagen. Am häufigsten ist sie wie im Aeth. in der vornehmlich 
Abstrakta ausdrückenden Form 7flZi wie 0°Yl^i Plage, ^tf°9 GewaU- 
that, Rtf**? Wolke, fl75" Leier (Luc. 15, 25 R). Dergleichen Formen wel- 
che im Aeth. nicht belegt sind, sind d\£?\ Kirchweih (eigentl. Erneuerung), 
rflAT Heerde, &l$ Mitte Hälfte Theil, f\l?r\ Wüste (cf. ^); un- 
klarer Etymologie ist Xi^P Markt, ebenfalls mit gesenktem ä der ersten 
Silbe ist das mehr amh. A^°4* Bitte Luc. 1, 13 BC; Bk. nögwoda, Sa. nu- 
guida Donner entspricht einem in den Texten nicht vorkommenden JT°J?. 
Ebenfalls sehr häufig ist die Form °?-fl^, (seltener 7"fL4i); von I, 2 kom- 
men vor c^'pCb Zorn, "$fl*fi Reue, ^ISh Lust imd das im Aeth. nicht 
belegte P^>flA Vergleichung , Gleichniss; sonst erwähnen wir itvi^i. Bau, 



1) Und auch im Tigre z. B. auch dlZ m h r t m JB Landmann. 
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7\P Flucht, JfiG Bettung, *PJf Band, neben, Cl Strom, T\tyrh 
Gefäss, vielleiclit auch 7\J? Haus. Mt. 11, 19 BC steht die Form £$>\ihre 
Kinder welche ein sonst mir nicht bekanntes £$> voraussetzt wenn nicht wie 
es fast scheint die Form fi<p , £<£ zu Grunde liegt welcher das Suff, der 
3. P. f. s. irrthüralich zweimal angefügt ist. Von einem Stamm II 1 kommt 
das auch im Aeth. gebräuchliche ACA.P Erscheinung Gestalt vor. Als 
Formen ganz eigentümlicher Bildung führen -wir an Ä* I O,0 Schide (Luc. 
12, 11 E von Wrzl. AYlfl versammeln) und C^}^\ Essig. An Nomina 
welche zugleich durch vorgesetztes m gebildet sind ist ä angehängt in den 
beiden vereinzelten Worten <F*lfi Strasse (vgl. ^Cftl"fl? sn*! aber auch 
Wrzl^fin) und <P*f\JR Kissen (Mr. 4, 38 BC; cf. <X*j, <X&>). Sehr häu- 
fig findet sich die Endung ä wie im Aeth. bei Thier- und Pflanzennamen 
bei denen sie vermuthlich* als erstarrtes Zeichen des nomen unitatis anzusehen 
ist, so UlY*l Wurm (äth. noch rflj"l5l), Ö^Ci^l Löwe, AlCl^l 
Heuschrecke, Alr^T Maus, ViUl Fisch, A^P^i ein Baubvogel, "l'YY" 
A Wolf, AJ??vSi Bohne, fiShflVl weisse Gerste u. a. m. Ausserdem 
erwähnen wir noch folgende Wörter A^3r"H^ri Hure auch adj. hurensch, 
/hf^flPi verdorbenes Weizenhrod, <£"$ ri l ri l Syphilis, Jl*i£U\ Eu- 
nuch (vgl. äth. A"JJ?aZi). 

Die weibl. Endung e bietet ebenfalls kaum etwas Neues. Im Aeth. 
noch nicht vorkommende Nomina mit dieser Endung sind AÄ Geburt, p£ 
rilAo Schätzung , J^^Zo Hintertheil, hinten , ^^i Tapferheit von amh. 
UffXij *f\OX^ Härte von flf/t*^- Wahrscheinlich gehört hierhin auch 
°]J*, Joh. 11, 51 K, einem äth. 7^*0^,^ entsprechend, also Amt, Verwal- 
tung (vermuthlich von einer Wrzl. 7,*?Ä cf. J^ scdulitaü labor opera). Fer- 
ner belegen wir u. a. folgende schon im Aeth. vorhandene Nomina YWEi 
Gericht, f^i*lA Gleichniss, /fcK&l Ende , *M1A Versammlung , ,1?*"$2 
Ä Schrecken, f^l.EA Elend, 'P-fl'Tlfi, Geissei, ^C2<^ Über- 
setzung, ^"JWA, Auferstehung. Nomina anderer Bildung und Bedeutung 
sind ACT (auch A^>) Thier Schlange, YlCd Myrrhe, rhf^A Stech- 
ruhe; Üfrcft Alter, -flCA Gefäss. <f>fc und 3>fc Tag, X"$"l(n> Baum- 
wolle; für äth. ^WV^k Kind ^AA. 

Die Endungen 6 6t sind in einer ihrer hauptsächlichsten Anwendungen §128 
im Tö& verloren gegangen. An Stelle des Infinitivs nämlich der im Aeth. 
durch Anhängung dieser Endungen von jedem Verbum gebildet werden konnte 

Praetorius, Tigrifia- Grammatik. 25 
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ist wie § 123 gezeigt die Form P^?QC getreten und hat die alte Infini- 
tivbildung bis auf wenige als starre Nomina gebrauchte Ueberbleibsel ver- 
drängt. J Dergleichen sind A7\f 70 C Wissen, AJP"AjD Heuchelei, f& 
CO Gefangenschaft; infinitivartig sind ferner T\*?A° Kleinheit (}lit.l 7,20 R), 
(D^XA* Rathsv er Sammlung (Mt. 5, 22 BC),4^A/ri^n^w?*S5(Mt.l4,8R)uud 
mit ot 5VK A^t* Macht ls. Dagegen hat sich die Endung 6 gehalten bei 
Namen - für Erzeugnisse von- Kunstfertigkeiten, Instrumente u. dergl., so 
*Jt-fl(n Geld eigen«. Prägung = äth. "H-fl/T*, f*-flfi Braten, Ä^P 
Sahne Käse (vgl. § 84), k&ebo Bk. Topf, käbbaro S. Pauke; gürdo S. Zelt 
(von rad. atnh. 3-4rP t° ve ^> cover witli a curtairi), gedscharao S. Beil (auch 
amh. 7JT<f* von rad. 7H^° caedere) ; ferner folgende Wörter nicht ganz 
klarer Etymologie -JJF^P DacÄ (Mt. 24, 17), "K^C #™0> $5*1**1 
JTt Quaste, wahrscheinlich auch flliifi Gerstenb'rod (tigre: farine servarü 
ä faire la bouillie); Bk. chawäro, S. kjaüham Hacke (wahrscheinlich liegt 
Wrzl. &/. zu Grunde), S. mfdo Kamm (amh. <?%£), vermuthlich auch S. 
mingtfkö Backofen. Noch häufiger findet sich aber die Endung ö bei Thier- 
und Pflanzennamen, Schon für das Aeth. führt Dillmann S. 205 Anm. 1 drei 
derartige mit 6 endende Namen unklarer Etymologie an , desgl. S. 204 Anin. 1 
drei mit dt endende ebenfalls unklare Thiernamen. 2 Die hierher gehörigen 
Wörter aus dem Tna , meist aus den Glossaren , sind ebenfalls fast sämmtlich 
unklarer Abstammung, zum Theil vielleicht gar nicht semitischen Stammes; 
es kommen so vor fl^-f- Taube, JZQf Hahn (cf. Agau dura, Dankali 
durhc), ^APt* • ein. Insekt, öschktfko S. hyrax capensis, dibo S. Kasuar, 
asho S. Krokodil (amh. ÄH, AH), s£ndo S. Schlange (amh. Hl#),gidda- 
giddo S. Strauss, lilo S. Weihe Adler (so A.A* auch Tigre, daher Dillm. 
unrichtig noctua, strix); einige Thiernamen welche zugleich auch amharisch 
sind werden im Amh. mit ausl. u statt o geschrieben, so S. kälbado Gasöl 
(amh. 4>Aflt?. cf. galla kurube, kurubbo); für Bk. dimmö, S. dümmö Katze 
(äth. J^<^^, amh. .ffO** 9 ) schreibt Isenb. auch für das T&a ^Ö^*; beide 
Endungen können wohl für identisch gelten. Pflanzennamen sind ÄA.^P 



1) Im Tigre scheint die alte Infinitivform durch 6t noch lebendiger zu sein; 
vgl. Merx S. 13 Anm. 2. 

2) Die Form ffaAfl'ThP*'!^ ist übrigens nicht belegt, sondern nur die 

auf o rflAiVl'P*. Zu /l74° vgl. ausser Jjj**ö noch j-fc^ , auoljü. 
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schwarze Gerste, d\JP^i weisse Gerste, JPÜC a ^ ar 9 e t ree (auch äth. vgl. 
Dillm. lex. 1125), S. bärso Judenpappel, L. chamboko Bohr (so auch amh.). 
Sonst kommt die Endung ö noch zerstreut vor, z. B. TlC^P ^ es ( ra ^- 
i*iC&* tigre dechirer, py£ V VII fissus fuit: zerspaltenes zerbröckeltes Ge- 
stein), flÄA? Pocken (j<Xyo wohl kaum zu vergleichen) , das schon im Aeth. 
vorkommende ^GX , A' Sturmwind u. a. m. ; dagegen ist in Bk. ähso Fieber, 
s\f* Mt. 8, 14, das o gewiss wurzelhaft, eine Maskulinbildung zu *A | *T^* 
\L±>] von rad. im ("^n), nicht »idn , vgl. Nöldeke, neusyr.Gr.S. 97. Merkwürdig 
ferner ^^4° Tante (cf. ^jZ±). In kullephö S. Ruthe, äth. ^A/l^, ent- 
spricht o dem äth. at, grade wie in dümmo Katze, äth. J^tf^^f. 

"Wörter mit der Endung ot sind ausserdem i?AA ,,? t* Schatten, St 
JEtflF^t* Glauben, ^H^ Gefängniss; letzteres vermuthlich zusammen- 
hängend mit der Wrzl. A°?HH, nicht wie Is. will mit °2XH. 

Die Endung ut findet sich in T^ftliVl* List, Falschheit. 

Nomina mit der Endung et habe ich bisher im Tna nicht gefunden. 

Nomina mit der Endung ät sind ■flCJ" ? t* Härte amharisirend für-fl§129 
C/l*^ ; !f von flC^F^k hart sein, stark sein; 1 '[)felJP*t n Weinen; AflX" 
JP*t Geschrei (Wrzl. im Tna A(DP>); ^^fl'iJP^ Vorwand. So ist wohl 
auch aufzufassen C^ 1 *!'^ Unreinheit Laster Luc. 15, 13 BC (Mt. 13, 27 C 
CJCfrfVt*) was man aber auch als, Plural erklären kann. 

Nomina mit der Endung an sind ■flC < /"? Licht, V J £i (l Yi Macht, 
tp^OYi Opfer; ferner XO"? Greisenalter Luc. 1, 36 BCE was im Aeth. 
nicht belegt ist; amharisch ist R**¥DJZ flutte Luc. 16, 9 BC. 

Auf den ersten Blick könnte es scheinen als ob die Endung JP im Tna 
sehr häufig geworden wäre; in der That sind es jedoch nur sehr zahlreiche 
amh. Lehnwörter mit denen sie ins Tna eingedrungen ist. Schon im Aeth. 
kommt vor /?"$/t.P Fliege; amhar. Wörter sind OTTlC-P Fuchs; °?AJP 2 
undQCP Diener; HhCP Umgegend; -fl^AJP (auch n<f*Ä.P) aus -fl£ 
JP tigrinisirt Kraut; JPCJF f ur JPC^tVP Gränze; besonders häufig aber ist 
sie im Amh. bei Nominibus mit vorgesetztem ma, von solchen kommen im 
Tna u . a. folgende vor tf°A t Q B flJP Scheuer, <7*K<DfrJ? Netz, <F>f\<F> 



1) Dieses C\Cft*ty> , amh. CiZjJt , ist selbst wieder ein Denominativ von 
(/fcÜ mit Präp. [\ : im Zustande des Q(/fcÜ sein, d. h. wohl im Stande, stark sein. 

2) Dafür auch ^4 (S.86); oder ^A. etwa für 24J2 (§ 126 ult.)? Letz- 
tere Form nur Luc. 4, 20 B. 
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C.P Weide, d°£<^CJP M<m* <**MW^F Bahre, (fti^CJPWohr 
nung, C&^Z^F für C^^Äfl? JP Schlüssel, Ö^fllf^fllf^JP und <P 
/tl^f^.P Schweisstuch, <ftt/J\ Pflug für "flJP u. a. m. 

Die Endung £" ist sehr selten z. B. in il"$4^5" (amh.) Narrheit, J* 
"?°2A5" Jungfrauenschaft, YTf'Alr^h^" ^. Ganzheit Viel häufiger ist die 
gleichbedeutende urspr. amh. Endung J^f welche sich aber im TS* so ein- 
gebürgert hat dass man sie kaum mehr als eine fremde Endung wird anse- 
hen können; es kommen so vor "JXflJ^ Kleinheit, °2-fl"Hf ; l" Narrheit, 
dlCtt Freiheit, jü-flf^ (amh. flOTtt) Menschheit, -QPi&&"ltt 
Beichthum von ■flöjAÄP mit Ausstossung des ä, .^Afi" Jungfrauen- 
schaft. 

Eine rein amh. 1 Endung, welche mit amhar. Wörtern ins T^* einge- 
drungen ist ist J", sie bildet besonders aus Interjektionen Substantiva, so 
TU^ Geschrei Wehklagen von TU Interjektion des Schmerzes, RfP^ 
Stille von AT pst!, Stif und XAA^ Freude von ,l?fi und XAA 
Interjektionen der Freude, /lAf^^f" Gruss von dem begrüssenden Ausruf 
saläm Friede!, JB<t>^;t* Erbarmen von dem Ausruf Jß<I>/£ (amh. Jß<t>C 
Zrf # remain). Amharisch p^ Ort, auch in das Tßa eingedrungen, ist 
mir unklar gehört aber wohl kaum hierhin. Unklar ist ferner A.f^^fl.A^ 
Flöte, urspr. ebenfalls amhar. 

Zwei Adjektivendungen amharischer Herkunft sind ferner ^undaf 70 ; 
letztere ist selten, erstere dagegen hat sich im T^a vollständig eingebürgert. 
Mit äfFZ kommt in den Texten meines Wissens nur vor Af^^f^j A 
P^Kf^* aussätzig, ausserdem S. üflfram= (D^Zif 70 fett ? hat ganz 
gleiche Bedeutung und Verwendung wie ajß. An consonantisch ausl. No- 
mina hängt sich ? durch ä an welcher Laut in der Schrift vorherrschend 
durch das erste, selten durch das sechste Zeichen wiedergegeben wird. Bei 
L. dient diese Endung auch zur Bildung der Ordinalzahlen grade wie sonst 
überall äji. Beispiele sind A-J*l*? wahrhaft, 'J.EA? mächtig, flJ?A 
5 sündig, ^°A'2\5l't"? Engel Botschafter , ^CT^A? gewaltthätig. Grade 
wie «JB bildet auch §* von Pluralen aus neue Singulare so C^}{^^ An- 
kömmling Fremder (Mt. 23, 15 BC) vermuthlioh auf einen alten Plural 
^^(X)^ von <7*W zurückgehend. Ein Femininum wird von dieser 



1) Vgl. aber auch schon äth. */A>J"« 
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sehr häufigen Endung nie gebildet auch beim natürlichen Femininum nicht, 
^Pflfl? bedeutet auch die Kluge, "flAU"!*? die Verständige, 'Jfll.Ä 
"f*? die Sünderin (z. B. Luc. 7, 37. 39 R). 

Als Wortzusammensetzungen erweisen sich durch Anhängung einer Plu-§ 130 
ralendung an das letztere der beiden Wörter oder auch durch eine bei diesem* 
auftretende innere Pluralbildung frfYil/Z* Genosse eigentlich Mann des 
Brodes d. h. der dasselbe Brot isst (Plur. ivtYiTX^ft 9 )^ weiter "fl^AÜ 
.£ Schuldner (Plur. -flöjAÜ^); ^/.tl^ Nachbar (Plur. "i^ft-Mt" 
oder , iiCa-fl't); i ?<l>:4^>"H(y>"C Schüler Jünger eigentl. Kind des Lie- 
des (PL fi<p I <f*H&*C'tZ). Ebenso zeigt die Abstraktendung $*!"* am 
letzten Gliede in-fl^AÄ°?$ ,,! !* Beichthum die Wortzusammensetzung an, 
trotzdem schreibt man hier auch getrennt -fWfA 1 RH^t* welche getrennte 
Schreibung bei dem vorher erwähnten Beispiel vorherrschend ist. In U^JJ 
J* Soldat aus jfr*flA < t >,f l"A.E kommt noch die arge Verstümmlung hinzu 
um für das Sprachbewusstsein vollkommen als ein Wort zu gelten. 

Negirende Nomina werden gebildet durch Vorsetzung von HJB, aus 
"H.'ÄJB das was nicht, so HJBf^Xtf? - * Unglaube, HJBf^^A^P, 
Unhenntniss, HJBf^ > Ai9'fl (Mt. 15, 20 R) das nicht Waschen, HJBAtf? 
%ft* ungläubig (fem. Mt. 17, 17 R); seltener wird das blosse AJB nicht so 
angewendet z. B. AjE^AfT* Mt. 15, 16 R Unverständige (Plur.). HJJwird 
in dieser Anwendung selten in H> zusammengezogen, so Mt. 19, 18 R H> 

f^*^A : J4:jx : wsp^f^Vic : Hj2^iiZi5> : R^rh^ar : 

f^>ll5lC das Nichttödten eine Seele, das Nichtehebrechen, das Nichtstehlen, 
das Nichtlügen ein Zeugniss. 

2. Pluralbildung. 

Wir unterscheiden im T^a eine dreifache Pluralbildung: 1) die echte §131 
äussere, 2) die innere, 3) die unechte äussere. Die letztere, den semitischen 
Sprachen sonst unbekannt , hat das T ß a mit dem Amh. und dem Tigre gemein. 
Man hat sie bisher für eine echte äussere Bildung gehalten, dass sie viel- 
mehr auf die innere Pluralbildung zurückzuführen ist haben wir schon 
DMZ XXIII, 466 f. kurz gezeigt; im Einzelnen ist das dort Ausgesprochene 
etwas zu modificiren. Im Amh. hat diese jüngste Pluralbildung eine sehr 
grosse Ausdehnung genommen während sie im T^a hauptsächlich noch auf 
gewisse Fälle beschränkt ist. Ueber die Ausdehnung dieser Bildung, welche 
man wohl als eine Missbildung bezeichnen kann, im Tigr§ wära^es sehr 
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wünschenswerth genaueres zu wissen, da sie im Tigre der ganzen Anlage 
dieser Sprache nach vermuthlich noch weiter auf die allerursprünglichsten 
Fälle beschränkt ist. 

Echte äussere Pluralbildung. Die Endung ät 1 welche schon im Aeth. 
viel häufiger als an gebraucht wurde ist im Töa noch vorherrschender gewor- 
den und hat den Gebrauch von an bedeutend beschränkt. At hat sich näm- 
lich mit völligem Vergessen seiner ursprünglichen femininalen Bedeutung als 
die zunächstliegende Pluralendung* auch an Adjektiva und Participia (gleich- 
viel ob im substantivischen oder adjektivischen Gebrauch) gehängt, welche 
im Aeth., wenn nicht bestimmt der Plur. fem. ausgedrückt werden sollte, 
die männliche Pluralendung an als die zunächstliegende annahmen. So nimmt 
die Form °?ITrC i m T * fast nur die Endung ät an, so '{\H*'ffi* vide, <\* 
ZjYt* wenige, °?l-frVt" Diener, fh^tt^t Kranke, *$MD"jMt" Ge- 
sunde, P^OTp^ Todte, ^Tfl-tf?^ Müde, ^"ST-H^ ErschrecHe, 
mtk-^Tt übertünchte (Mt. 23, 27) u. s. w. Auch *i?*W König bildet 
einen Plural "JT-UJ'I* den ich indess nur Luc. 21 , 10 E gefunden habe, 
sonst überall die gebrochene Form ilWJZ (z. B. Mt. 24, 7 E). Mit der 
Endung an kommt diese Form nur noch ziemlich selten vor, z. B. &*A*& 
51-fe : ^VE/ll seine heiligen Engel Mr. 8, 38 BCE, {fX.P - !* I ^PJifli 
die heiligen Propheten Luc. 1, 70 BCE, ferner Joh. 17, 19 BCE Tl^\^^\ 
^Ä.i'l^I^TnJ- auf dass sie heilig seien; f^Adr ." EJP"? : YFAO) 1 .' 
7tl&**dlft* I • • • .1?* Ytcf?"? alle Kranken, alle Leidenden, Schwachen Mt 
4, 24 E, dag. BC ^(D-JP^; Joh. 6, 2 F &JP*i, BCE ^dTJP^; Vi* 
P° I ChÖfi sie sind verflucht Joh. 7, 49 BCE; "J-flHh^^ : Odhtä 
vielen Blinden Luc. 7,21 BC, dag. E "J'flH-'J^hlÖQK^i'Tt", ebenso Luc. 
14, 13 BCE öa>-Zi"5; ebendaselbst BC flfbZi - * Krüppel dag. E hCtA 
*t] ferner Luc. 1, 51 BC Üfl-JP"? Stolze, Joh. 17, 23 BC <£&<&% Voll- 
endete. Auch sagt man meistens wenn nicht gar immer ^"JlJ/ AI ( ^ >t ^ r i 
Auferstehung der Todten. 

Die wenigen Participia der Form 3*OC nehmen hingegen fast immer 
die Endung an an, so hauptsächlich ^ß^K^i Sünder, KJ**^**} Gerechte; es 
kommt dies vielleicht daher dass diese beiden Wörter grade speeifisch bibli- 



1) Im Tigre entspricht ät und auch äc mit gequetschtem t, ebenso im 
Amh. ä^ bei den plural. Suffixen , sonst im Amh. auch ä*t*. Im Harari bis jetzt 
nur ät bekannt. 
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sehe Ausdrücke sind und als solche mit ihrer ursprünglichen Pluralendung 
aus der alten Sprache herübergenommen sind. Doch kommt Mt. 9, 10. 11. 13 
BK und vielleicht auch noch an anderen Stellen wirklich 'Jf l ^i ,r t" vor, C 
dag. -^^Ki. Von V^ATv findet man selten ^AKi und 'QAVh 
gewöhnlich ist hier die unechte äussere Bildung c OAiv r t" welche aber auf 
*OA^JB zurückgeht. l QU'5 bildet wie äth. l QU£ v t*. 

fh JPGF wohl ,das einzige im Plural zu belegende Adjektiv seiner Bil- 
dung nimmt öfter an als ät an, so Mr. 12, 27 BCR Äf^ASl .' SVEI fh 
J?T"5 der Gott der Lebendigen, ebenso Mt. 22, 32 BCE; dag. Mt. 22, 10 C 
fh JP < P ,r t". (Ausserdem bei fh JPG** die unechte äussere Bildung aber auf fh JP 
YJB zurückgehend). 

Bei den Adjektiven der Form 7QC ist ^n nicht ganz selten obwohl 
ät auch hier überwiegt , z. B. fj? JP^ häufiger als J J?JP"$ von { J?JB arm, 
so Joh. 12, 5. 6 BC {^JP^ dag. 8 £J?JP"5, in EF auch 5 und 6 {^JP"J. 
Luc. 6, 20 BCE iJ? m P*f, ebenso Mt. 19, 21 BCE. Ferner -JJP^t* Starke, 
dkTnfrt* Lahme, dagegen Luc. 14, 13 BC auch dlFOfli] JYQZ^ 
Trunkene, <F>£i<h*t % Mitleidige, P^PW^t* Sanftmüthige, A^W^V Furcht- 
same. 

Von den Adjektiven der Form 7fXC habe * c h ^ie äussere Pluralbil- 
dung nur bemerkt bei fllH/fl klug was fllfl/l^t* und (XiQjYi (letzteres 
z. B. Mt. 23, 34 BC) bildet. Dagegen kommt AfP ^ biblischer Ausdruck 
nur als A$*l vor, fflJB ebenfalls wie ätL ifLP^. 

Von den durch vorgesetztes <F* gebildeten Participien kommen mit an 
vor C&fXZihASi Lehrer, (^R'd^li Zöllner, C&fHA'i Wahrsager , 
vielleicht auch nur deshalb weil sie als speeifisch biblische Termini in dieser 
Form aus der alten Sprache herübergenommen sind; dagegen C? 3 9iM3f ,r t" 
Gelähmte. Sehr auffallend aber ist es wenn Mt. 23, 14 BCE <f*nAtt m *i 
steht von (T^fiA^ Wittwe. Von f^jblYX*? arm kommt vor f^flYl. 

q\ und "n. 

Die Adjectiva der Form 7Q^j haben gew. die innere oder die unechte 
äussere Pluralbildung, äusserst selten die echte äussere. Es kommen so vor 
^°fhCJ > ^ Mt. 5, 7 BC; *lfh.¥\P"5 Luc. 1, 16 E. 

Die Adjektiva welche durch Anhängung der amh. Endungen af 70 , ä^ 
gebildet sind kommen nur mit ät vor, so Af^^tfi'l* Aussätzige, flJ?A 
?^f"*l* Sünder u. s. w. 
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Die Nomina mit der Endung am sind hauptsächlich speciell biblische 
Ausdrücke und kommen soweit sie solche sind auch stets mit der alten En- 
dung an vor, so Z./i^lQPJP'i, ATd^JP^, jftje.^OTJP'5 , ■"lP^.CD 1 
JP"5, 7i\.4(I}\Pi u.a.m. Dagegen (DCi^-P^ Mondsüchtige Mt.4,24 
BC da dieses Wort schon nicht mehr zu den eigentlich biblischen Aus- 
drücken gehört. 

Bei sämmtlichen übrigen Nominibus, soweit dieselben die äussere Bil- 
dung überhaupt haben, ist die Endung ät nothwendig auch wenn dieselben 
natürliche Maskulina bezeichnen wie AP Vater, (D^f\J?C Soldat, °?"fl*H 
Heuchler u. s. w. in welchem letzteren Falle das T^a ja auch nur eine Ana- 
logie des Aeth. weiter verfolgt hat (Dillm. S. 233). — Es sind dies ziem- 
lich genau diejenigen Nominalklassen welche auch im Aeth. ät haben , welche 
Dillm. § 133 — 134 aufzählt. Es verschlägt dabei wenig wenn einzelne No- 
mina welche im Aeth. innere Pluralbildung haben sich im T»a der äusseren 
angeschlossen haben, so ^ÖA^l™!^ Tage, YY'JhlYY'il^^ Wasserhrüge, 
A"HlüTt* Thränm, Ö°il-f JP*t* Trinkgefässe (äth. Plur. tf^iVt J cf. Fa- 
bula de Keg. Sab. p. 33, adnot. 1), (DC/J^ Monate Luc. 1 , 57 R. Wörter 
deren Plural im Aeth. überhaupt nicht belegt ist, sind ^°C^l r l^h Schiffe, 
P^tiZJi^lr Bethäuser , auch von /Hl (äth. fvfYK) Mensch wird noch ein 
Plur. AQ^t" gebildet; CPfrjCrVt Säulenhallen (Joh. 5, 2 BCß); Ä7> 
/^t Haare; C^^Hft Körbe (Luc. 9, 17 R). 
[132 Der Antritt der Endung ät an vokalisch auslautende Nomina findet anf 

eine vom Aeth. ziemlich abweichende Weise statt. Nämlich die auf ä aus- 
lautenden Nomina welche von allen vokalisch auslautenden am stärksten ver- 
treten sind können ihren Auslaut mit dem gleichen Anlaut der Pluralendung 
zusammenfliessen lassen und sich dann hiermit begnügen, so z. B. iV^lI* 
^ Schläuche von iMM", rhYCP'T" Apostel von rhTCJP, fafo/t* 
Haben 1 von fr.YX (Luc. 12, 24 BC), Ji'ifi/fYt* (Mt. 19, 12 C) Eunuchen 
von £"5J?40, l°££*t (Mt. 22, 9 C) Strassen von TJ?5", Htf*^(Luc. 
15, 30 BC) Huren von Htf? u« s. w. ganz wie im Aeth.; doch genügen dem 
Sprachbewusstsein solche Pluralformen welche sich von den Singularfonnen 
faktisch nur durch das angehängte t unterscheiden nicht mehr ; sie kommen 



1) Es bedeutet dieses Wort also wirklich Rabe wie Ludolf angiebt; Dillm. 
bestreitet dies lex. 859 (vgl. aber auch Dillm. Gr. S. 218 Anm. 2). — B hat an 
obiger Stehe <$£&*£. 
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doch nur seltener vor, gewöhnlich hängt man die vollständige Endung dt 
noch einmal von neuem an, so viel häufiger A?*!* J^t* , ferner rflAj 
J"l" Fürsten von rflA^, n^AJPJ"^ Kräuter von fl^AJP, [\£ 
A?:Pt' Sünder von fl.£A?, ■flAU't'?J"t' Verständige von -f)A 
U-l-?, ^A'^L-t-?^^ Ärfen von tf°A^ll*?, "hf^Q^^ Ä^e von 
"2\f^q, tf^'W"!* Stowse» von tf°^Q, ^-JJ"^ (auch J*Tl3"*f) 
pauperi von J^^J^r^) , L. rebafate Ströme von CO u » s - f- Hingegen 
wird sich z. B. rflTCJP^ a * s G * n der a ^ en Sprache entlehnter Ausdruck 
nur mit der alten einfachen Pluralendung finden. Wahrscheinlich von die- 
sem- Gebrauch bei den sehr zahlreichen auf d auslautenden Nominibus 
ausgehend hängt sich die Endung tat nunmehr auch an die weit selte- 
neren auf 6 e ausgehenden Nomina, so J?*?;!"^ von J?2 Thür, Tl(fi1A> 
$•*£ von TlCfilA Aeltester; ÄP^^ von ÄP Vater, J\^^^ vou 
iK4° Mutter. * Aeusserst selten ist hier die einfache Endung dt, so Luc. 
6, 23 BCR ÄPVf-f** ihre Väter, ebenso 6, 26 BR wo C APJ"f f 70 , 
wohl aber findet man gar nicht selten Formen wie ÄP^J"!^ (z. B. Luc. 
1, 17 RB; C dagegen /iP^^), T^tfßAlM^h (Luc. 9, 22 B) in deneu 
also die Pluralendung, oder wenigstens doch das Plural -t, dreimal zugefügt 
ist. Aber nach Analogie der seltenen einfachsten Pluralbildung der Nomina 
auf d, nämlich durch blosses angehängtes t, kommen auch von den auf e 
ausl. Nominibus selten sehr merkwürdige Pluralformen durch blosses angeh. t 
vor. Folgende drei Formen sind mir so vorgekommen Mt. 22, 9 R &*}?Y* 
Thüren, *£/jY Früchte Mr. 4, 29 R, £**%*£ Krankheiten Mt. 8, 17 R. 
Bei den Norniuibus auf 6 ist mir das blosse angeh. t zur Pluralbildung nicht 
vorgekommen, auch habe ich bei den auf 6, e ausl. Nominibus die Endung 
dt durch Vermittelung von w resp. j angefügt gefunden nur Luc. 1 , 23 R 
^HJ*^ (sie) von °2H> Zeit. Viele der auf d e 6 auslautenden Nomina 
haben innere Pluralbildung oder unechte äussere Endungen , auch bei mehreren 
der eben angeführten Wörter finden sich daneben solche Bildungen. 

Besondere Erwähnung erfordert noch das Wort -flAO klug verständig 
(vgl. § 120), meist mit nachl. i -flA^; davon lautet der Plural -flAU 



1) Im Aeth. &*fli<i>'X*t % von &*JLli<$> Musikinstrument, fhAfl^ 

P*J"1" von rflAfl^R" Pavian. Dillmann scheint geneigt diese Pluralformen 
von ungebräuchlichen Singularformen auf 6t abzuleiten; vielleicht verrathen sie 
modernen Einfluss. 



Praetorius, Tigriüa- Grammatik. 26 
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^^ (Mt. 23, 34 R; Mt. 11, 25 R; Mt.25,2.4.8 BCR), nicht wie man erwar- 
ten sollte "OA V^hj das Sprachgefühl ist hier entschieden durch den schwach 
consonantischen Auslaut h getäuscht worden und hat denselben wie einen 
vokalischen behandelt. 

§133 Nomina deren Singular auf das weibliche t auslautet hängen ät wie 

im Aeth. daran an, so ^f^^P^^t Waschungen von ^PP^Mh, &*[\ 
A^t (undtf*nA:K5) Wittwen von &*[} A*t , ^<^^^t Jahre von 
^Ö°^, 7\^<I>CIXJ"^ Skorpionen von X"5<I>CfVl" i ^OlCl^ 
Krüge von ö^lfllA/t** YY'ilYY'Jhl^^ Wasserkrüge von YlMlYWl 
*t, tf?ÜA;Ht* Tage von tf?ÜA*t, Ö°'?7l I/ ;f B,? t" Königreiche von ^"5 
^^"tr. Von solchen im Sing, auf t ausgehenden Femininalformen welche 
im Aeth. die Endung ät an den eigentlichen Stamm, nicht an das t hängen, 
kann ich den Plural im Töa bis jetzt nur belegen A^'lr auf das alte im T«» 
ungebräuchliche ^t^ff (für /Mft*) Schwester zurückgehend. A"V1* be- 
deutet aber im T^a sowohl Schwestern wie Brüder, ebenso wie A'JrT^t 
eigentl. Brüder, auch Schwestern bedeutet. 

Nicht nur an sich selbst hängt sich die Endung ät zuweilen, sondern 
auch an innere und unechte äussere Pluralbildungen wie dies ja schon zum 
Theil aus dem Aeth. bekannt ist (Dillm. § 141); z. B. Ä'JT*^ 1 Geschwister 
(A'JGT' kommt nicht mehr vor), r t m \^ :> ^/t m Zeichen (auch singularisch, 
Joh. 4,54 BC), Ö^-flZi^ Grober Kirchhof, A^lAQ^ Hunde, fl 
V U ;H1" Könige; Tl<f¥lfc'X*t % Aelteste; 7*J?A , ^ J t' unvollkommene. 

§134 Innere Pluralbildung. Die Form *2fiC (7flC) is * y <* r selten g ewor " 

. den ; es kommt so vor 2\7C Füsse von X°2^ das aber viel häufiger AJO 
£ bildet. Erstere Form (X7iC seine Füsse) findet sich Joh. 12,3 C, dag. BR 
der Sing. /\°?4*- Ferner gehört hierhin der alte Plural A'JCD* der aber 
nur in der doppelten Pluralform A'VP^ vorkommt, auf das alte Ä f $(D r 
Bruder (woraus T^a 'JCD') zurückgehend. Joh. 7, 22 K findet sich noch 



1) Hierfür wird überaus häufig auch A"5 c P ,? t' geschrieben so dass mir nicht 
blos eine reine Inconsequenz im Gebrauch der Zeichen *$ und *Jr vorzuliegen scheint; 
A"5 < P ,? t B Hesse sich vielmehr auch durch rein lautliche Verschiebung aus A*JT 
"J* erklären, oder aber auch als einfache äussere Pluralbildung aus dem veral- 
teten Singular A^CD* (wofür jetzt ^(SP) für äth. 2\^(D\ — Auch für A^ 
*f selten Af^f , so Mr. 10, 29. 30 C wo B A^ 1 ^. 
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der alte Plural AAdT Väter, Vorfahren auf das alte A"fl zurückgehend, 
während das moderne ÄP Vater äusserlich ÄP J"^t" bildet. BC haben für 
und wahrscheinlich auch erst aus AA(D* an obiger Stelle AQ(D* gebildet 
der Analogie einer anderen weit verbreiteten Pluralbildung folgend. 

Die Form A°?QC hingegen ist wie im Aeth. äusserst gewöhnlich; so 
kommen vor 1) von der Singularform 7flC u - a - /\4v*\°? (Joh. 7, 38 BCß 

für ä4:a°2), AHtf*^, AH4-C, A^C, A7-QH von ZA°1 

Fluss, HÖ°.^ Verwandtschaft, HZ.C Saum, HlZjC. Korb, TAH 
Jüngling; 2) von den Singularformen 7*flZ und °?"ÜZ u. a. A2\3C A 

XtfTJ, AfttH-O, AXH"5, AUJÖ1, Ä^i"iA r ACMl, AÖT^ 
AfiTC, A1I.P4:, Ah£l von 2v°2Z Jtos, Af*^ Stein, AvHfX 

FoM;, /\*H£ Ö7*r, U/Ü£ Scäwä, f*>hi\. Gleichniss (welche Form ich 
übrigens im T^a nicht belegen kann, dafür immer f*^i*lA, f^ÜA), O 
fX Taube, #}<£ Fo#e/, f*iC -Biwrf, jfa.EA Sehwert, fl£ Za/m; dazu A 
XJPGF von dem Nomen kürzester Wrzl. A.^* Hand (äth. 2\.I?*). Hieran 
schliessen sich die Formen A'PCTl* Brüste von flb"fl (äth. *P"fl) und 
A4^t* Ötfera. — Das äth. a/r. iUy. AdU?*? Leichen steht Joh. 19,31 C. 

Sehr selten ist die Form A°?A"C Sie ist zu belegen in KJiVhR* 
Juden und in A/h4*Jbl Weingärtner (Mt. 21, 38; Mr. 12, 1. 2. 7) welche 
letztere Form im Aeth. nicht vorkommt. Zu ersterer Form fehlt der Siu- 
gular und auch von der zweiten lässt er sich nicht belegen; er lautet wahr- 
scheinlich rfiCfi- 

Die Form A^'flC > im Aeth. sehr selten , scheint im Tßa wenigstens 
etwas häufiger geworden zu sein. Die Nomina bei denen sie sich bis jetzt 
belegen lässt sind nämlich grade solche welche im Aeth. diese Pluralbildung 
nicht kennen, doch haben auch diese Nomina im T^a daneben andere häufiger 
vorkommende Pluralformen. Es sind dies AT^TI"? Ohren (Mr. 8,18 B), 
AjK°2C Füsse (Luc. 24, 40 B KhR^i \ KKlZ^i seine Hände und seine 
Füsse) und AXÄ Hände; und neben A2i& findet sich auch noch eine 
durch Abfall des u (\gl. § 25) verkürzte Form A/\^, z. B. Mr. 14, 46 B 
AXJ?-H^> ihre Hände dag. C AX^'Y-fr^, Mr. 9, 43 B SlAt: 
AXJ?' zwei Hände. Luc. 9, 17 BC findet sich ein Plural A514C Körbe 
welches nach § 46 für A5l<£C stehen könnte, vom Sing. fl^C welcher 
sonst den Plural immer in Uebereinstimmung mit dem Aeth. A514-C 
bildet. 
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Die Form Ä°2"flC r tT ist häufig. Hierhin gehört u. a. IflC ^"t" ( Luc - 
17, 37 B 'itlCT^) Adler, von äth. thCt aus Ä'JflC't durch Abfall 
des Anlauts und nochmaligen Antritt der Endung ät gebildet* ebenso 
CiJ^'i'^^t Leichen Mt. 27, 52 C mit Hebung von £ zu ä aus äth. A m TkJ^ 
W. Ferner Ä-fl^Ct Stöcke (äth. Ä-fl^C), AfM^AI: Kräuter 
(Mr. 4,32 K, Mt. 13, 23 K; äth. ebenfalls diese Form nicht gebräuchlich), 
AHOVt Sämereien, ÄÜCh"t undÄGW^t JFVewtMfe, A-Q.M't 
Leichname, }\ORf** w tZ Knochen, AÖJS'i 9 ^ Augen (Mr. 8,1 8 B) viel häu- 
figer dafür Ä^ - ?^ und AÖ^*t, Ä^ÄA-fc ÄÄfer (äth. "A). 

Die Form 7nC*fc kommt vor von TM* 7 JTöwij, üjfljß?™* 5 , *P 
O^ifein: J?^^, C%njMt, «MlTt; ebenso FKTVt von dem 
nicht vorkommenden "5A.fl (vgl. § 77). Wie im Aeth. kommt aber diese 
Pluralbildung am häufigsten vor von der Singularform 7QZ, z. B. 4 > *"t*A 
*t Mörder, «IWWl'lr Fischer, 7ACC 27*äter, 4>.^f 7 ° r t: 1 ««e JEV- 
«fe», UA<D~C Ißifer, Al^d^'t Diener (Mt. 20, 1 u. 2 K, Luc. 15, 17 R), 
ZrtQ^'t Freunde (Luc. 16, 14 BCR), rflfldT't (auch fhlYT) Lügner, 
Ö^Älh't -FSÄrcr, 4J?2i"C (neben AC&'&'t:) Freunde Helfer, 7H 
J\*t* Herrscher; bei Stämmen med. gutt. gew. mit 8 statt ä in der ersten 
Silbe (nach §82 f.), so /f/h^t Schriftgelehrte (wofür selten *ftv£*tr), 
^^dlC't Mitleidige. Die meisten dieser Wörter haben aber daneben ebenso 
häufig die unechte äussere Pluralbildung. Hierhin gehört auch der Plural 
tf°jf fll"5"tr Fischer Mt. 4, 18 R welcher jedenfalls auf einen nicht belegten 
Singular <**|*P£ zurückgeht (s. § 125). Auch Mt. 7, 15 R (DflÄ e^- 
reissende (Wölfe) für (Djfa.I?" r tr von einem nicht belegten Sing. (D 1 *! A* 
5 135 Eine eigenthümliche , dem Aeth. noch ganz unbekannte innere Plural- 

bildung entsteht durch Doppelung eines inneren Radikals und Einschiebung 
vou ä zwischen diese beiden Laute. Im Neusyrischen kommt Aehnliches 
vor, aber hier durch Wiederholung der letzten Buchstaben, s. Nöldeke 
' S. 143 ff. Auch im Amharischen ist derartiges nicht unbekannt, so *P"?YX 
W"fl"l* von ^PJYTf"I*b Mönch s. Isenberg, gramm. p. 40. Ueberhaupt ist 
die Doppelung des Worts oder eines Theils desselben ja die natürlichste 
Weise den Plural auszudrücken 2 und findet sich daher in den verschiedensten 



1) Die Singularform <f>JPtf^ scheint im T^a nicht mehr vorzukommen, gew. 

2) Dieser Pluralbildung des Nomons ist ganz analog die Reiterati vbildung 
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Sprachen aller Welttheile wieder, vgl. Pott, Doppelung bes. S. 176 ff. dazu 
DMZ XXIV 159. Im Neusyrischen ist diese Art der Pluralbildung nicht all- 
zuhäufig, auch im Amh. rechnet Isenberg diese Erscheinung zu den rare 
forms; was mir im Tßa so vorgekommen ist beschränkt sich ebenfalls auf 
Folgendes: Von ^/.fl/f Nachbar (eigentl. zwei Worte) bildet man *)£Q 
«fM; (Luc. 1, 58 BCR, Joh. 9, 8 RF). Von •flöjAt'l' Wittwe kommt 
vor •flq>4A r t (auch fl*V<W; Mr. 12, 40 BCR), dag. Luc. 20, 47 BCR 
äussere Bildung ■flöjAtJ^. Ferner Mt. 22,4 R jfrQ-flfht*t\E mein 
Mastvieh wozu C den Singular ll"fl/ll*t\K. Von ft/f* Haus kommt Mt. 
24, 26 R; Mr. 10, 30 BCR; 10, 29 R flJP.E't vor. Endlich ist hier zu 
erwähnen der Plural Ä427^*t Greise. 

Die Pluralform tf^-flC ^IMlCt (AMC AMCt) ist im § 136 
Aeth. schon sehr häufig , hat aber im T«a den Umfang ihrer Anwendung noch 
erweitert. Das ä der ersten Silbe sinkt häufig zu £ selbst da wo in der Sin- 
gularform ein ä an der entsprechenden Stelle stand, umsoweniger braucht 
dann ein ä in die erste Silbe zu treten wenn die Singularform an entspre- 
chender Stelle e hat, wie dieser Fall schon im Aethiopischen vorkommt. 
Auch wenn andere Vokale an der entsprechenden Stelle der Singularform 
stehen, so werden diese bei der Pluralform beibehalten. Das Charakteristi- 
sche dieser Pluralbildung ist somit ganz auf die beiden letzten Silben be- 
schränkt deren erstere ein ä und deren letztere ein e haben muss. Unter 
Umständen welche sehr häufig eintreten wird das e der letzten Silbe zu i 
und besonders zu a; andrerseits verbreitert sich aber auch dieses e vor r und 
q nicht selten zu ä (erstem Vokalzeichen) , vielleicht gar zu ä (s. § 46). 

Diese Pluralbildung findet sich also wie im Aeth. besonders bei Sin- 
gularformen von mehrlautigen Wurzeln auch wenn diese Singularformen v 
schon dreilautige Gestalt angenommen haben, so t Q5*4^C und 5l£"4^C 
von HYiAC Lippe, "mPSMM: und !flY" von Y^O-fl Stern, fa?l 
ftrt (för SIT") von ^TY-rh Fels, TlTOCITet Nägd (Joh. 20, 25 F) 
von Tl'J'QC' Ferner bei Singularformen von dreilautigen Wurzeln mit Vor- 
sätzen, so AtftASll* Götter (Joh. 10, 34 BCR) von Äf^ASl, A*-flÜ 



des Verbums (§ 174); sie wird durch ganz dasselbe formale Mittel gebildet und 
hat dieselbe Bedeutung wie beim Nomen indem sie den Plural des Verbums aus- x 
drückt, d.h. das wiederholte Geschehen der Verbalhandlung, nicht den Plural der 
in dem Verbum enthaltenen Person. 
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(S. asszäby, aber Bk. atsäbe*) Finger von AÄIÜ 1 !". Von Formen mit vor- 
gesetztem t ist mir so nur vorgekommen von • r t*2\f 70 C r Ü Zeichen 't'Kf** 
C was aber gew. zugleich mit äusserer Endung als 'PKf^A^ vorkommt 
('t m f\f^>C singularisch Joh. 2, 11 BCRF). Von Formen mit vorgesetztem 
<F> sehr häufig, so 0*O.'¥i'\: von C^T^Ti Richter, «Wi^Tt von 
0*tl4*i Fürst, tf°tf?fhC von <F>fK>faC Lehrer (Ml 23,10 K; äth. nur 
mit äusserem Plural belegt); <7 D 5*/£fl r t und f^>" von &**lA£l Geist, 
<^Kltx4i w t: von Ö^/t/h4: Bwcä, ^fh^Ct (L«c. 11,6; im Aeth. 
Plural nicht belegt) von äth. (FMÄSl Freund, tf^MM: von <*>A A3l 
Bote; tf°4.Afr von tf^Ah Schwein, tf*^i-fMl von Ö^CfHl -^^ 

(äth. sing, cpcn-n^, pi. ^^•n-fVH tf^ar/h (äth. ^t^Ai - ^) 

von cp<£ih Fessel, tf°3TH, selten "{H (äth, nicht belegt) von <^°2i 
*H Leichentuch u. a. m.; tf^Htf^C Aa&ii bildet Ö^Hc^-Ct in der Zu " 
sammensetzung J?<1> I <F>H&*C*£ Jünger, dag. Ö^H^^ Psalmen. 
Von der Form f^°20C habe ich den inneren Plural nur gefunden von f 70 
°2QC selbst, nämlich Ö°>flC 2*«te»(Mt 11,2; 23,5; äth. f^Q/S/F). 

Sehr selten kommt diese Pluralbildung vor von Singularformen mit 
kurzen Vokalen ohne äussere Vermehrung, so A^YJÜ von A°2Ö Schaf wie 
schon im Aeth.; die Form AQTvC Rinder (Joh. 2, 14. 15 BC) welche auch 
schon äthiopisch ist geht auch auf einen unvermehrten Stamm zurück, nicht 
auf den gebräuchlichen Singular "flÖZiJB; ferner A3"?Ü Krüge (Joh. 
2, 7) von 7^^ welcher Plural dieses Wortes im Aeth. nicht belegt ist; neu 
ist auch hO$ m '*ri& m tZ Garten, bei S. ohne *: attäkel, von "t*5lA., doch 
liegt hier vermuthlich der äthiopische, im T*a noch nicht belegte Plural 
Ä J WlA ,? t* zu Grunde (auch amh. A;t"jQA^t*)? dasselbe ist wahrschein- 
lich der Fall bei Ü?JB£ Auge was einen seltneren Plural Ä^JB'J't (Marc. 
8, 18 C; 8, 25 B) bildet, welcher aber gewiss nicht direkt auf öjJB£ sondern 
vielmehr auf den gewöhnlichen Plural AÜJB'J't zurückgeht. Dieselbe Wahr- 
scheinlichkeit liegt vor bei AH-fljfv Wölfe Mt. 10, 16 BCß. Ferner AY 
AJF" Mädchen von (DA^t*. Von dreiradikaligen Singularformen ohne äussere 
Vermehrung aber mit langen Vokalen kommt diese Pluralbildung vor bei 
ÄPY$"lI Geister von 3t,"?, auch die verkürzte Form A^HA (für äth. A 
T1AJ von /n>A (äth. flVAJ Ziege gehört hierhin, ebenso (D-JJBJ?" Wo- 
gen Fluthen (äth. (^.EH^) von dT/h.H (im T»a der Singul. nicht 
belegt); 5lJ?1 Kleid hat die im Aeth. übliche äussere Bildung aufgegeben 
und büdet *ft£Wr'i 9 £; ferner «IVAaMtrC und 4>*" von <£>Zifl und 
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cjW Brocken. Von l^f (für äth. 7/5,01*) Acker entsteht der Plural 
7Z.U- durch Umstellung aus äth. 7Z.0TU. Von äthiop. ^-Ah"!- Brod 
kommt Mt. 14, 19 R der Plural f'KD'fi't vor (äth. 'Jld^'H). Von <p 

£*t Gürtel pl. «^(D^ Mt. 10, 9 BCR (äth. ebenso). Von dem Plural 
AJpt neugebildet A,J , <D*"5'I: die Aeltesten wie scbon im Aeth. vorkom- 
mend; ebenso scheint fl r lh-' ! t' Menschen von dem Plural fiTl* (singul. 
fvfi) aus neugebildet. ACT, Ä^ Thier bildet wie im Aeth. ÄZ/E'l*; 
desgl. von UJCS? Heer lüZ.«^. 

Sehr gewöhnlich ist diese Pluralbildung bei Singularen welche auf « 
ausgehen. Das £(D* rriifc welchem diese Pluralformen im Aeth. auslauten 
erscheint im Tfla stets völlig vokalisch u. Es kommen so vor >on j*i<I>A 
Eme tY^h- (äth. fi^AO**), von K<3# weiss *Ö& und &q,£. ( ät h. 
RSh^iD*), von <pc&j\ Knabe ^AÄ-, von frcp^ Raubvogel h<fHn, 
von t-ff-A Wolf -t^xA- (äth.-tiß./Vl-);von>ih.A-B e /r%er(=äth. 
>/hAJB; cf. § 126 ult.) >/h/Vt\ Folgende durch .P vermehrte Wör- 
ter bilden den Plural auf diese Weise: 2AJ»(2A, ^AJß) Diener bildet £A 
<D*,°?A(ir und 7AOT; (D-flCP Fuchs bildet (D-V^; auch #*?# 
J» Mücke Stubenfliege was äth. R£Rft bildet hat sich der Bildung auf 
u angeschlossen: S. tanäte. Ferner hat sich dieser Pluralbildung angeschlos- 
sen der alte Plural AfKD* Väter Vorfahren durch Verlängerung des zwei- 
ten ä: ÄQflF. Zwischen dem ä und u hat sich in der Aussprache sehr 
häufig ein consonantisches w entwickelt, welches auch in der Schreibuno- 
häufig erscheint, man findet oft 7 Ad), geschrieben. Für «ffcAÄ- hinge- 
gen findet man nie «^AdT oder «frAÜX geschrieben da hier die Etymologie 
massgebend war, mag immerhin zuweilen auch qwaläwu gesprochen werden. 

Unechte äussere Pluralbildung. Sie hat höchst wahrscheinlich ihren §137 
Ausgang genommen von den Nominibus der Form 70/5 und 7Qz£,.E in- 
dem man von ihnen einen inneren Plural bildete der als eine Abzweigung 
der Form tf°>flC, Ö^-flCt angesehen werden kann und der sich von 
diesem nur darin unterschied dass man die letzte Silbe mit ä statt mit e 
sprach. Das nöthige ä der vorletzten Silbe war schon in der Singularform 
vorhanden. Das i j der Endung des Singulars ging in w u über grade so 
wie die Pluralform <^>OC ^"HCt das j der Endung/« nicht bei- 
behält sondern m w u verwandelt; mit dem vorhergehenden ä fliesst w u 
beständig zu ö zusammen. Man bildete ebenfalls männliche und weibliche 
Formen also auf dt und 6 auslautend, wenn man nicht im Hinblick auf die 
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im Amh. allein übliche entsprechende weibliche Endung o^h die Endung 6 
durch Abfall des t aus öt erklären will. Bei der Form 7Q^ und 7Q^iJB 
ist die Endung ö weit häufiger als öt. Es kommen so vor /trfi^J Schrift- 
gelehrte, <& AP Fischer, 'V^fD Zöllner, f£)£ Anbeter, (DA,*? Erzeu- 
ger, 70C ThMer, '*ixX*Q Räuber C^tQ mit gesenktem Vokal im An- 
laut Luc. 10, 36 B), 4^/5,^ (sie. ebenfalls mit Vokalsenkung, Luc. 11, 19 BC) 
Richter, fl/^£ Wechsler, P^itlC Barmherzige, *h(ft& Gewaitthätige, 
$J?<i> Bauleute, Zf¥f* Aerztc, AJW^ Verständige, AJPP* Diener 9 A 
rt\£ (Mt. 21, 12 K) Wechsler, ATriP Weinende Mt. 9, 23 R. Die Endung 
dt habe ich bei folgenden Wörtern dieser Wortklasse gefunden ^Jp^P*^ 
die Ersten, R*^C*t* die Letzten, i^^^t (Mt. 9, 23 B iA^^t) Bläser, 
AX<ft£*t Fänger, Ä^^I*^ Zcrbrechcr^/nf^ Zöllner, ti^^ft 
Narren, tx/n/^X* u. "^£ Wechsler. Diesen Formen schliesst sich ganz nah an 
ftlJPP'l* Mt. 22, 10 E, Luc. 6, 35 R gute von ÜvJPYJB; /f T^P^ Mt. 15, 
32 BCR hungernde hingegen ist wahrscheinlich , wie oben 4^^^?, ^l^C nur 
lautlich aus ÄT^^h gesenkt. Diese innere Pluralbildung geht Slso von 
dem Singularthema aus indem man das i j der adjektivischen Endung mit 
als Radikal behandelte; es findet sich aber auch noch sehr häufig die alte 
innere Pluralbildung welche von den wirklichen Radikalen ausgeht, so 
Ädl4Vfc, < I > « J ?f 70 't u. s. w. Faktisch unterscheiden sich diese neuen 
inneren Pluralbildungen von ihren Singularen nur dadurch dass sie auf dt 6 
endigen , während die Singularformen auf i äj ausgehen. Man bildete in der 
Folge also auch von ^AAJR ein anderer und ■fl'H.E Nächster *QAA 
*t* und -fl/^, ebenso ff JtTl^t von ffJBTl:i\E Mein; der Form ^><p 
CjU Mondsüchtige Mt. 4, 24 R liegt offenbar ein Sing.^°TCA. (oder"rfi 
JJ) zu Grunde. S. bringt harristo als Plural zu härrist^ (rf\^ilJf*J2) 
Bauer; TfiA'P't' (Mt. IG, 8 BCR) setzt einen Sing. TJ?AJB (äth. 7"J? 
A^) Idein unvollkommen voraus. Mt. 11,5 B findet sich ein Plural Af^° 
/t 1 ^ Aussätzige welcher auf einen nicht zu belegenden Singular Af^^iJB 
(äth. A^^i'E) zurückgehen muss. In diesen Fällen hatte man schon ganz 
vergessen dass dem öt ö ein ä vorhergehen muss, man hatte aber andrerseits 
die Endungen öt ö auch noch nicht als reiu äusserlich angesehen (in diesem 
Fall hätte man ^A^P"^" u. s. w. bilden müssen), jedoch die innere Um - 
wandelung des Worts auf die Endung beschränkt. Weiter dehnte man den 
Gebrauch der Endung öt (nicht ö) aus auf gewisse vokalisch auslautende 
Wörter von welchen kein innerer Plural gebildet wurde sondern von welchen 
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man nur noch die § 132 beschriebene etwas schwerfällige äussere Pluralbil- 
dung ableiten konnte, so kommt vor Ä^^HC^ Suren neben A*^"J 
H/nT*t von Ä^lH/S., rhA*^ Fürsten neben rflA^^h von dl 
A^, Tl<fllA>*t Adtesten neben TlCftlPüT^ von Tl<fflA- Von fol- 
genden hierhin gehörigen Wörtern habe ich nur die Bildung mit öt gefunden: 
%£**£ Hirten von %f\, TJE-fr^ Herren von TJB^, •flüjAÜ,^ 
Schuldner von -fiq>AÜJ?, J*l-flT2C^ Genossen von A-flTZZi, QC'^ 
Knechte von QC-P- Die Endung ö kommt so vor in <^ D "5YY'P Achseln 
Luc. 2, 7. 12 R für das äth. ^ > "5^n - ( B fl)jP J l" von einem nicht zu belegen- 
den Singular ^"STfWX, "O JB °der ähnlich. Auch hier tritt öt 6 noch nicht 
als rein äussere Endung auf, sondern als innere Veränderung der Singular- 
endungen ä e i und selbst ja. Es ist aber so nur noch ein kleiner Schritt 
bis zum . wirklichen rein äusseren Gebrauch. Während das Amh. diesen 
Schritt ohne Bedenken und vollständig zurückgelegt hat und die entspre- 
chende Endung o^h ganz äusserlich wie ät anwendet so dass sie sogar letz- 
tere zu verdrängen anfangt, ist im T^a der Gebrauch von öt als rein äusser- 
liche Endung doch noch beschränkt. Vereinzelte Nomina nehmen dt so an, 
meist findet sich bei denselben daneben häufiger ät oder andere Pluralbil- 
dungen. So kommen in den Texten vor tltAft* neben *T£4^t* von ^t^ 
Zweig, 1 J?l*i^ und J?i*l^ von .?fi Hütte, °2"flF^ und °M)H^ 
von l'fYil Heuchler ; ferner ft-f^ Häuser neben flJP.E't , ebenso *)4 
IMMt* Nachbarn neben I^Q-fTt:, ^ttlt-'^^t Kücken von tlttlt-*t: 
Neben 4 > *Zi(D ri, fl r t und <p*£fy*t* Brocken kommt Joh. 6 r 13 BC auch 
tp^/nfi^t* vor.* 2 Von "JilC Adler findet sich auch "JJbiOl^ Ein grosser 
Theil dieser Wörter ist übrigens wie es scheint specifisch amharisch, so 
tlt<£, °?-fTH, ntir$ m Tr s B hat mehrmals AP^K^f^t Aussätzige fm 
das gew. "<f}*t* 7 so Mt. 10, 8. 



i) Luc. 13, 19 bcr aäaa» : äöT4: : fitf*jB : A-n :*j*4- ^ 

Vogel de* Himmels wohnten in seinen Zweigen zeigt ausserdem noch von diesem 
Worte einen ganz einzig dastehenden inneren Plural f$*4-»* 

2) Es kommt auch eine Singularform <&*•£* fl^ vor (Joh. 13, 26. 27 C), 
deren auslautendes i jedoch das nachlautende ist ; es ist kaum anzunehmen dass 
diese Form <[>\£ilX auf die Pluralbildung c I>^ , ^lI E lt• einen irreleitenden Ein- 
fluss geübt haben sollte. 

3) Aber auch Tigre J&tlfffk (Ab.). Das Wort scheint auf die Wurzel 
^(D^U (Dillm. lex. 455) zurückzugehen mit Quetschung der <f>. 

Praetorius, Tigrina- Grammatik. 27 
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Selten sind Verwechselungen zwischen der Endung ut u einerseits und 
ot o andrerseits, z. B. 7Zilf AecJcer Mr. 10, 2& 30 B für 7Zilh; AQ^^ 
Menschen Luc. 12, 36 B für AQÄ-^l*; 5*2vTl't die Meinen ML 18, 6 C ffir 
"-§•; <£>4A JBnefer Lue. 15, 26 B für <£>AA- C. 

3. Die Casus. 

§138 Das Töa hat die alte äth. Form des Accusativ und des Status constr. 

verloren , und zwar den Accusativ durchaus (sowohl den auf ä wie e wie Ad), 
während sich der alte Status constr. noch erstarrt in einigen meist speciell 
der biblischen Sprache angehörigen Zusammensetzungen erhalten hat, so 

:K°2H.A-fl/ft.C A.<1> und A$i : 'ou^, **&?**: Aart\ 

ti-p : Aituf^y J?4> : <f>H<?*c scmer } ?*&/. : n j? wüste, U74 : 

.EIK?, 1-arA^: ^OrAA, fotl^ Nachbar; &*X"lil:**AF*> 7 
Q£ : (D.E£ Luc. 13, 7 BC Weingärtner, auch <WT I fh*HfX Luc. 23, 14 

BC VolJcsverführer u. a. m. Bei einigen dieser Wörter ist die Form mit dem 
alten Status constr. stehend, so z. B. bei den beiden zuerst angeführten, bei ande- 
ren hingegen findet sich daneben auch die Form mit Aufgabe des alten Status 
constr., so kommt auch vor <^'i c lV J ^t' '. J*l J9JP ; 1*. F geht am weitesten 
im Gebrauch des alten Stat. constr,, demnächst R. 

Ferner ist ganz geschwunden der äth. Ausdruck des Genitivs durch 
H> T«a also *H; ich habe als einzigen archaistischen Ueberrest dieser Aus- 
drucksweise gefunden Joh.12, 21 F AJi&il l Hftt ." **lJiJi Philipp** 
von Betsaida* 

Wenn aber der Status constr. auch formal verloren ist, so besteht er 
doch noch virtuell z. B. ^>A \ X°?H,Ä'flfh.C das Wort Gottes, -f^lE 
AU/ j?\$» der Biem seiner Schuhe. Wie aber das T5a auf rein lautlichem 
Wege den alten Status constr. verloren hat, so hat es aueh auf rein laut- 
lichem Wege von neuem eine Form für den Status constr. erzeugt, welche 
zwar nicht von allen, aber doch von einem grossen Theil der Nomina gebil- 
det wird, freilich aber auch nicht mit ausnahmsloser Begelmässigkeit durch- 
geführt ist. Die Nomina nämlich welche auf ein Bildungs-i auslauten sowie 
die sehr zahlreichen welche das nachlautende i annehmen verkürzen dasselbe 
zu e sobald sie als Nominative zu einem unmittelbar folgenden durch keinen 
besonderen Exponenten als solchen gekennzeichneten Genitiv stehen , so (DA 
Sohn aber (DJ?' :7\°?RA-flft>>C der Sotm Gottes, Ä7v5 Haar aber R 
>C •" 7<7°A Kameelshaar, dxA^S, Hüter aber dlAQP l (DJB$, Wengärt- 
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ner. Es fehlt allerdings auch nicht an Beispielen in denen bei einem sol- 
chen Genitivverhältniss das ausl. i des Nominativs unverkürzt beibehalten 
ist wie ^A"fl*t:jft-fl Menschenfischer Mr. l f 17 BC, dag. E'^IA-fl, 
ferner AnjM: I *CJP das Weib des Uria Mt. 1, 6 ß, qr4<E :ih*H-fl 
Verführer des Volks Luc. 23, 14 R, >"5ä;(D.E£ Joh. 15, 4 C dag. "#-: 
(D" B Wänstock, AfX ." AP^ J^h Luc. 1, 17 BCB das Ifer* der Fater, 
doch ist dies viel seltener. Vgl. über diese ganze Erscheinung § 30. Eine 
ganz gleiche Erscheinung die aber in der Sprache viel seltener vorkommt 
ist die Verkürzung eines ausl. e zu ä 8 (erstem Vokalzeichen) im ersten Glied 
eines Genitiv Verhältnisses, so fiT.AJi. das Thor der Stadt Luc. 7, 12 B für 
£7 l ^ML BC; ferner ££ [ hZttfp Mt. 17, 20 B, ^/.l A^V? R für 
4^£Iil£""C Senfkorn; vgl. S. 52. Doch ist der Genitivausdruck durch 
die erwähnten beiden Arten des Status constr. im Tßa nicht der einzige , viel- 
mehr hat die Sprache einen besonderen Genitivexponenten ausgebildet durch 
den das Genitivverhältniss freier, bequemer und vor allem auch deutlicher 
ausgedrückt werden kann. 

Das Wort 5" r E 1 nämlich (aus äth. "5T.E) Besitz Eigenthum welches §139 
wir schon § 112 zur Bildung eines selbstständigen Possessivpronomens ver- 
wendet gesehen haben wird im T fi a genau so gebraucht wie im Neuarabi- 
schen das genau entsprechende JLo^dJuc. 2 Ursprünglich ist £"JB also vir- 
tueller Status constr. eines Nomens zu dem das folgende Nomen als Genitiv 
bezogen wird und ist zugleich Apposition zu einem anderen entweder wirk- 
lich dastehenden oder zu ergänzenden Nomen ; 3 für das Sprachbewusstsein 
und demnach auch für den Sprachgebrauch ist aber £"JB vollkommen Präpo- 
sition geworden und wird häufig auch wie ein proklitisches Wort mit seinem 
Genitiv zusammen geschrieben ; dem entsprechend hat £"JB seine Anwendung 
von dem beschränkten Gebrauch beim possessiven Genitiv auch auf weitere 
Genitivverhältnisse ausgedehnt. Die Stellung des durch £\E eingeleiteten Ge- 
nitivs ist völlig frei (grade wie im Aeth. die des durch H eingeleiteten), ent- 
weder vor oder nach dem Nominativ , es können auch andere Wörter zwischen 



1) Sehr selten 5" , s. S. 86 oben. 

2) Vgl. Philippi, Status constructus 117 f. 

3) joh. 20, 9 bc Ä^Afit'"? : 5\e : tf°/?di4: : fu*> : hap : 

t tX¥l\ v 7i m . XTQf 7 °(D":F ,r t*; hier ist 5\E Apposition zu dem ganzen fol- 
genden Satze HW^ — f 7 °(D-:f" ? t', ebenso R. 



27* 
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beide treten, z. B. Joh. 1, 23 BC ÄJtl : frP^K l hß>l 5\EH.Ä<D*Ü 
ich aber bin die Stimme eines Bufers; 5\E*A°2H«Ä"fllil>C " 3WWl Got- 
tes Heiliger ; £JB l ÄltlH-fl : 7i\.A Galiläa der Heiden Mt. 4, 15 BC , dag. 
lA/i 1 GJB : Ä/hH"fl R. Besteht der Nominativ aus Substantiv und 
Adjektiv so kann der durch 5\E eingeführte Genitiv auch zwischen beide 
treten , so Luc. 1 , 65 B AÖ AI "jhf-ACD" ." £jB*t* .' Ä Jl l flfl über aUe Leute 
dieser Stadt Beispiele der erweiterten nicht streng possessivischen Genitiv- 
anwendung von 5\E sind besonders bei geographischen Bestimmungen, unse- 
rem in entsprechend, so fL^Afhbf 7 °l5\ElJkI? Bethlehem in Juda, $*£l 
5\EI7A.A Kana in Galiläa; weiter bei Angaben von Stoffen aus denen 
etwas verfertigt ist, z. B. Mr. 1, 6 K ^l^J-.'f^.'öT^C-'^^A :3>£"-fc: 
^.E^AA^* sein Kleid war aus Kamedshaar, sein Gürtel aus Leder, 
ebenso BC; ferner zur Umschreibung von singularischen wie pluralischen 
Adjektiven z. B. ^JBA-J^ wahrhaftig Joh. 15, 1 R = Mt? BC, £\E." 
Af^Ä. aussätzig = A<^*?°, ffJBrUll besessen, ^JB^A* I*% 
Ö^t zweijährig; Luc. 3, 6 R f JBf^jft. • 6esceK ; Mt. 20, 9 BC tfVtriTjB: 
AlIJC*t* ■ ^rß - jfa^t* es harnen die von der elften Stunde (äth. ^Ä 
A-:'hA:ül XJ 4,:a)Ärh , 1::jft^ ,: t 1 '). Wie man hieraus sieht ersetzt 
5\E in jeder Weise vollkommen das alte H(2i"5*t", 2vA); vgl. § 210. 

§140 Einige Erscheinungen beim Genitivausdruck verrathen deutlich amh ari- 

schen Einfluss. Im Amh. nämlich steht der hier immer durch P eingeleitete 
Genitiv stets vor seinem Nominativ z. B. Y*t\?t* m m*2'X der Herr des Hau- 
ses; sobald nun dieses ganze Wortgefüge von einer Präposition in Abhängig- 
keit tritt so fällt der Genitivexponent P aus z. B. fl A '• il/1* l "2 $* wegen 
des Herrn des Hauses. Es entsteht hierdurch eine Ausdrucksweise welche 
einer ächten Composition allerdings nur ganz äusserlich ähnelt welche aber 
für den Gebrauch deshalb nicht weniger bequem ist. Das T fi a hat diese 
Ausdrucksweise herüber genommen; man sagt allerdings durchaus vorherr- 
schend * TiPCL-n : (ftöfi l P-CW°fl oder "J? : ff Jß: P"" vom jenseitigen 
Ufer des Jordan, aber auch die Ausdrucksweise /\"? l Q"fl.'P*CJP4 fl l (ROM 
kommt vor (Mt. 4, 25 BC). Fernere Beispiele sind "J-JflXA^ l f^flZiJB 
^ur Vergebung der Sünden (Mr. 1, 4 BC); ■fl<t\£fcfDjbL I Fb^'T l ffJBI 



1) R vermeidet überhaupt wie so vieles andere vulgäre so auch stets diesen 
vulgären Genitivausdruck. 
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I^CJP unter der Landpflegerschaft des Cyrenius über Syrien (Luc. 2, 2 BC); 

H I f^C^H in, nach, bis m der Gefangenschaft von Babylon (Mt. 1, 11 ff.BC) ; 
5"-fl7A.A : (D71 zur Gränze Galiläas (Mt. 2, 22 BC); TK°?H.A-fl/Ifc 
C ." ^°^fl ** (JA Gottes (Mt. 3, 16 BC); SV^.^4 I A.? I PF 

nach einem Ort in der Wüste (Mr. 1,35 BC); so scheint auch aufgefasst 
werden zu müssen Mt. 2, 6 BC fVM Afh>f** .' £JB l .EUM? .' f^^Z 

Bethlehem von (in) dem Lande Juda's wo das ganze Genitivgefüge selbst 
wieder im Genitiv steht; desgl. Joh. 19, 17 BC R(DC '• "Ü^Ä^A" .' 5"P 
3* 1 5\E : Chit ." 9*/f tf* .' PlJ" .' TMl^ 0, er frtgr sein Kreuz nach einem 
Ort dessen Namen ist Ort des Knochens des Kopfes (Schädelstätte); weiter 
Joh. 19, 40 BC C^pni 1 5\E .' XI'HflXÖ: Z*t* A.Leichentücher aus Ge- 
webe von Leinen. Bei L. gehören vermuthlich hierhin N& abbokha seume 
mene ivelouho und Ne innokha seurae etc. Wie nennen sie den Namen dei- 
nes Vaters, deiner Mutter? (doch lassen sich ne abb., ne inn. zur Noth auch 
dativisch auffassen). Es ist sehr unwahrscheinlich dass das T^a diese Aus- 
drucksweise des Genitiv "selbstständig aus sich heraus entwickelt hat wie die 
Sachlage früher DMZ XXIII 467 dargestellt ist. Dass dieser ganz eigen- 
tümliche fremde compositionsartige Genitivausdruck entstehen konnte, dazu 
war es nöthig dass durch die Gewalt des Sprachgebrauchs die Stellung des 
mit dem Exponenten versehenen Genitivs in jedem Falle unabänderlich vor 
dem Nominativ fixirt war. Im Tfia wie im Aeth. ist die natürliche und 
gewöhnliche Stellung des durch £".E bez. H gekennzeichneten Genitivs nach 
dem Nominativ wenngleich die Stellung vor demselben gestattet ist. Bei 
der Abhängigkeit des Genitivverhältnisses von einer Präposition wird aber 
im Aeth. meines Wissens nie die Präposition von dem abhängigen Nomen 
durch den dazwischentretenden von letzterem abhängigen Genitiv getrennt 
sondern die natürliche Wortstellung muss eintreten; im Tfia kommt diese 
merkwürdige Trennung einer Präposition von ihrem Nomen durch einen 
zwischentretenden Genitiv allerdings vor, gehört aber zu den grössten Selten- 
heiten; ich kenne so nur "55"Jk£Atf?:^a4?"5 (vergl. über diese Stelle 
§ 203 a. E.), welche Stelle zugleich zeigt dass wenn man im Tfia doch eine 
solche ungewöhnliche Wortstellung bilden will das 5\E nicht ausgestossen 
wird während im Amh. hier die Ausstossung des entsprechenden P notwen- 
dig ist, und eben nur. durch die Ausstossung des Genitivexponenten konnte 
die erwähnte compositionsartige Ausdrucksweise des Genitiv entstehen. 
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Im Dialekt von Harar ist die erwähnte compositionsähnliche Ausdrucks- 
weise des Genitivs vollständig durchgedrungen auch da wo das Genitivver- 
hältniss nicht von einer Präposition abhängig ist Auch im Amh. kommt 
dies schon öfters vor, und zwar hat es den Anschein als ob in der amb. 
Umgangssprache diese Ausdrucksweise viel häufiger ist als in der amh. Schrift- 
sprache. * Dieser amh. Einfluss beginnt bereits sich auch auf das T^a aus- 
zudehnen, doch beschränkt sich das was mir in den Texten so vorgekommen 
ist auf folgendes: Mi 4, 18 — 19 BC q*UJ I hpLdVPt* und fi-fl I A/t 
tfWJ* 1 !* Fischfänger und Menschenfänger, ferner Mt. 9,23 BC iM^Ü.A 
$ m lf4* r £'*t m FlötenUäser ; dazu in den Glossaren S. inget tärrabih Holz- 
Zimmermann, Bk. härmaz sfnni Elephantenzahn , Elfenbein. 

Verhältnissmässig nicht häufig kommt es vor dass wenn der Genitiv 
durch £ JE ausgedrückt ist der dazu gehörige Nominativ ein auf den Genitiv 
deutendes Possessivsuffix annimmt, so 0)12 A* I £\E \ Pl*t*fl das Evang. 
Jesu Mr. 1, 1 B, dag. C (DT2A für "AS Mr. 4, 11 B P^Wfh.^ I ff 
£<F>¥lY Jw l m :*Kl" das Geheimniss des Räches Gottes, dag. C P^WOY. 
l^\ "$<?*"; ferner Mt. 10, 2 BC ffJB .' ÄUJCt* : SlAtr \ rflTCP"^ : 
iMft-i-f** die Namen der zwölf Apostel, dag. E "JA"; Mr. 10, 6 BC CF* 
%<F>CJ?\:£jB:4: i V/St- der Anfang der Schöpfung. 

Sehr häufig wird der Genitiv ausgedrückt durch die Präposition "J wäh- 
rend gleichzeitig der Nominativ ein auf den Genitiv deutendes Possessiv suf- 
fix annimmt Die Präposition "J ist im T**a für das veraltete äth. A einge- 
treten; diese Ausdrucksweise des Genitiv ist also vollkommen identisch mit 
der im Aeth. ebenfalls sehr häufigen durch A nnd Possessivsuffix, z. B. 
AÄÄ- : SPlWl die Geburt Jesu, °?-fl4, .' THA^i das Werk des 
der mich gesandt hat. Ebenso wenn an Stelle des Nominativs eine Präposi- 
tion steht, so "fKfth* l i^t 9 '. A-fl Joh. 7, 46 BCK wie dieser Mensch (äth. 
VKftlb: Adr^-t : -n^fu); ffOÄ- 1 "$Pl"bfl Joh. 7, 50 R zu Jesus. 
Sehr selten hingegen ist es dass der Genitiv durch blosses "J ausgedrückt 
wird, z. B. TMItÄ-fldkC .' <^AÄ5l der Engel Gottes Mt. 1, 24 B aber 
^TJBlX"^" C, desgl. bei denselben Worten Mt. 2, 13 B, während C wieder 
£J>- Mt. 1, 7 C flfUB^I 1/WJJP das Weib des Uria. Es scheint diese 



1) Eine solche compositionsähnliche Genitivverbindung die aber zu einem 
Worte zusammengeschrumpft ist ist im Amh. PlAJ^^TltKAAjl* Hauptmann eig. 
Oberster von Tausend; auch ins T»a eingedrungen Joh. 18, 12 BC. 
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Ausdrucksweise für uncorrekt und vielleicht nur der ganz niederen Sprache 
angehörig zu gelten, so findet sich in B auf der ersten Seite die Notiz: In 
the superscriptions of the pages in St Matthew's Gospel must be corrected 
(D12A I VJB ." <flr£fl>h. instead of Idtt (Dil. Vielfach wird man einen 
solchen durch blosses "J ausgedrückten Genitiv auch zur Noth als Dativ auf- 
fassen können, ^oMt.4, 23 BC X"J*t4(D'ii: W'AOT .' E***!^ I "Jrtl 
"Hfl. (B 5\Eftl") wwfe*» er heilte dem Volke alle Schwachheit. 

. Der Accusativ wird auf dreifache Weise ausgedrückt, nämlich erstens §141 
durch das blosse Nomen, entsprechend dem formalen äth. Aocusatir, z. B. 
UQHf-f^.'V^A^"? er gaJb ihnen Macht, C A>5" I f^ilP5"Ä- wir sahen 
seine Herrlichkeit, (D^OT"? \ 't'CDAJ?* und sie wird einen Sohn gebären; 
zweitens selten durch "J , z. B. 2v{J"fl • "ii^rtjß ich §ebe meine Seele Mt. 
10, 17 C dag. BR MMl.'f^AJB, ferner OFhfr'Aih&i nimm das 
Kind Mt. 2, 13 BC; endlich durch "J mit auf den Accus, deutendem Objek- 
tivsuffix des Verbums z. B. CAjP-frf 70 ." 'Jilf*^'? : TK"5.^C.Pil er 
sah den Simon und Andreas, 0)A«C 1 "JjBil/fl«!* er zeugte den Isaak 
(Mt.l,2K, dag. C "£:JB"). 

Der Dativ wird ausgedrückt durch "J mit oder ohne vorhergebendem 
Objektivsuffix des Verbums z. B. ^iflÄ^h ■ 'ifl'fi & e war einem Manne 
verlobt, PA"5 .' <^iA<P m t l 'i<F>*ilWb Luc. 1, 33 BCR kein Ende ist 
seinem Reiche, r t*CAP' m m "$P'l'b4i dem Josef erschien, .ETfrf A* '• "I® 
J?* ! jfr"fl dem Menschensohn ist (Luc. 5, 24 E). Ueber den Ausdruck des 
Vokativ s. § 147. 

4. Das Zahlwort. 

Das Geschlecht wird bei den Cardinalzahlen nur noch unterschieden § 142 
bei dem Zahlwort für 

Eins rh£, d\R; fem. #Mt, Ali:; 
es ist aus äth. A/WJ. bez. Arfl"t entstanden zunächst durch Eindringen 
der anlautenden Silbe in die zweite (§76), dann durch Abfall des Auslauts 
u während sich das spitzere i des Femininums gehalten hat. Es findet also 
in Bezug auf den Auslaut dasselbe Verhältniss statt wie beim Demonstrativ 
^t*, ^"t für äth. (D*2i"fc, JEÄ"t. * n ^er Femininalform ist ausserdem 
noch ein eingeschobener Nasal zu bemerken. x Ueber den erst später ange- 



1) Dieser findet sich im Amh. auch in der MaskuHnform A"äM?*, aber im 
Dialekt von Argubba noch ohne Naeal S. hat, Lef. ad. — Aehnliche Formen 
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tretenen Auslaut e beim Mask. s. unten. Im Tigre findet sich ausser den 
auf die Wrzl. ÄrflJE zurückgehenden Ausdrücken fiur eins noch ein anderer 
%%Qj oro, woröt welcher beiläufig bemerkt ein nubisches Lehnwort ist. 

Von den Zahlwörtern von 2 — 10 sind nur noch die Femininalformen 
, in Gebrauch : * 

Zwei S1A*£ (bei Is. lex. 2 irrthümlich 5lAÄ>"fc wie im Aeth.). 
Drei UJAflt. 

vier AOfwt, äcw*. 

Fünf 'Jf^>Ti*£, sehr selten -fpf^h'P (Luc. 9, 13 R). 

Sechs TljytVV , sehr selten Tlfrht: (Luc. 13, 14 R ; Mt. 20, 5 R). 

Sieben fvflqrfc , fiQÜI; (sehr häufig auch mit Alf). 

Acht fi<p"Jt (Is. fiÖ^Jt). 

Neun *fTlVit;, VlÖt (ebenfalls sehr oft mit Alf). 2 

ZehnAWCPi&WCK- 

Das allen diesen Formen angeh. e ist aus der Adjektivendung äj stark ver- 
kürzt und nach dem Abfall des ausl. u den Formen angehängt in der Ab- 
sicht den adjektivischen Charakter dieser ursprünglichen Substantiva, welchen 
das Geez eben durch dieses u entwickelt hatte, zu erhalten oder wieder her- 
zustellen. Das Tigre hat das Bedürfniss nicht gefühlt dem Zahlwort nach 
Verlust der Endung u eine adjektivische Endung zu geben, ebensowenig das 
Amharische. Auf gleiche Weise hat Y^fc/V nach dem Abfall des u im T**» 
die Form W"A entwickelt die aber dann wieder nur mit Suffixen vorkommt 



mit Verlust der anlautenden Silbe findet man auch sonst dialektisch im Arabischen, 
so auf Sokotora hat, und mit Verhärtung des Guttural auch kat (ganz merkwür- 
dig auch tat). 

1) Ebenso im Amh. bei den Zahlen von 2 — 8, wenigstens in der amh. 
Schriftsprache und auch in allen mir bekannten von Reisenden gesammelten amh. 
Vokabularien. Nur bei Scholz, Reise zwischen Alexandrien und Parätonium S. 116 
Wörter aus der Semiensprache : ames 5, sedis 6, taba 7. Dagegen 10 amh. stets 
AWO Vg 1 - DMZ XXIII 468 f. üeber die amh. Form für 9 vgl. die folgende 
Anmerk. Bekanntlich sind auch sonst oft die Femininalformen/ des Zahlworts im 
Semitischen vorherrschend. S. Gesenius-Rödiger, hebr. Gramm. (20 Aufl.) p. 204 
Anmerk. 2. 

2) Bk. hat mit eingeschobenem Nasal tishaäntie. Es ist dies vielleicht schon 
dasselbe n welches wir in dem amh. Hfll*? 9, HfQ£* 90 finden; denn H/IY 5 ? 
ist möglicherweise aus "^JFlÜ zunächst durch Umstellung und Modificirung des 
Zisch- und Zahnlauts entstanden. Aber auch schon im Südarabischen sait 9. 
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(§ 146). Uebrigens ist diese Endung e völlig erstarrt tod ftieM etwa mehr 
fähig ein Femininum zu bilden. 

Bei den Zahlen von 11 — 19 geht wie im ganzen äthiop. Sprachstamm 1 
die grössere Zahl, also die Zehn, der kleineren voran. In den Texten findet 
in Abweichung vom äthiop. Sprachgebrauch 2 keine Verknüpfung der beiden 
Zahlen durch ein Copula statt, sondern sie stehen nnverbunden neben einan- 
der, aber indem sie in der Aussprache schnell hintereinander und fast wie 
ein Wort zusammen gesprochen werden verkürzt sich das auslautende e von 
AlüC"t meist zu ä und wird in der Schrift dann meist durch das erste 
Vokalzeichen ausgedrückt, so ÄIDCF I '^ A t 12, frWCF I F« C P"5'£ 
18 u. s. w. seltener hWCb m -<hR 11 * a. m. Für ÄlüCt* "• ÄCQÖ 
"17 14 findet sich auch die incorrekte Schreibung AUJCt" I CO.^>"t* Ebenso 
wenn das gezählte Ding unmittelbar folgt kann sich das ausl. e der Zahl- 
wörter verkürzen und dementsprechend durch da» erste 3 selten durch das 
sechste Zeichen wiedergegeben werden; doch ist das hier viel seltener als 
bei dem ersten Glied der zusammengesetzten Zahlen von 11 — 19, vgl. § 35. 
Auf diese Weise erklärt sich wohl auch das immerhin ganz ungewöhnliche 
rflJPf 1 (S. G8 Anm. 1) zunächst nicht für rfli? '. AP hade abo sondern für 
iflrl? I oder rfi J?* I ÄP hade abo. Sonst ist es äusserst selten dass der 
Auslaut dieser Zahlwörter als erstes Vokalzeichen statt als fünftes auftritt, 
ich kenne so überhaupt nur Mt. 19, 17 R dlfil jftPiTC für <hR> I \ 
Y*'. Rfi^P BC einer ist gut. 4 L. führt nur die Zahl assertä had£ 11 an also 



1) Sonst hauptsächlich nur noch im Phönizischen. Auch dem Südarabischen 
gehört die Vorstellung der Zehn ursprünglich an, z, B. c«-w yj*+£. 17 (Fresnel), 
vgl. ferner Höfer, Zeitschr. I 314, Journal of the Bombay branch Roy. As. soe. 
July 1847. Doch ist mit dem Eindringen der nordarabischen Zahlen auch die 
nordarabische Wortstellung möglich geworden, so u. a. im Dialekt von Sokotora. 
Vgl. Wellstedt, voyage to the city of the chaliphs II Anh., auch Journal London 
geogr. soc. V 220 ff. — Ueber derartige Fälle im Aramäischen s. Nöldeke DMZ 
XXIV 101. 

2) Sonst hauptsächlich auch nur noch im Phönizischen bei den Zahlen 11 — 19 
Verknüpfung durch w. Ueber derartiges im Arab. vereinzelt Vorkommendes vg& 
Rödiger, DMZ IX 651. 

3) Ganz abnorm ist Joh. 1, 6 F rflJ? I tvt\ «w Mensch, wahrscheinlich 
nur Schreibfehler für fh,*? I J*HX 

4) Ueberhaupt kenne ich nur noch folgende drei Parallelen dass ein urspit. 
ausl. e sich verkürzt und durch das erste Zeichen ausgedrückt wird ohne dass ein 
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auch ohne Copula, ebenso Bk. asartie hhädie (zu bemerken ie = lang e, der 
Schreibung AlDOt •***■£ entsprechend). Dagegen bei Merx Anknüpfung 
durch u Sassertw u had6 11, Sassert' u killet^ 12, ebenso S. stets Anknü- 
pfung durch o, z. B. assirto haddy 11, assirto szell&ty 13 u. s. w. In die- 
sem u o erkennen wir leicht einen Ueberrest der sonst im T fi a ausser allen 
Gebrauch gekommenen alten äth. Copula <D , die sich hier also noch deut- 
licher zeigt als in dem ä des Amh. in AW^i m .A*iJ?" 11 , KW^lUhlV^t* 
12 u. s. w. wodurch in dieser Sprache die Addition der beiden Glieder geschieht. 
§143 Für die Zehner von 20 — 90 sind noch vollkommen dieselben Formen 

in Gebrauch wie im Aeth., also tfV*£* gew. aber 'KV J ^20, 1 IDAA 
30, ÄOfl^ 40 > ^f^l 50,fri«i (S. szifeza, L. seZsa; §95) 60, A-fl 
^ 70, fldttJP 80, *ffl^ 90. Für letztere Zahl hat L. den amh. Aus- 
druck z6t6na. Bei der Verknüpfung mit Einern folgt letzterer in den. Texten 
wieder ohne Copula, so ^Ü^I^n^l: 99, j*i<fllP I AC^Ot 84, 
ebenso bei Bk. äsera hhädie 21 , dagegen S. wieder mit Copula össräw haddih 
(bei Merx und L. keine Beispiele). 

Das alte Wort f^K^t* 100 ist im T^a zu tf^X'fc geworden, sehr 
selten daneben noch f^2\*t. Der Umstand dass das, alte ursemitische Wort 
für 1000 7^A4i schon sehr früh im Aeth. seine urspr. Bedeutung verlor und 
för 10,000 gebraucht wurde machte für 1000 die unbequeme multiplikative 
Ausdrucksweise 10x100 nöthig. Die neuäthiopischen Sprachen mieden diese 
Schwerfälligkeit dadurch dass sie das hamitische Wort für 1000 aufnahmen. 
Es ist nicht recht ersichtlich ob dieses Wort welches im Amh. und T^a 
gleichmässig Tl/tl , TltF lautet 2 aus dem Agau aufgenommen ist in wel- 



dem Sinn nach ganz eng zugehöriges Wort folgt: Joh. 15, 6 R JB7J?*4^^ ■ ^ 
*? [ t Clff^ft } t*fc - "?*£/?" *w werden ihn herauswerfen wie einen dürren Zweig wo 
man keinen Grund hat J?7 für £*2 zu erwarten , zweitens ebenfalls £1 für R*2 
Mr. 15, 43 C; endlich Joh. 1, 22 F C^'Wi \ A.Tfj wer denn büt du? für <f* 

1) Das Amhar. und Harari bilden die Zahl 20, wohl im Semitischen einzeln 
dastehend, aber viel folgerichtiger als die verwandten Sprachen nicht aus 10 son- 
dern aus 2; nämlich ^JP, {Jj> für $1AAJP. 

2) Amharisch auch pi^. In äth. Schriften erst sehr selten vorkommend in der 
Form pi^fh , fl^fh. — Maltzan (DMZ XXV 214) führt für das Töa die Formen 
WTn , fiTl an (gewiss nur Druckfehler für "^ wie aus der nebengesetzten 
Aussprache sieh hervorgeht); diese Formen kommen in den Texten nirgends vor. 
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eher Sprache das Wort für 1000 genau ebenso schih lautet, oder ob dies 
erst wieder aus dem Amh. und T fia entlehnt ist, und dann diese beiden 
Sprachen das Wort in einer früheren Periode aus irgend einer anderen hami- 
tischen Sprache genommen und vielleicht etwas verändert haben. Besonders 
zu vergleichen im Bega sheb, Galla d'iba, beide Ausdrücke aber in der Be- 
deutung 100 (das endende b, ba scheint nicht zur Wurzel zu gehören, ist 
jetzt aber erstarrt). Die Verschiedenheit in der Bedeutung dieser beiden 
Ausdrücke einerseits und Tlfh andrerseits würde kein Grund sein ihre Iden- 
tität in Zweifel zu stellen , ebenso wie v_aJI und XA4i * r0 * z der Bedeutungs- 
verschiedenheit doch dasselbe Wort sind. Ferner koptisch CX)g 100, tyo 
1000. Im Tigr§ und Harari hat sich übrigens das semit. alf wieder für die 
Bedeutung 1000 festgesetzt, ohne Zweifel durch arabischen Einfluss wie sich 
die Form auch an sich durch das anlautende a als arabisch zu dokumentiren 
scheint. Die höheren Hunderte und Tausende bilden sich wie im Aeth. durch 
Vorsetzung der Einer vor tf^X"t bez. Tlfh, also 51 A"l7 \ CflJ&'tZ 200, 
r Sf 7 °Ti*l7lTifh. 5000. Die Verbindung beider Wörter ist hier schon locke- 
rer als bei den Zahlen 11 — 19 da (JXfct; und Tlfh hier im Grunde wei- 
ter nichts als gezählte Nomina sind, daher kommen Schreibungen wie 
SlA-M^Xt, -M^Trr.'Tlrh (oder auch "^ I Tlfh) u. s. w. hier 
nicht ganz so häufig vor. B vermeidet das moderne Wort Tlfh. durchweg 
und drückt die Tausende auf die schwerfällige äthiop. Weise aus, so ^P^ 
?1 löXhTt: Mr. 8, 9. 19 wo BC '$<K>Tl m V iTlttl haben; ferner Mr. 8, 20 

ÄC-n^:^Xl: dag. bc ACaüt : Tlfh; desgi. Mr. ö, i3 x?i^ : 

tf^Mt , dag. BC 5lA"tT I Jh/h u. s. w. Bei Bk. lautet Tlfh shiahhnüt 
einem furtiven Vokalanschlag (§ 81), bei L. hingegen chihheÄ ebenso S. schah- 
heh; das ausl. eh dieser Formen ist mir nicht klar, ich glaube nicht dass es 
mit dem ausl. e der Einer zu identificiren ist. 

Für 10,000 ist 7\Ait in Gebrauch , so Mt. 18, 24 BCR. Dagegen Luc. 
14, 31 BC AlüCt: (bez. "i^üfh, während E aucl^hier XAA hat. 
An derselben Stelle gleich darauf BC für 20,000 T^W/^l flfh, dag. E 51 
Al7:.ikAA. Der Plural X&A^L etliche Tausend Luc. 12, 1 BCR. 

Besondere Ordnungszahlen finden sich nur für die Zahlen von 1 — 10, §144 
bei allen höheren stehen die Cardinalzahlen in ordinirender Bedeutung z. B. 
Mt. 20, 6BC-flÄlUCt*: rf l.E:fi l Vi' in der elften Stunde, aber auch 
die Cardinalzahlen von 1 — 10 können ordinirend gebraucht werden, und in 
der That kommt dies mindestens eben so häufig vor wie die Anwendung der 
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eigentlichen Ordinalzahlen; z. B. Joh. 1, 39 BCR KWCÜ* hP)*£ die zehnte 
Stunde, Joh. 19, 14 R ■flTi.I^Ti'tr * flPft 9 um die sechste Stunde. 

Zum Ausdruck von Ordinalzahlen von den Zahlen 3-10 sind zwei 
Büdungsweisen in Gebrauch. Die eine häufigere entsteht durch Anhängung 
der aus äj verkürzten Adjektiveudung äj an den innerlich unveränderten 
Stamm der Cardinalzahlen , so UJAlVt\E, ÄCOÖT.B, Tl&Trt*Ji, 
frilArPH u. s. w. z. B. Mt. 20, 5 BC (DÄ> l -flTlfriTt-JZ : *f\*ttl 
^Vt\E * I*i*Vl* er ging hinaus um die sechste und um die neunte Stunde. 
Diese Form der Ordnungszahlen ist mithin in ihrem Ursprung und Wesen 
identisch mit den Cardinalzahlen; aber während bei diesen das Bewusstsein 
von der Adjectivendung schwand und dieselbe daher zu S zusammenschrumpfte 
und zur Geschlechtsunterscheidung unfähig wurde, blieb das Bewusstsein 
dieser Adjektiveudung und- damit auch ihre Ponn in dej Anwendung als 
Ordinalzahlen doch etwas lebendiger da diese ihrer Natur nach Adjectiva 
sein müsse». Die unverkürzte urspr. Endung &J£ habe ich aber bei dieser 
Bildung der Ordinalzahlen nirgend» mehr getroffen; man bildet zu dieser 
Form auch nicht sehr häufig ein Femininum, es kommt so vor Mr. 15, 33 B 
^Tl^'t'.E't: : flPrl" die neunte Stunde ebenso 15, 34 B 't'Ti^'t'.E 
*t ■ Ü*V1* , dagegen hat C hier die beliebtere auf die gleich zu erwähnende 
ältere Ordinalform zurückgehende Femininalform ^tlOJrJB't ( K die Kardi- 
nalzahl in ordinirender Bedeutung: ^TlWt! J*i*Vt*) ; Joh. 4, 52 B fi-fl^ 
•t\jB"fc die siebente wofür C wieder f c i*fWfJB"t. Dagegen findet sich 
die volle Adjektivendung äj£ noch regelmässig bei der anderen auch im 
Aethiop. schon vorkommenden Bildung der Ordinalzahlen wie ÜJA | *l.E der 
dritte, ^•ftüfJB der vierte, PUMlJJ der sechste (Joh. 4, 6 B »*l J^JB), 
Äl^^ijß der zehnte; dagegen fl-fl^Jg der siebente nicht FvftPlJZ wie 
man erwarten könnte. Die Endung ä^ ist hier wie es scheint völlig ver- 
drängt. Das Fem. zu diesen Formen bildet sich durch unmittelbaren Antritt 
des t yor dem sich das ä vorherrschend zu ä verkürzt bei gleichzeitigem 
Hinzutritt des naehl. j, so UJAfiJB't: * die dritte, Joh. 19, 14 BC i*l frfl 
JB*t Um sechste, ;F7k^JB"'t die neunte. Von der einfachen Fori» 2*flC 
ohne die Endusg äJJ habe ich als Ordinalzahlen nur noch die beiden Fe- 



1) Hierfür auch häufig UJAfiJFt; z- B. Mr. 15, 25 C; B dafür UJA 
fUJ*fc, und Luc, 9,«2 B selbst UJAlXE't (völlig gleichend Formen wie 
&$£ § 12«). 
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minina UJAfrfc (Luc. 2, 46 R) und ■"i^^Tt ( auch in der Bed - Woche 
wie amh. Luc. 9, 28 B, auch ohne nachl. i Mt. 28, 1 C) gefunden, Maskulin- 
formen bei den Ordnungszahlen von 3 — 10 gar nicht. Dagegen kommt noch 
selten vor *QAX der andere, der zweite, die verlängerte Form ^A^iJ?, 
fem. ^AÄJB't i^ *ber auch hier durchaus vorherrschend; ein anderer 
Ausdruck fflr der zweite ist ^Ütf^jß (für 'QÜQJJ), das einf. c OÜf* :> 
kommt nur noch adverbialisch vor auch wieder, auch in *f\K verkürzt. Eine 
Form J£°2f^ entsinne ich mich gar nicht getroffen zu haben, auch J?°?(^J 
JE ist selten (Joh. 3, 7 EB; C £") dafür häufiger .^^JB auf ein Sub- 
stantiv der Form °2-flC zunickgehend. Ebenso sagt man auch tpJt'tfiJE 
der erste auch <PJ*(f}J} und «f^tf^JB, doch ist hier die alte Form <|>J? 
CflJE, fem. <pJ*<f : >J}'tZ noch sehr gewöhnlich; hier findet sich auch noch 
die Endung äwt QRCRfii z. B. Mr. 16, 2 BC; 16, 9 BC. Ferner sagt man 
neben JP*$^,JB, Jf^Jr/iiJB, Ä'J^Ji.E der letzte mit ganz gleicher Bildung 
J?"$^E; die gewöhnlichste Form ist ^^JB, fem. J^^Ei: (Ji1& 

jgrX: Joh. 6, 39 br). 

Luc. 6, 1 BC beginnt Y^ \ -frQAÄjB^ (C VlAA.E) •' 4A<^.E 
*t* I fli CSfX* " (D&Zo u. s. w. Es geschah am andern (Tage nach dem) 
ersten Sabbat dass er wandelte u. s. w. Das fragliche Wort £A<f*Jl 
*%* kann ich sonst weiter nicht belegen, ebensowenig das zugehörige Mas- 
kulinum welches A.AtfiJB lauten müsste, wohl aber ist ein Adverb ^ 
A (fl in der gesicherten Bedeutung zuerst vorher sehr gewöhnlich (§ 203). 
Das Verbum 4^A^ heisst im Tigrö partager en deux, rompre le pam; 
die Wurzel A^A^ welche ich sonst nirgends belegen kann hängt jeden- 
falls zusammen mit £ AP , Z^ACIi trennen. Dass sich aus Wurzeln die- 
ser und ähnlicher Bedeutung der Begriff doppelt, zweifach entwickeln 
konnte ist im Semitischen auch sonst bekannt , * dass hingegen hier der Be- 
griff erster, zuerst sich aus solcher Urbedeutung entwickelt hätte wüsste ich 
sonst nicht. Die Bedeutungsentwicklung ist vielleicht ganz ähnlich wie bei 
lat absolvere loslösen, die Sache nämlich welche von einem Haufen anderer 
getrennt oder losgelöst wird ist beseitigt, beendigt, fertig, absolvirt. Nun 
hat unser A,A6\ nur noch einen ganz kurzen Schritt weiter gethan , indem 
es den immer in fertig absolvirt liegenden zeitlichen Begriff urgirt und in 

1) So ^«tn.*? mit der Grundbedeutung zerbrechen woraus einerseits die Bedeu- 
tung doppelt, andrerseits die Bed. zerbrochen, elend, schwach hervorging. Vgl. ferner 
Stade, Ueber den Urspr. der mehrl. Thatw. im Geez S. 12 Anm. 
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den Vordergrund gedrängt hat, denn was absolvirt ist, ist bereits geschehen, 
es ist vorher, zuerst geschehen, anderes ist noch zu absolviren. Ich gestehe 
indess dass ich diese Erklärung nicht mit dem Gefühl völliger Sicherheit gebe. 
Bei L. werden die Ordnungszahlen vermittelst der aus dem Amh. ein- 
gedrungenen Endung ? gebildet: hhad6gna, k61it6gna, selestägna, arbat^gna 
u. s. w. In den Texten kommt dies nie vor. 
J145 Die Ordnungszahlen der Form 7ftC zur Zählung von Tagen Monaten 

Stunden sind in dieser Anwendung ganz ausser Gebrauch gekommen und 
existiren nur noch als Namen der Wochentage, so °&itt m J?' allein oder in 
Verbindung mit jYJfVt* (KdfK* l A") Sonntag Mt. 28, 1 E; Mr. 16, 9 K; 
Luc. 24, 1 E. S. szo'iny Montag ist das amh. fl$ , nicht äth. Af-.E ; dag. 
S. szölus Dienstag = lDA*fl. I*!^"} die Woche Luc. 1, 8. 23 E, Bk. 
sömun. Ausserdem UUJ"C ^uc. 14, 17 E ursprünglich jedenfalls d. zehnte 
Stunde dann aber wie äth. Zeit zu der die Mahlzeit stattfindet; BC haben hier 

Ein Zahladjektiv der Form °2f>C kommt vor in CflfÜ ^ rflA^ 
Vierfwrst. 
}146 Unbestimmte Zahlausdrücke berühren sich zum Theil sehr nah mit den 

unbestimmten Fürwörtern. Wir ziehen jedoch vor sie bei den Zahlwörtern 
zu behandeln , besonders da mehrere derselben im Tßa manche formale Eigen- 
tümlichkeit mit diesen theilen. 

Das alte Wr/V alle jeder, amh. IhA 1 , hat zunächst das ausl. u ver- 
loren grade wie die gew. Cardinalzahlen und hat dann, wieder in Ueberein- 
stimmung mit diesen, die Endung e, aus «JE, angenommen, also Ylf'A' 
Dieses W'A kommt aber allein äusserst selten vor , so Mt. 9, 35 E JB^®* 
fl I W-A : K*(D* JB er heilte jeden Kranken, ferner Mr. 4, 19 E W-A.'^ 
^■(D^ alle Mste; hierher gehört auch Y¥-A°?H> Joh. 6, 34 BCB allzeit 
für H»A°2Hi* Fast immer treten an YY"A Pronominalsuffixe an welche 
der jedesmaligen Beziehung von W'A entsprechen, so YY'AÜT j^er, 
W-AA jeäe,yt*A.h9^ sie alle, sehr selten Ylf-AJP-f-f 70 Joh. 3, 26 C. 
Das aus dJB entstandene e geht also in den drei zuletzt erwähnten For- 
men in i über , welcher Umstand Isenberg veranlasst hat lex. I 2 b eine 
Form 51A. anzunehmen welche aber in Wirklichkeit nicht vorhanden ist 
Mr. 6, 55 C W'AÄ für YlF'AA B ist ganz vereinzelt. Es kommen aber 
auch Formen vor welche auf das alte 1Y"A , nicht auf das moderne Y^A 
zurückgehen, so sagt man immer Ylf"A5" wir edle (äthiopisch W'AJ) nie 
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YY"A5", ferner stets W'A"? sie alle femin. (äthiopisch Y^A*"?)» eben- 
falls W^Wl^ und W-ATfl^ ^ a#e, und neben Wv/Y.*? , 
W'A.P-f-f 70 kommtauch nicht selten YY-Af^, YY*A-f-P° vor. Sehr 
selten kommt für das anl. Ff* auch ft vor. — Die Form Yf'A'Jll* öe- 
sammtheit welche mit Pronominalsuffixen im Aeth. zum Ausdruck des adjek- 
tivischen ganz dient kommt im Tßa in genau derselben Gestalt nicht vor, 
an Stelle der Endung ä findet sich hier vielmehr die Abstraktendung 
4T , Yf'A^^f; diese Form wird aber ganz so gebraucht wie äth. YY'A'J 
;f, z. B. Luc. 5, 12 K fl-fi: AP^KP^l Yf'AYt'S'Ä- ein ganz aussätzi- 
ger Mensch, Luc. 11, 36 K *t* YkCD*"? I H-ATM"*! : -fl4,U ** wirs* 
</aw# und gar glänzend sein. 

Der gewöhnliche äthiopische Ausdruck für allein, das Substantiv 
Oltl'tr^l* mit Suffixen ist im Tßa gar nicht mehr gebräuchlich, dafür 
gebraucht man das Partie, äth. ■flfh' ? t*(D* welches consequent der Aus- 
sprache gemäss ■flfti'fc geschrieben wird. Das auslautende u dieses Wor- 
tes welches eigentlich radikal ist hielt man aber vermöge falscher Analogie 
für das Suffix d. 3. P. m. s. und ■fl/hfl" ^ e ^ man ^ r den Stamm. Dieser 
Stamm allein mit dem nachl. i versehen kommt vor Luc. 9, 18 B X"?*t& 
A. 1 "5"flftl*t indwti er für sich allein betete wenn dies nicht vielmehr was 
mir fast wahrscheinlicher ist ein leicht möglicher Schreibfehler für ^■flfli't 
ist wie C auch hat. Und auch sonst kommt dieser Ausdruck nur mit Suf- 
fixen vor die sich nach der jedesmaligen Beziehung desselben richten , so heisst 
•flftVfc zunächst er allein, ■flfhll* sie allein, ■flfh;t , "f*f^ sie allein,'fi 
/tl^^" wir allein, ■flftl't'JB ich allein, ■fl/Jl^t'Tht'f^ ihr allein, "fl/h. 
^|*Y| du allein; besonders häufig kommen diese Ausdrücke vor mit der Prä- 
position "J , z. B. Luc. 10, 40 BC 5l°2A°?A ." *?-flfh r t\E dass ich für mich 
allein diene d. i. so viel wie dass ich allein diene wo ß nur hat ■flfIl c "t"JBI 
AjfrSTJS., ferner die schon erwähnte Stelle Luc. 9, 18 wo auch R "$*flfti"fc 
hat. [Auch die Präposition Ä-fl ist hier häufig, z. B. Mt. 18, 15 R 71*/ 
fl ; A'flftl'^Tfrf^ rüge ihn wo ihr allein seid. 

Einige etliche wird ausgedrückt durch AJPA> ebenso amh. Die Ety- 
mologie ist nicht klar, doch liegt mir die Vermuthuug nah, dass es = 
ÄJEsAA* ist, eigentlich fragend was ist? Auch ein anderer Ausdruck 
für einige etliche hat einen ähnlichen fragenden Ursprung , nämlich 5l"54?JB 
das wirklich auch noch fragend wieviel gebraucht wird , dag. Mr. 2 , 1 BC 
^CSVJÄJB : (ftOA't nach einigen Tagen; vgl. § 163. A.PA wird 
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um dies gleich hier zu bemerken substantivisch und adjektivisch gebraucht» 
so substantivisch z. B. Luc. 13, 31 BC ÄJPA l XTQ-fl I Ä/S^lOPpi 
Einige von den Pharisäern, Luc. 21, 5 BC jk'J't'OA': Ä.PAtf 70 ^"?' 1 !^ 
^«t^fl indem Einige über den Tempel redeten; adjektivisch z. B. Luc 
18, 4 BC Ä.PA : tf?ÜA*t einige Tage, Luc. 8, 2 BC ÄJPA ■' Ä'Jfl't 
einige Weiber. R vermeidet diesen modernen Ausdruck und umschreibt ihn 
auf eine dem Aeth. entsprechende Weise, so Luc. 21, 5 R A A(D* l H/H A 

p : -nxTl- : n+ : <^3> jefr. 

Für W6m# wird ausser tp^/sfl * gebraucht "5/vfi'l'JB(Mt.26,73 CR 
"JXTill", vgl. § 126 ult.) was wir. besonders deshalb der Erwähnung für 
werth halten weil in ihm wie in den Cardinalzahlen die Pemininendung fest 
geworden ist und weil es die Adjsktivendung angenommen hat und zwar in 
derselben Weise wie die häufigere Bildung der Ordinalzahlen. Bin Femininum 
(*$iMl r t\E t) kann *<* nicht belegen. Im Uebrigen wird es vollkommen 
wie ein gewöhnliches Adjektiv bebandelt mit der Bedeutung wenig, gering. 
Mein und ist als solches besonders an Stelle von äth. *i.I?'P, "$&fl getre- 
ten z. B. Mr. 8, 7 BC *£&h'VJZ l U)ÜI wenig Fische; Luc. 12, 32 BC 
TX 7r t\E : <?>"53 Meine Heerde, ebenso R TK7rt\E I l fWM:. Es 
kann dann natürlich auch substantivisch und adverbialisch gebraucht werden 
(in letzterer Anwendung dem äth. itk<p entsprechend) so Luc. 5, 3 BCR 10. 
PC(htylttTrtJ£ltt^*}:^K"£ äass er ein wenig vom Lande 
abstiesse, Luc. 22, 58 BCR TilfrlC •" "507rt\E : C&P* nach Kurzem 
sah er ihn u. s. w. • 

Endlich sei hier eiwähnt dias nur selten vorkommende formal wie ety- 
mologisch räthselhafte ^JLiJB wenig Luc. 7, 47 RB, in C *fJLi JE geschrie- 
ben; nur die Adjektivendung #JB ist unverkennbar. Hiermit steht jedenfalls 
im Zusammenhange Äödinse Bk. (vielleicht Druckfehler für hädinie?) few Utile. 
Im Aetb. steht a. a. 0. ÜT'f.J? mit dem es vielleicht verwandt ist, doch ist 
immerhin die Säbe in unerklärlich. Sonst habe ich w %J£ m fJ! nur noch ge- 
funden Mt. 15, 34 BCR wo im Aeth. 'J.E'P steht. 



1) Häufig in der Verbindung <p*£ff\ m m (fJO'£i'tZ wen W e ? a 9 e > kurze Zeit 
z. B. Luc. 15, 13 BCR entsprechend dem äth. *i]R<$* l Ö^TÖA 
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m. Die Partikeln. 
1. Interjektionen. 

Die allgemeinste Interjektion ist *iQ>, l Q>> entsprechend unserem aus- §147 
rufenden ol. Sie wird dem Nomen stets enklitisch nachgesetzt zum Ausdruck 
eines Vokativs, so jfinjB't'^L.o Weib!, ^fc"? 1 !! o Dämon!, A?°A*ft> 
o Gott! (Mt. 27, 46 BC), <£cAAi> o Kind! (Luc. 8, 54 BC). Das alte A 
findet sich gar nicht mehr, und es verdient Beachtung dass ein so häufiger 
ursprünglicher und natürlicher Ausruf, ganz entgegengesetzt sonstiger Erfah- 
rung, durch ein verhältnissmässig sa schweres consonantisches Wort aus- 
gedrückt wird. Ich sehe in diesem Yl> , 'Qj auch keine eigentliche Interjek- 
tion sondern halte es für identisch mit dem Pronominalstamm d. 2. P. *fl 
du. In C kommt häufiger die Form *fl> vor , in B hingegen häufiger die Form 
5f^>. R dagegen vermeidet beide Formen hat aber auch kein Aequivalent 
für sie, sondern drückt .den gewöhnlichen Vokativ einfach durch das blosse 
Nomen aus. — Sonst ist nur noch zu erwähnen der erstarrte Vokativ AQ. 

Eigentliche Interjektionen sini^P .E pfui!, fl<|> und &*P pst!, *&<£ 
und A*4^ Ton des Blasens und Hauchens, XAA und J?Jl Interjektion der 
Freude; *1*4«> "^4^ drückt das Geräusch beim Speien aus (cf. *t*4^A> 
speien); (DJB wehe!; dieses letztere kommt aber so allein nicht mehr vor 
sondern nur in Zusammensetzung mit pronominalen und präpositioneilen Ele- 
menten (s. unter (DJEA*). Es ist übrigens nicht ganz leicht zu bestimmen 
wo die eigentlichen Interjektionen aufhören. 

Mehr amharisch zu sein scheint AP Interjektion der Klage und zu- 
gleich der Abwehr, wehe! lass ab! halt!. Nach der bekannten orthographi- 
schen Regel des T^a (§ 15) wird der Auslaut dieser Interjektion *auch durch 
das fünfte Vokalzeichen wiedergegeben AR; letztere Form kommt vor Mr. 
1, 24 C, dag. B hier AP. Luc. 4, 34 BC steht die hiermit identische Form 
5iJP mit rein erhaltenem Auslaut, aber getrübtem Anlaut. R meidet diese 
moderne Interjektion ganz hat aber keine andere an ihrer Stelle. 

Wehe! ist (DJEA* entstanden aus der äth. Interjektion (DJ? und A* 
ihm also eigentlich wehe ihm!. 1 Die Präposition mit dem Suffix ist aber 
ganz erstarrt und bedeutungslos geworden (wie denn überhaupt grade die Präp. 

1) Auch das amh. (DP* ist wohl aus (DJEA? zu erklären. Vgl. J^j = 
äJ (^ , JLo *= &J Lc ; vielleicht steckt auch schon in dem äth. Nomen (D JJ i\> 
die erstarrte Präposition. 

Praetorius, Tigrina - Grammatik. 29 / 
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A nur noch erstarrt vorkommt) und die ganze Form wird als ein einheit- 
liches interjektioneil gebrauchtes Nomen aufgefasst welches auch nach Art 
der Nomine Suffixe annimmt. Also wehe ihm! <D JE A»Ä*, wehe ihnen I (fem.) 
<DJBA>Vt*"5, wehe dir! (fem.) (D^A»"^, wehe euch! (DJBiVfrf 70 , 
©JBApTri^^nf f 7 ^ u. s. w.; (DJ5A°Ä-; "J^Af** wehe der Welt!, aber bei 
der zweiten Person auch unvermittelter Antritt eines erklärenden Nomens, so 
<DjBA , " I a , t' l inff 70 :Ä:rfl4: r t I A^flOrjP'i wehe euch ihr Schriftge- 
Uhrtm und Pharisäer!, (DJEA^ I YP&lUi: (DJBA^ I (l^l «*lJB 
JP weAe <fc> Chorazim, wehe dir Betsaida! Man findet zuweilen noch eine 
getrennte Schreibung wie (DJJ I A'Tfl" f** (Mt. 23, 23 K) woraus man viel- 
leicht auf ein noch vorhandenes dunkles Gefühl dass eigentlich nur in (DJ? 
die Interjektion enthalten ist schliessen darf. 
§148 Die Sprache hat also hier das ursprüngliche interjektionelle (DJB zu einem 

Nomen ausgebildet i ähnlich wie wir schon im Aeth. den Demonstrativstamm 
$ zu einem interjektioneilen Yerbum d. i. Imperativ ausgebildet finden in 
fQj komm!, fem. "$*1; pl. "$ö», fem. In und $q*. 1 Dieses {tJj u. s. w. 
kommt auch im T^a noch vor, aus J^b selbst wird natürlich "$*% so-Joh. 1, 
46 BCRF. *i*k uud 'JU* wie äthiop., dagegen steht Mt. 28, 6 CR für den 
äth. fem. pl. $Oj die merkwürdige Form "5Öi welche vermuthlich aus "J^ri 
kommet her! verkürzt ist; über das angeh. I welches sonst im T*** nicht 
weiter zu belegen ist s. Dillm. Gr. S. 296 unten. 

Stammverwandt mit diesem "1*3* u. s. w. ist *&%{¥ der gewöhnliche Aus- 
druck für siehe! an Stelle des äth. 5"tf- gebraucht. Es scheint aber 2^17 
nidht sowohl mit dem äth. Stamm £" wie mit fJR verwandt zu sein , darauf 
deutet das i für welches sich manchmal noch e findet. Zunächst würde also 
Jiiyy formell entsprechen dem äth. &r. Xey. $P\ Das amh. *Ki (f hinge- 
gen würde siiih mehr an das äth. £" anschliessen. Die Form *AilF mit e 
kommt vor Mt. 12, 49. 23, 38 K. Das [f hat im *£*& noch seine specielle 
pronominale Bedeutung bewahrt und ist keineswegs so bedeutungslos gewor- 
den wie das iV in iD.EA», es bedeutet noch ganz bestimmt siehe es! sielie 
ihn! Dagegen spricht nicht dass 2i£U > auch gebraucht werden kann wenn 
auf ein Femin. oder auf einen Plural oder auf erste oder zweite Personen 
gedeutet wird wie Mr. 3, 32 BC ^UlT^ff^i lA^^Q^lXllhJf 



1) tfeber Aehnliches in verwandten Sprachen s. Röfliger, De noiriinibns ver- 
borum arabicis p. 17 ff. 
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•$*f& siehe deine MuMer und deine Geschwister sind dr aussen!, Mr. 11, 21 
BC TiiU I X J* .' II Ah l i<PR?t siehe diese Feige ist verdorrt!, 36h. 16, 
29 BC XllM AhHhl'niAfi.lttlC siehe jetzt redest du deutlich!» 
Mt. 10, 16 BC X£IT I Äi 1 7\fl*RViP&* ebenso E siehe ich sende euch} 
es ist dies nur eine vorläufige Andeutung des folgenden Subjekts oder der 
folgenden Subjekte durch das zunächstüegende Fronomen d. 3. P. s. m., ganz 

ähnlich dem arab. *Jk*}\ jx+sd. Es hat dieses X^U* vielmehr auch für die 
übrigen Geschlßchter Personen und Zahlen seine eigenen Formen von denen 
allerdings nicht alle zu belegen sind, und zwar nimmt es theils wie ein 
Nomen oder wie ein Verbum, was nicht zu entscheiden ist, Suffixe zu sich, 
theils flektirt es sich sehr merkwürdig wie ein Verbum. Diese Formen welche 
Person Geschlecht und Zahl genau ausdrücken stehen besonders dann wenn das 
folgende Nomen auf welches hingedeutet wird kein Verbum finitum bei sich 
hat, wo also die Interjektion gleich das Verbum substantivum in sich sehliesst; 
doch kommen sie auch im anderen Falle nicht ganz selten besonders in R 
vor. Als Verbum wird X^IT flektirt wenn auf die 1, P. s. hingedeutet wird 
siehe ich bin! XiTfr 1 also hier noch mit e statt 2, so Luc. 1, 38 BR Xi 
Tt.'QCP: X°?HLÄ-fllfl»C siehe ich bm die Magd Gottes! (C verdruckt 
XKx). Sonst finden sich nur noch Beispiele der 3. P. bei der die Suffix 
bildung üblich ist, für das Fem. sing. X^V auch öfters X^U geschrieben 
siehe sie ist! und für den PLX^lfö^ und mit Ausstossung des \f auch X 
fr** mit 6 statt i siehe sie sind!, z. B. Luc. 17, 21 BC X£¥ lÄ'OH.ar: 

<D£ti : Xi v : aqa. : &>%*2w*r : xm A-n^c : Mü* : A-nar 

P^PTFyMft^^^AjP siehe hier ist oder siehe dort ist das Beich Gottes; 
siehe in eurem Innern ist es! Das dritte Mal steht X^V fil* X^V weil 
das Verbum subst. A.JP besonders folgt was die ersten beiden Male nicht 
der Fall war, daher dort X£V. In K lautet die Stelle X£V l A-flH. 
<D*:X£U .' "3?> :<^Y'X"X£U I A^XTlA 1 ** f*> : XH. A. Ferner Joh. 
19, 27 BEX^U I X4°Tri siehe dies ist deine Mutter! aber in C X^ö* 1 X4° 
Tot trotzdem dass hier die Interjektion das Verbum subst. einschHesst; ebenso 
Mt 12, 49 BC XiU (B XilT) .' X4\E : A^^JE siehe da ist meine Mut- 
ter und meine Geschwister. An der oben angeführten Stelle Mr. 11, 21 hat R 
X^V und an der ebenfalls schon angeführten Stelle Mr. 3, 32 hat R das 
pluraUsohe XiÖ°\ Ferner Mr. 3, 34 BCR XiÖ°* : XfJBl I A'Vt'.El 
sühe da sind m$im Mutter und meine Geschwister! Die vollständige Forjqa 
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T^lTtf 0, ist viel seltener, sie findet sich z. B. Mt. 12, 47 BC Tiilf** 9 '. 
tttt:A^*t^T.X7lJ!<ZA*P*, dag. E M^. Man wird be- 
merken dass die Suffixe bei dieser Interjektion in mehrfacher Beziehung einen 
alterthümlicheren Charakter zeigen als in ihrer gewöhnlichen Anwendung bei 
Nomen und Verbum. 
§149 AP*7l(Mt.9,2 B; AP"*1 C), fem. AF-' 1 a(Mt9,22BC;Lc.8,48BC); 

pl. ÄP-'M'^f^ (Mt. 14, 27 BC , Joh. 16, 33 B ; verdruckt C ÄR^". Mr. 
6, 50 C AP 1 ^") bedeutet sei bez. seid getrost!; es ist dem Laut und der 
Bedeutung nach geschwächt aus rfiP"Tri also eigentlich du lebst, aber wohl 
optativisch gebraucht mögest du leiben! B hat dafür 2i<^"$, iK^fc, ^Ä 
<^f. entsprechend dem Ausdruck der äth. Version an diesen Stellen. 

Die alte interjektioneile Grussformel Qfti sei gegrüsstf findet sich nicht 
mehr. Daraus dass auch B an den Stellen in denen in der äth. Version 
Q/fc\ steht andere umschreibende Ausdrücke gebraucht, darf wohl sicher 
geschlossen werden dass Qrtl überhaupt dem T^a vollständig verloren gegan- 
gen ist. Dafür gebraucht man folgende Bedensarten H^ÄA 1 *!, Yl^° 
ÄA 1 *!, 'fttf^A'Q Verstümmelungen von W°JB l AA*"*! wie bist 
du? d. h. wie geht es dir? Das 6 ist völlig geschwunden daher tritt das 
folgende k in den Texten immer als Muta auf und auch S. hamäl&a (Friede 
sei mit euch!) aber eben bei S. auch noch vollständiger kamflloAa (ich grüsse) 
der ursprünglichen in den Texten aber nirgends mehr vorkommenden Form 
*fl&* JB '. ( A) iV^Tl noch ganz nahe stehend. Selten wird gebraucht H\&* 
JB:A.Tti oder YK^JB .' Qh^X letzteres eigentlich wie ist dein Tag? z.B. 
Mr. 15, 18; Mt. 28,9 BCB. 

Der äth. Ausruf difl absiü findet sich Mt. 16, 22 B d\fl^i\ (äth. 
fflAI AY)) fem sei es von dir!; das i ist als Bildungs-i behandelt, als 
nachlautendes hätte es vor dem Suffix zu # verkürzt werden müssen. Im 
Aeth. verbindet sich rfl fl nicht mit Suffixen. BC haben an dieser Stelle 
r Jr*HJA c O also eigentl. bekümmere dich um dich! , sorge für dich!, nimm 
dich in Acht! 

2. Präpositionen. 

§150 *fl w» die Buhe ausdrückend, aus dem alten A geschwächt und wie 

dieses immer mit dem folgenden Worte proklitisch verbunden, hat im TSa 
seine sämmtlichen Bedeutungen wie im *Aeth. erhalten , nur in rein concreter 
lokaler Bedeutung welche jede instrumentale oder übertragene lokale Bedeu- 
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tung ausschliesst findet es sich in BC nur äusserst selten und wird hier 
durch A"fl ersetzt , in ß dagegen kommt -fl auch in rein lokaler Bedeutung- 
vor, so Mt. 2, 18 jfA 1 "flZitf? 1 "Mif^Ä eine Stimme ist in Bama gehört^ 
worden, dag. BC A"fl^itf?. Doch braucht diesmal der Gebrauch von -fl 
in rein lokaler Bedeutung in K nicht als Einfluss der zu Grunde liegenden 
äthiop. Version angesehen zu werden, vielmehr scheint der Nichtgebrauch 
von -fl in dieser Bedeutung eine besondere Eigentümlichkeit von BC zu 
sein, denn auch in den Phrasen bei L. bei denen gewiss am allerwenigsten 
archaistische Beeinflussung zu erwarten ist findet sich -fl be ganz gewöhn- 
lich in rein conkreter lokaler Bedeutung, so fteziou revatate äddi dello sind 
an diesen Strömen Städte?, fteziou ouassene revatate zello die Ströme welche 
in dieser Gegend sind, bezi manqgadi höussa diyou ist Sand auf diesem 
Wege? In rein lokaler Bedeutung kommt -fl in BC vor in der Verbindung 
•flPtf?"5, "flW*> zur Hechten, zur Linken, •flPtf^'O, -flTOTWl 
zu deiner R. L., doch haben diese Beispiele nicht einmal rechte Gültigkeit 
da diese Verbindungen schon zu erstarrten Adverbien rechts, links geworden 
sein mögen ; dasselbe gilt von der Redensart "fH-tC JP um ^ er eigentL in der 
Umgegend z. B. Luc. 9, 12 BC. Auch Mt. 16, 19 ; 18, 18 BC -flf^^Z, "fl 
jfttfJJP^t" auf Erdbn, im Himmel sieht sehr nach einer speciell biblischen 
Redensart aus bei der ein Archaismus leicht erklärlich ist; Luc. 11, 2 B' 
A"fll"u7?.E, Äf^^Z, C -11/1", Äf*>". In anderen Fällen z. B. Joh. 
21,8BC-flcPCYl'fl:n/i'/ff Hegt eine rein lokale Uebersetzung wie 
sie kommen in oder auf dem Schiff allerdings nah , doch kann -fl hier auch 
sehr wohl eine instrumentale Auffassung erfahren; ebenso Matth. 2, 12 BC , 
■fl^AX I<^"?7A; *t'^ D Ai t b sie kehrten auf einem anderen Wege zurück 
da hier durch **<!& *hl <F* 44 nicht sowohl der Ort als das Mittel der Rück- 
kehr angezeigt wird; ebenso Luc. 10, 31 BC (D/.R = ■flj" ■" <&¥l$L Nur 
sehr selten sind wirkliche Ausnahmen so Mt. 13, 23 BC ■fl/t-fl^'^ \ f** 
t?"^fllX"t'HCA> was auf dem guten Land gesät ist, auch wenn "fl gedop- 
pelt in distributiver Bedeutung steht kommt es in rein lokalem Sinn vor. — 
Sonst aber kommt -fl wie gesagt in allen seinen alten Bedeutungen vor , so 
zeitlich •flAJB'l: *» der Nacht, -nHÖ°"5 zur Zeit, -flATt l XYO 
*fl * flifl^t m ^t m an einem Sabbat u. s. w. ; bemerkenswerth auch "flÖÖ 
< E-f*?2 bei verschlossener Thwr Joh. 20, 19. 26 B; instrumental fr£*t m l'{\ 
0°*l*b J "l"TtWl J l* das Gesetz ist durch Moses gegeben, "flJfXJS durch 
dm Propheten, A^^^ T Oft mi ft'i^ l -fkAJE ich taufe euch mit Wasser; 
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die Begleitung ausdrückend <^>itf^ Pvh^h I ^^"57JP* .' ÄJ?** Mi 

•21, 32 J. kam mit dem Weg der Gerechtigkeit, A^lH^.'Q^k er ha mit 
%hr die Ehe gebrochen; in bildlich übertragener lokaler Bedeutung HLAP^ 
f-I'flflÖ 0, welche an seinen Namen glauben. 
)151 Die alte Präposition A ist im Tfa beinah völlig verschwunden; nur 

noch in wenigen Fällen kommt sie erstarrt vor, von dem Sprachbewusstsein 
kaum mehr als Präposition erkannt Der eine und zwar der hauptsächlichste 
dieser Fälle ist bereits § 106 ausfuhrlich besprochen. Weiter kommt A mit 
Suffixen verbunden noch vor nach der Präpos. A"fl (äth. 'ifi) in der ne- 
gativen Kedensart P-flA"1 er hat nicht, P-flA5"l wir haben nicht, ferner 
P-fLA.E'J ich habe nicht, P«flA I Q'P "5 ihr habt nicht, P-flAl (für P 
*flA"5"?) sie (fem.) haben nicht u. s. w. Hier ist A", AJ2 u. s.w. ein mittelbares 
Suffix zu der Präpos. A-fl in ganz derselben Weise wie beim Verbum (vgL 
aber auch § 161 Anm.). Ferner ist das alte A noch aufbewahrt in dem er- 
starrten (DJ2A? wehe ihm! (§ 147), ausserdem in der archaistischen Kedensart 
HA^b A^ was für die Ewigkeit d. h. ewig x wofür besonders in B (z. B. 
Joh. 3, 15. 16) zuweilen HA^Af 70 , und vielleicht noch in einigen anderen 
aus dem Aeth. oder Amh. herübergenommenen Phrasen (so aus dem Amhar. 
,Aft\ AA/t* gegenüber Mr. 12, 41 BC). In den Texten ist Mi 1, 20 B die 
einzige mir bekannte Stelle in der A (zu A geschwächt) vorkommt: AJB 
*t-<£6t1- &F*flfr ßrchte dich nicht zu nehmen aber C iP^flfr- In 
dem südöstlichen Dialekt bei Bk. scheint sich hingegen A wie im Amh. leben- 
dig erhalten zu haben, so kommt vor la mintäi weshalb und lije dort; letz- 
teres ist das 1B> der Texte , entstanden aus A resp. *J und äth. ÜP dort. 

Im Dialekt der Texte ist sonst an Stelle von A die dem Aeth. noch 
ganz unbekannte Präposition "J getreten. Wir haben es hier entschieden nicht 
mit einem lautlichen Uebergang von l in n zu thun , sondern die Präposition 
"5 des TSa ist identisch mit dem suffigirten Accusativzeichen "J des Amhar., 
beide haben sich aus dem Demonstrativstamm $ entwickelt Während aber 
f im Amh. nur starre Accusativendung 2 ist und der alten Präposition A &* e 



1) HA^AP^ ist fttr das Sprachgefühl so vollständig zu einer einheit- 
lichen Form geworden dass nochmals eine Präpos. vortreten kann, so Joh. 8, 35. 
51. 52 BC ^HA^lf 70 /«^ wig> in Ewigkeit. 

2) Das amh. - "$ dürfte in direkte Verbindung zu bringen sein mit dem äth. 



Digitized by 



Google 



— 231 — 

sonstigen Funktionen gelassen hat, hat es sich im Tfi& zur lebendigen Prä- 
position der Richtung entwickelt und das alte A bis auf die wenigen erwähn- 
ten Ueberreste völlig verdrängt. Auch in den indogermanischen Sprachen 
sind ja die ächten Präpositionen demonstrativischen Ursprungs. — In der 
Anwendung von "$ lässt sich wieder ein Unterschied bemerken zwischen dem 
Sprachgebrauch von BC und dem von R, welcher ganz entsprechend dem 
Unterschied in der Anwendung von -fl ist ; BC nämlich vermeiden "$ in rein 
lokalem Sinn , während in R "5 so sehr gewöhnlich vorkommt z. B. Mt. 2, 1 R 
Ä*t"(I>- ' °i&JP4n**lA>f^ sie kamen nach Jerusalem dag. BC 5""ft 5 J°h- 
6, 3 R «JJPfl .' T&fKHl er stieg auf einen Berg dag. BC 5"-fl ." 2\f*>Q. 
Ausnahmen sind im höchsten Grade selten, so Mt 2, 12 C "t'Ö^Al'b I "J^b 
JR'i^* sie kehrten zurück nach ihrer Stadt dag. B £VQ; in der Stelle 
Luc. 22, 33 BC ich Un bereit mit dir zu gehen X^'l'l'JXfilÄ^Ä^'l"! 
"J^P^t* sei es ins Gefängniss sei es in den Tod ist auch bei *i~i\tl£i*t B 
der Sinn nicht eigentlich mehr rein lokal , geschweige bei "J<Pt\ 4^11 
sich nähern verbindet sich allerdings auch in BC ganz gewöhnlich in rein 
lokalem Sinn mit "$ z. B. Luc. 15, 25 BC ÄSWOfl l "54?Ä- indem er 
sich seinem Hause näherte. Bei L. findet sich *i in rein lokalem Sinn, so 
ne seumiäne de iwardou {ZfutöiR* l JBCDCiB.) vont-dles au nord? — Zu 
bemerken ist noch der Gebrauch von "$ in der Verbipidung zu etwas wer- 
den; s. § 208. 

Das alte *hf^ kommt nur noch vor in Verbindung oder Verschmel-§152 
zaag mit anderen Präpositionen, nämlich XU'Q'il •= Xf^lfl, 2i^°Q 
<Q = 'hf™ I CY1CL , XU?"$C und ^(ftKZl A. In Verbindung mit an- 
deren Präpositionen kann ich X^° jedoch nicht belegen, so kommen die im 
Aeth. so .häufigen Verbindungen i^^M*^, jk^AÜA, T&flijii 
im Tßa nicht mehr vor. Ausserdem kommt TiP^ noch vor im Nachsatz 
eines comparati vischen Vordersatzes, besonders häufig in Verbindung mit der 
Gonj. $), also *KfK*ft als dass, so Mr. 10, 25 R JB#AA:7^A \ tt/} 

A4: : •firoA : &>C<£& ■" X<*hq<*a : ä? : RA-fe: ä^IW**: 

A°?H.A"fl/ll>C es ist leichter dass ein Kamel durdk ein Nadelöhr gehe 
als dass ein Bricher in das Brich Gottes komme (BC *f\fy & ; fy/R*\ *fa 
^Ml :H.Ä*), Ebenso in der Parallelstelle Luc. 18, 25 <R Xf^HÄ*.' 

m i> -i (\&. Dülm. S. 296 unten ^. — PbiKppi, Stat. constr. 126 weht in dem 
9a ^. -I die Nunation. 
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•fl^A.'ÄP (BC auch Wer wieder XTO-fl ." RÄ"fc). Ferner Joh. 11, 50 

bc jmtf.-'hje: fi-n: jB^>^:^^p.m4:x:«-A(ir:/h"Ha 

es ist uns besser dass ein Mensch sterbe als dass das ganze Volk verderbe, 
ebenso B. Weitere Beispiele Mr. 9, 43. 45. 47 BCB. Vgl. § 235. 

An Stelle des einfachen 5\P^ , °&f^i ist die schon erwähnte Ver- 
bindung jK"5 I 0"fl getreten, welche jenes durchaus in jeder Anwendung 
ersetzt. So hat jk"? c O'fl auch die zeitliche Bedeutung von X^°J ange- 
nommen welche dem äth. 'hf^'ifi aus welchem ^^"O-fl entstanden ist 
noch fremd war, so sehr häufig X'J'O-fl'tar hierauf, XT r Hl.'PiA: 
hSh^ seit dieser Stunde, ^TO-fllAlDC^.'ftA^:^ *!" seU zwölf 
Jahren u. s. w. XlFn'fl drückt besonders auch den Urheber beim Passiv 
aus welche Anwendung mehr dem alten 'Kf^'ifi als dem alten *Kf**i 
zukam, z. B. Luc. 14, 8 BC •J*A(IX ,C3 k l ^"POQA- er ist von ihm gerufen 
worden. Der Verkürzung von jK"5 l O"fl zu kab K f\ w {\ ist schon § 96 ge- 
dacht, ebenso der seltneren Nebenformen jK'JTHI, jK"SFHX XYO, X 
"J51 § 19 und 63. 
§153 Das alte ■$ A ist zu A"fl geschwächt und wird mit dem folgenden 

Nomen meist proklitisch zusammengeschrieben; es kommt in dieser einfachen 
Gestalt und in Verschmelzung und Zusammensetzung mit anderen Präposi- 
tionen ausserordentlich häufig vor. Zunächst das einfache A"A hat seine 
Bedeutung erweitert indem es nicht nur bei an bedeutet sondern auch die 
gewöhnliche Präposition für in geworden ist und nicht nur vom Baum son- 
dern auch von der Zeit gebraucht wird. In B ist daher A"fl gleichbedeu- 
tend mit -fl insofern beide als das in der rein conkreten lokalen Buhe 
gebraucht werden können während es in BC das -fl in diesem Falle ganz 
verdrängt hat. Während also in BC A*fl in dieser Hinsicht im Verhältniss 
zu B eine grössere Ausdehnung gewonnen hat, hat es in anderer Hinsicht 
in BC eine Beschränkung erlitten indem es daselbst nur von der Buhe nicht 
aber auch von der Bewegung nach einem Orte hin gebraucht wird, welche 
letztere Bedeutung in BF , wie beim "JA des Aeth. , ganz gewöhnlich ist, 
z. B. Mt. 4, 8 B <Dfl£ I ÄJP-nA>fl : A-fl .' ^f*>Q : $T-S der Teufel 
führte ihn auf einen hohen Berg, Joh. 3, 5 F fK>°&$ m (D* I Ä<^Y2l XJ "t^ 
5i°3 in das Reich Gottes Jcommen; in BC muss hier wie in allen ähnlichen 
Fällen 5**0 stehen (entsprechend dem äth. Alffl). Ausnahmen kommen nur 
sehr selten vor, so Joh. 13, 2 BC A* l AJBßil l A-fl I A-fl .' .EIKP 
der Satan kam in das Herz Judds; ferner Mt. 14, 3 C AlVt* If^Tv^C- 
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A^^T^/PfD. i Ci/o er hatte ihn in das Gefängniss gesetzt, B hat aber hier 
regelmässig ff-fl; ferner Mr. 1, 12 C A(D*/f* I &*iA£l l Äfl4Tl ^r 
Geist führte ihn hinaus m die Wüste, B hat hier wieder das gewöhnliche 
5*-fl; ferner Mt 27, 60 BC ld\(H \ 2tf*>£ l Ä-fl l £7 l ^-flC «r 
soöistfe eircm Stein auf die Thür des Grabes; Joh. 19, 2 BC Ä^ö^lTl^A" I 
A'flOvi*!* sie setzten ihm (die Dornenkrone) auf sein Haupt; ferner Mt. 
10, 12 BC A-fl für gewöhnl. £"-fl; desgl. Luc. 8,30C für £"-f) B. Dagegen 
kommt A"fl auch in BC ganz gewöhnlich vor die Bewegung nach einer 
Bichtung ausdrückend, wenn es mit anderen Präpositionen verbunden ist, so 
wird A"flAÖA ouf auch in BC ganz gewöhnlich im Sinne von £""flAÜ 
A gebraucht , desgl. A(ffh^tl A im Sinne von ^(ffhTtk A z. B. Luc. 10, 
36 BC (Dß&lAfäK'h&'.HXFC er fiel unter Räuber; dag. auch Luc. 
10, 3 BC 7ifMjTflVtir&* I £<f¥K T tl& I HfXA- ** sende euch muten 
unier die Wölfe; ebenso wenn es mit dem Kelativ "H verbunden ist, so Mr. 
6, 10 BC fl/t* : A-fTHÄ-f-YH 70 das Haus in welches ihr kommt, Luc. 
10, 8 BC ViJpQPf I A'fl'fift'Äl"©« und die Stadt m welche ihr kommt, 
ebenso 10, 10 Ä^T**AW*Ä WL , ^uc. 10, 1 BC Ä-flHApifX 
A"fc wohin er zu kommen vorhatte; dagegen auch Luc. 10, 5 BC (VÜ^QX 1 ^: 
5*-fl*H^A ; l*Q)«* — Als Beispiel der im Aeth. noch nicht vorkommenden 
Anwendung von MH ("JA) bei einem zeitlichen Verhältniss mag dienen Mt. 

3 ? i A-n^H^'? c, A-ntarrH^ b, dag. r ntar.-H^ <•» 

dieser Zeit ; ferner Lc. 1, 26 BCfi A'flFi J? PiJBI (DC\ im sechsten Monat ; 
doch ist in zeitlicher Anwendung die Präposition -fl immer noch sehr bedeu- 
tend häufiger als A"fl besonders in U wo A"fl in dieser Bedeutung gra- 
dezu selten ist. 

Von den Verschmelzungen in denen A"fl mit anderen Präpositionen 
vorkommt haben wir über X'i'O'fl schon § 152 gehandelt. Ferner kommt 
vor X^^Orfl bestehend aus X^° und [Yi f\ welches letztere im Tfia 
als Q*Q auftreten muss , in dieser einfachen Zusammensetzung aber im Tßa 
nicht vorkommt ebensowenig wie im Aeth. die doppelte Zusammensetzung 
'KP^CYin vorkommt Dieses 5\f^Q"fl ist aber nicht sehr häufig und 
findet sich überhaupt meist nur in BF; es hat dieselbe Bedeutung wie XTO 
•fl wird aber in den meisten Fällen zeitlich gebraucht , so X^^Q'flH.CD* 
hierauf z. B. Mt. 4, 5 B, 4, 11 BC ganz gleichbed. mit ^"J^-flH.a)'. Nicht 
zeitlich ist es z. B. Joh. 1, 6 F ^AA^l, : X^Q-fl I 2i!2H.A-flih.C 
er war gestmdt ton Gott. Weit häufiger ist die Verschmelzung mit "5 zu 
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5T-fl der eigentlichen Präposition der rein lokalen Bewegung nach, in. Endlich 
gehört hierhin ÜQiVfl bis (Mt. 10, 22. 23 B auch ftPHl), entstanden aus 
äth. XflYll 1 "iCi ; es ist dies zugleich die einzige Form in der noch das 
alte 5\flTl erhalten ist. Zu allen diesen Formen vgl. S. 91 f. 
§154 Das alte "fl^ ist zu Yl^* verkürzt; die Bedeutung wie ist unverän- 

dert geblieben. Mit folgendem Demonstrativ Yl$^H.(D\ Yl^H., °& er 
mit dem Pronominalsuffix der 3. P. s. m. Tl^9Ä-,hat es die adverbiale Be- 
deutung so aber auch die adjektivische solch, z. B. Mr. 4, 33 BO ■flYlP° 
H.Ü'flHkS^t'I A^^lA mit solchen vielen Gleichnissen. Die Zusammen- 
setzung von Yl^ mit -fl im Sinne des einfachen Yl^, entsprechend dem 
äth. (YnC°, kommt nicht mehr vor. 

Das alte ^^flA mit ist noch als P^il in sehr häufigem Gebrauch 
ohne irgend welche Abweichung in Bedeutung oder Anwendung. 

Die Formen welche dem äth. AÖA, <^AÖA"I" auf über und ;ffh 
"t", ^T^tYhL*!* unter entsprechen würden finden sich im Töa nicht; dafür 
sind Bildungen der Form °?-fl^ eingetreten, also AÖA., J t*rhL"tT. Das nachl. 
i muss sich vor dem folgenden Genitiv regelmässig zu # verkürzen , * nur 
höchst selten bleibt es unverkürzt, noch viel seltener als beim gewöhnlichen 
Nomen das nachl. i hier unverkürzt bleibt, so Joh. 6, 2 RB AÖA. I J?'(D-.P J t m 
dag. C AÖA I JF"; ebenso Luc. 6, 48 R AÖA. : Y>^/h. dag. BC Ä-fl 
AÖA l Yl°". ^■rh^t* und AÖA kommen ebenfalls oft in Zusammensetzun- 
gen mit anderen Präpositionen vor, so •^fh^ 1 ' besonders in Zusammensetzung 
mit -fl; AÖA verbindet sich mit -fl, A"fl und f"£l, z. B. in Zusam- 
mensetzung mit ersterem Mt. 10, 20 R C^^AXl ■" Jf'A l HSlC •' "flAÖA 
Tfl"^* sondern der Geist ists der durch euch redet (BC "IIA lf"Hfl*^^); 
ttAOT : «14: : HJB^^ : •flAÖA.E Joh. 15, 2 R jeder Zweig an mir 
der keine Frucht trägt (BC AQ.E); hier folgt R in der Wahl der Präposi- 
tion wieder dem äth. Text. Dass in BC A"flAÖA auch im Sinne von £"*ft 
AÖA gebraucht wird ist schon § 153 bemerkt, z. B. Mt 21, 7 BC RAi*'. 
^l-POrl-ff^.'A-flAÖAA-f-t 70 sie legten ihre Kleider auf sie, Joh. 
1, 51 BC 2iTt(DCJE. ■" Ä-flAÖA : (D ,?' ." ftfl indem sie herabsteigen auf 
den Menschensohn. R hat im ersteren Fall AÖAAP°, im anderen 5"*fl; 

a>". 



1) Wir werden deshalb diese und ähnliche Präpositionen für gewöhnlich 
gleich in ihrer Statusconstructusform aufführen, also AÖA, ^Ai^t*. 
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J?"5C (eigentl. J?"JZ), äth. Jf 9 *!/. wird mit seinen Zusammen- 
setzungen -nj?"*C "5J?"}C, MlJWC, Z'flfr'iC und besonders hau- 
fig '& m £R* r lCl wie im Aeth. in der Bedeutung nach hinter von Kaum und 
Zeit gebraucht. Das unzusammengesetzte f^'ZC, ist in P sehr häufig (z.B. 
3, 4; 4, 43; 5, 4), selten dagegen in den übrigen Texten, z. B. Mt. 17, 1 BCE. 
Ebenso ist «t^I?*^* noch in Gebrauch in räumlicher und zeitlicher Anwen- 
dung wie im Aeth. vor. Von den im Aeth. üblichen Zusammensetzungen 
scheint *&fttpJ£*C& nicht mehr vorhanden zu sein, sondern wenn ausdrück- 
lich von vor gesagt werden soll so muss die Zusammensetzung mit dem 
modernen 2\YO"fl eintreten, so Mt. 14, 24 BC "$4.fuft ." ^YO-fl ■" 3> 
fr<ft&:i(\&, ebenso K tt^ft:&fr<ft&&:l4*tlitt wo äth. 
2\^^<t > J?'tf c 2U* steht denn der Wind kam von vor ihm her. Sonst kom- 
men die Zusammensetzungen "fl^J^f 70 , "J^W?*^, A'fl^J?'^ und 
^•fl^i*?*^ vor, besonders A'fWW?"^ ist ausserordentlich häufig. Das 
nachl. % ist trotz des folgenden Genitivs beibehalten Mt. 10, 32 K A-fl^g^" 
tf^.'ÄPJB vor meinem Vater, Joh. 20, 30 F A-fl&frCfl. I Ä4> ." <^H 
ö^f/t vor seinen Jüngern. 

(ffhTtiA, zuweilen auch (ffYlA geschrieben und natürlich auch mit §155 
■fl vorkommend, bedeutet wie im Aeth. mitten in, zwischen, unter; es 
kommt auch in Verbindung mit anderen Präpositionen vor, so besonders 
Xtf?", Ätf3", 4V?". Sehr selten kommt es vor zum Ausdruck eines reci- 
proken Verhältnisses, so Luc. 7, 49 B ^<^J^ \ ^VflA* .' Atf?^TlA-f* f** 
sie fingen an zu sprechen untereinander wofür C "$fl"5 | *l"i*^ :> ebenso E. 

Etwas häufiger dient die Präposition flflJB"? oder auch -flfUB"? 
zwischen zum Ausdruck der Keciprocität , z. B. Mr. 4,41 HA 1 I HiTiXS 
*f*> BC, -l-nUA-rnnjE^-f-f^ R; auch Mr. 11, 31 BCB -rquA-: 
flOJBf-f-^. Desgl. Mr. 3, 24 — 26 BCK und zwar mit singularischen 
Suffixen wozu zu vergleichen § 109 Abs. 2, so <&^l\v^(5r*l\*&i*t , *t* 
'*?l4*A % 6i\ •flflJB5" und wenn ein Reich unter sich zerspalten ist, jXE 
rtl'il J2^4.4A; ■flflJBf- der Satan ist unter sich zerspalten. Wenn 
jedoch kein reciprokes Verhältniss vorliegt so wird zwischen, unter, mitten 
durchaus vorwiegend durch (ffh^tlA und seine Compositionen ausgedrückt. 
Das einfache flJB"? welches schon im Aeth. sehr selten vorkommt findet sich 
im Tßa gar nicht mehr; ebenso ist äth. /\"?flJB$ und flflJBS"^ im T^a 
ganz verloren gegangen, desgl. die Bedeutung wegen. flflJB"? kann sich 
auch mit singularischen Suffixen verbinden ohne dass ein reciprokes Verhältniss 
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vorliegt, vielmehr wahrscheinlich von der Bedeutung zwischen, unier, in 
Gesellschaft ausgehend entsteht mit singul. Suffix die Bedeutung zwischen 
sich, in seiner Gesellschaft d. h. mit Urgirung des Pronomens in keines 
anderen Gesellschaft, allein, so Joh. 8, 9 BC "1*44) • Pl"bfl \ ■JTUIJBJ. 
Jesus Hieb allein, K hat hier den eigentl. Ausdruck für allein "fl/iyfc. 
Merkwürdig ist aber dass OAJBJ« auch die Bedeutung verschiedentlich, man- 
cherlei hat, so Mt. 4, 24 BC fhtffcft'f'f 70 S OfLEf. .' *Hf Cilo deren Krank- 
heilen mancherlei waren wo K A'flfJKft^PP^ (äthiopisch HAA l H. 
AU* .' fhtf?^P^>»); der Gedankengang auf welchem flOJBJ- zu der Be- 
deutung mancherlei gekommen ist ist mir nicht recht klar, vielleicht 
kann man an das Nochvorhandensein der ursprünglichen Bedeutung von 

AJB"J ,j4* Trennung Verschiedenheit denken, aus welcher sich die Bedeu- 
tung mancherlei für flflJBf. allerdings leicht ergeben würde; so liesse sich 
auch die Bedeutung allein erklären als urspr. in seiner Trennung, in seiner 
Abgeschiedenheit. 

An Stelle des im Aeth. gebräuchlicheren weiblichen tf?Ürt"t* jenseits ist 
im Tfia ausschliesslich die männliche Eorm tf?ÖrP getreten; auch in Ver- 
bindung mit anderen Präpositionen Atf?Ü.E , 5"tf?ÖJP auch mit X*PQ"fl. 
Noch ganz substantivisch 2iYO-fl I POK°h. ■" tfKM? , vgl. § 140. 

Sehr häufig ist der Gebrauch von f*$ (gewöhnlich aber 1><f R, vgl. 
§ 51) dicht neben, hart an, längs. Nichtsdestoweniger wird es aber auch 
noch ganz substantivisch, gebraucht in der Bedeutung Band und kann also 
auch Adjektiva zu sich nehmen, so Mr. 4, 38 BC ^jMi:Ä"fl; JWA.EI 
/jk<|>; <p£Yl"ft;$fl^ er war aber an dem hintersten Band des Schiffes, 

b "Ji'bii : <vf : ix : ^cn-n : -r-rc Aa. zugleich ist q^f vollstän- 
dig an Stelle des nicht mehr gebräuchlichen äth. <^"57A getreten. Bs 
kommt auch in Zusammensetzung mit den gewöhnlichen anderen* Präpoätionen 
vor; besonders häufig ist Ä'fl'Pj. 

Gegenüber heisst tiiKC auch XlXC ( Lu <>. 8 » 26 B) und <P1RC 
(Luc. 8, 26 K), dem äth. Ä"J>i-4 und C**iR £ also vollkommen entspre- 
chend. Mr. 12, 41 BC ist das amh, A/f 9 1 AA/t gebraucht, eigentl. Gasicht 
zu Gesicht. 
§156 Während das einfache Ti'i'P als Präposition wenigstens im TS» nicht 

mehr vorkommt ist HAT!* als -flAYl* und F&'&'i^t wegen, über, 
in Betreff sehr häufig und hat das im Aeth. schon seltener vorkommende 
synonyme X"5n.E$, CICiJSi völlig verdrängt. 
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Das alte UP'J't* ist in *fi m i&" erhalten an Stelle, statt, für. Das 
ßprachbewusstsein fasst dieses 5l - 5J?' als ein Nomen der Form °2'flC auf 
und versieht es mit dem nachl. % wejches vor dem stets folgenden Genitiv 
wie gewöhnlieh meistens zu S verkürzt wird; unverkürzt steht es Joh. 15, 13 F 
HUHfl l l^tlr \ x a!iXL \ ÄÖC^ 1 !? welcher seine Seele für seine Freunde 
hingiebt, dafür R 5l"JJ?ÖC^fX B t ? « Seine Bedeutung berührt sich oft mit der 
von •flX'H*, P^XW, so steht BC an obiger Stelle f^X^^IÄÖ", 
ferner Joh. 11, 50 E £<7**X* l fttfr : ihTHO. , dag. BC £"<X>Ki*t ■' 
/h" er mag für das Volk sterben. Aus der Bedeutung der Stellvertretung 
hat sich aber noch eine neue dem Aeth, noch fremde * Bedeutung entwickelt, 
die des Gleichen ;5l"JJP* steht oft ganz gleichbedeutend mit Yl^ und auch 
mit <f*ftfii und umschreibt mit folgendem Demonstrativ, *i)iiJi*\JJSf t , 
grade wie Yi&^HjQF oft das adverbialische so und das a^jekt. selch; in 
letzterem Falle wird , |^5 f l?•H,<D , denn auch ganz wie ein Acy. behandelt 
z. B, Joh. 6, 9 BCR Tfcll^H.flFIjft-n ßr solche Mensehen (d. i. für 
smde Jf.); ferner Mr. 9, 37 BC YTf-AOT I H.3>flA £*h,J£ :»WH 
(bez. 5l1^H.ar):/h9^, ebenso B Ä1-$fl A ." lfl£ : tt?,?-?!*» , 
ÄA ./««fer welcher aufnimmt ein Kind (weiches) an Stelle dieses (gesetzt 
werden kann) d. i. ein Kind wie dieses, ein solches Kind; äth. steht hier 

H<^fllfH:/h9J; ferner Mi 15, 33 BC XTon^U:AA>f :ftW 

H.OT ; XT2 A ." B/f°Ml ; Sn^HLOr : rh*H a , die letzten drei Worte 
ebenso in B (äth. AHÖ°fll J*H I ÄlBMl) ww woAer *s* uns denn Brod 
dem (an Menge) gleich welches sättigt Leute diesen (an Menge) gleich; Joh. 

12, 37 bck <nX?*Rar : T^f^M/fr * ä?"ITM1C«»*»i» , «**6 tf tw- 

der that; Joh. 6, 11 BCK 'ffZR* i *H41*(D- so ^ id sie wollten. Vgl § 163 
ult. Selten kommt der amh. Ausdruck •Q4"?lt" an Stelle vor, so Luc. 11, 
HB -fUlll^Uf an Stelle eines Fisches, dag. CR^I.^rqyUf ; Joh. 
1, 16 BC A3 .' -fLOir ."AP öwaefe /Sr GWfe. 

Ö^IIl - !, auch •fl^flll, so gross wie, soviel wie, so lange wie, 
mgefähr ist noch in nicht seltenem Gebrauch, z. B. Mt. 17, 20 BCB Ö°fll 
*l\<££> so gross wie die Frucht; Luc. 1, 56 BCR Ö^/IYl I UJAfl f t , :0) 
0% ungefähr drei Monate; Luc. 9, 28 BC •flcP/nllfi^P^'lri^ÖA'l: 
ungefähr acht Tage; Joh. 11, 18 BC ^OillKWC* -' W^TTtilhä* 



1) Oder doch wenigstens nur in poetischer Rede zweimal zu belegen, cf. 
Mim. lex. 13 unten. 
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•R.JP ungefähr achtzehn Stadien ebenso R; in der Bedeutung gemäss, nach 
Massgabe steht es Joh. 8, 15 BC "liVWt^h I •fl^fll - ! I TO l ***& . 
CJß. ihn richtet nach dem Fleisch. 
§157 Mit Ausnahme von "| hat das Tßa sämmtliche bisher erwähnten Prä- 

positionen in mehr oder weniger veränderter Gestalt mit dem Aeth. gemein- 
sam. Verloren hat das Tfia folgende von den gewöhnlicheren Präpositionen: 
Ortrt-, Ad, <^T?A, U(D\J?, XTt*, ttfLA. Von diesen lebt 
•CA noch fort in dem Verbum ÄPfl» aufsteigen welches sich vielleicht 
erst aus tR.fl herausentwickelt hat. Das nur bei S. vorkommende Adverb deib 
oberhalb ist der Infinitiv ^R-fl dieses Verbums. iklfl A existirt noch als 
Adverb oder Conjunktion jedoch sondern; auch J^i*?, ik^t" kommt noch 
als Conjunktion häufig vor. Der Begriff' ohne für welchen also der alte Aus- 
druck 7\"5flA verloren ist muss umschrieben werden durch *OHjJ == "tfl" 
*H I AJ2 mit dem was nidht also der eigentl. Bedeutung nach ganz ähnlich 
dem arab.^JJü z.B. -flHJB4L£ ohne Frucht, -flHJBf**«"! A ohne Gleich- 
niss , -flHJB S «t^i/R/t* ohne Beutet. Die Präposition ausser deren ur- 
sprünglicher Ausdruck ebenfalls das verlorene XI Ci A war wird dement- 
sprechend durch HJB ausgedrückt, also eigentl. das was nicht, so Joh. 19, 
15 BCR P-flA5"?:^7-V ur :HJB*WC wir hahen tänen König ausser 
den Cäsar; wer kann Sünden vergeben UJRA\R ausser Einem Mr. 2, 7 
BCR; Joh. 6, 46 BC PAl ." HCAP* : "5A-11 : HJB l XTO-fl : X°?HLA 
"flifl>C • HA? niemand hat den Vater gesehen ausser der von dem Vater 
ist. Vgl. § 130. 

Endlich erwähnen wir hier noch 5*JB, aus äth. "JTJ2 Besitz, welches 
dem Sprachgefühl schon als Präposition gilt. 

§158 Bei der Anhängung der Suffixe an die Präpositionen sind von den letz- 

teren hauptsächlich drei verschiedene Klassen zu unterscheiden: 

1) Bei den Präpositionen rfthTtlA und fllXEl. Diese werden bei 
der Annahme der Suffixe in allen zu belegenden Beispielen als wirkliche 
Nomina behandelt, so -nnjBf., CifiJB^ , •flnjW-f-f** u. s. w.; (ffK 
TlAft^, (ff&lriA't f*>, tfßi*lA**> u. s. w. nflJB"5 hängt auch 
im Aeth. die Suffixe nach Art der gewöhnlichen Nomina an, während bei 
(ffKYlA die Behandlungsweise schwankt. Auch das bei der mittelbaren 
Suffixbildung zur Anwendung kommende A nimmt die Suffixe nach- Art eines 
Nomens zu sich, also AJB, A 1 *!, AH\, iV, A; A£" u. s. w. 



Digitized by 



Google 



— 239 — 

2) Die Anhängung der Suffixe durch e welche im Aeth. das gewöhn- 
liche ist, ist im Tßa auf die Präpositionen AÖA, J?"iC> ^W^f^und der 
Analogie nach zu schliessen auch auf "t^Art* das ich mit Suffixen nicht bele- 
gen kann beschränkt; z. B. AÜA>&- oder AÜA(D* (letzteres z. B. Joh. 18, 
4 C) auf ihm ebenso ^Jf'^iA- oder <p£ % &i(SF vor ihm; ferner ,!?••$ 
Zo^hrlttt-F* hinter euch, &$£&,&*££, £■"*£*!■**>; AÖA^, 
AÜATl^J^^V^iVf-f 7 ^ u. s. w. Beim Suffix der 1. P. s. kommen 
allerdings auch Formen wie J?"$^JB, AÖAJB vor, viel häufiger schreibt 
man aber mit einem nur graphischen Unterschiede Jf mr i/.Ji J AÖAJ2, wofür 
dann auch AÖAJB (z. B. Joh. 13, 18 BC) geschrieben werden kann; vergl. 
S. 83. Formen wie Ä'fMWiftfH^ Luc. 14, 10 C (B "(HK-t f**) sind 
ganz vereinzelt und können vielleicht gradezu als fehlerhaft gelten. 

3) Am gewöhnlichsten ist die Anhängung der Suffixe durch ä. Im Aeth. 
findet dies nur bei *fl<& statt bei welcher Präposition das hier hervortre- 
tende ä in der Bildung des Worts begründet war. Dementsprechend auch 
im Tfla Ylf*> mit Suffixen z. B. YkftÄ- = äth. YldW", YUftfu.s.w. 
Es ist nicht mit völliger Gewissheit zu sagen ob dieses ä welches sich im 
Tfia auch bei den meisten anderen Präpositionen vor Suffixen findet eine 
Uebertragung von dem ä in Ylf^ ist oder ob es ein lautlicher Uebergang 
aus e ist. Da dieser Uebergang von 6 in ä auch sonst zu belegen ist (§ 33) 
so ist letzteres nicht unwahrscheinlich. Ausser bei "flf^ findet sich dieses 
ä für e noch bei 51^,^ , f**li 9 x A"fl sowie bei des letzteren Compositionen 
£"■£1 , 'K'i^'fi (gewiss auch bei XP°Q"fl das ich aber mit Suffixen nicht 
belegen kann), z.B. 3l"5.?A. (Luc. 11, 12 B); f^i^Ä-, P**Y*i; ÄQÄ.,5" 
Q\*f*> XTQQ.Efür äth. UP"Jtl>, f^flAlh, <*>flA5amu- 
u. s. w. Besonders bemerken wollen wir noch bei X'iFn'fl seltene Formen 
wie TiVflK (z. B. Mt. 12, 15 K) von ihr, von dort für XTOQ^BCinit 
der auch sonst bei jK"5 c O"fl sich findenden Verflüchtigung des b (§ 63), 
vielleicht gradezu von der Form X"55l ausgehend. Es findet sich dieses 
ä aber auch bei -fl^"^ und ^X¥t* , dem äth. fiTii'P waches vor 
Suffixen die Form AX"5"tTA zeigt; bei der Verwandtschaft von ia mit e 
(§ 54) liesse sich vielleicht auch hier ein lautlicher Uebergang in ä anneh- 

l) Mr. 1, 24 C ^^flTPl ist ganz vereinzelt; P^fl ist hier wie ein ge- 
wöhnliches Nomen mit nachl. % behandelt wozu sein Ursprung berechtigt Möglich 
dass obige Form auch nur Druckfehler ist, B f^iY^l. Vgl. auch das unter 2) 

erwähnte A-fl^^tf^-f-f**. 
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men, wahrscheinlicher aber scheint es mir dass hier die Analogie der übri- 
gen Präpositionen massgebend war; also z. B.f^>X^^.B, *(Y&*i3 9 &', P 5 * 
MF* -«Mop. nX^iTÄP, nMtAlh, nX^irAV. Bei dieser 
Präposition kommt aber auch nicht ganz selten der Anschhiss durch däfr 
erste Vokalzeiehen yor, so Luc. 16, 2 BC f^llVt*^ ; Joh. 16, 26 BC -fl 
XVfr^MfN** ebenso Joh. 12, 30 BC, Joh. 11, 15 B. Ab und zu wird 
"fl2vVt". sogar wie ein Nomen mit nachl. i behandelt, so Mi 15, 7 B f& 
XVF*l*MnM?°, ebenso Joh. 8, 26 C. — Der Bindevokal ä kommt des- 
gleichen afcch schob vor bei 5\B so Luc. 5, $3 B fJSA^ 1 von dir, aber 
es kommen hier auch noch die Suffixe vor in der Art wie beim Konten 
angehängt, so £"Jß£" von uns; jedoch kommt £\B überhaupt nur selten mit 
Suffixen vor; vgl. § 112. Die beiden ganz kurzen Präpositionen ^ und -fl 
n£ W haben sich ebenfalls der gewöhnlichen Analogie angeschlossen und 
nehmen die Suffixe durch ä zu sich. Dabei kann das ausl. e dieser Präposi- 
tionen* beibehalten und ausgestossen werden, im ersteren Falle muss dann 
das ä in der Schrift durch Alf eingeleitet werden (und wird dana häufig 
durch das erste Vokalzeichen statt durch das vierte ausgedrückt); dies erklärt die 
doppelten Formen «flATfi und QTi, ■flA'l'Wl'P und qviVft* 
f 7 ^, "JAA und 5T A, "jA-f-f 70 und 5*-f*f*S> u.s. w. — Wenn das eigentliche 
Suffix mit einem ä beginnt, was also der Fall ist bei den Suffixen der 3. P. 
f. s. und gewissen Formen der 2. und 3. P. pl., so treffen bei der Verbin- 
dung mit Präpositionen welche die Suffixe durch ä zu sich nehmen zwei d 
zusammen. Diese können A) beide beibehalten werden, z. B> £"QA'f , f > 
jKVqQA* ^Y^iQA^'Q'f 70 ; B) zu einem ä zusammengezogen wer- 
den z> b. £ q-w*», xYoq+f*>, fcVoq- (Mt. 1, 20 b> ; so auch "ja 

Joh. 20, 15 BCR ihr für "}AA. C) endlich aber können beide ä dureh ein 
t getrennt werden, doch kann dies nur bei den Pluralsuffixen stattfinden 



1) Man sollte erwarten fJP'Qj dieses ä wird äusserst selten durch Alf 

eingeleitet, so A'flA I ; l" , Jl'i Luc. 10, 13 B für KfVQf' C; weitere Bei- 
spiele kenne ich nicht. Etwas anderes hat das einleitende Alf zu bedeuten bei 
den gleich zu erwähnenden Präpositionen "fl und 7. 

2) Die Präpositionen welche das nachl. * haben (ebeißö "flA r*!*) geben 
ihren vokalischen Auslast yor dem Bindelaut ä bez. % beständig auf, ganz wie das 
nachl. $ überhaupt vor vokaltech anlaut. Suffixen stets schwindet, also m» etwa 
SlJJFAA kendeäu für 51^ A. 



Digitized by 



Google 



— 241 — 

nicht auch beim Suffix d. 3. P. f. s., z. B. 5*Q;H?-f*>, •flAk;I"Wl m P 
und Q^'^'jfl'f** , V^Jf-f** 7 ^ und f^f-f^. Dieses t hat sich hier . 
nach Art und Weise des Antritts der Pluralendung ät an vokalisch auslau- 
tende Nomina eingeschoben, s. § 132. D) Als eine Missbildung müssen wir 
Folgendes bezeichnen: Zuweilen tritt der Bindelaut ä zweimal auf, so Mt. 
17, 5 BC f\\h> bez. QÄÄ- ; Mt. 5, 10 B ST^-f-f** ; Luc. 24, 22 BC Jii 

"OQ^; Luc. 10, u c 2\TOQ^?i^VI; Joh. 13, 32 b KCL\&; 

Joh. 6, 53 B ÄnV^HTt'f**; Luc. 17, 30 B Ci\\. Solche Formen ver- 
danken ihre Entstehung Formen wie fQVf**^, ji^YlK^^ftf^ in- 
dem man die hier in der Bildung begründeten beiden ä auch da anbrachte 
wo sie nicht in der Bildung begründet waren. — Eine Missbildung zu der ich 
sonst weiter kein Analogon belegen kann ist ferner Joh. 17,9 BCl^V^t* 1 '! 
<ft\Zi m JP mS b&* : * denn sie sind (gehören) dir, wofür richtig stehen müsste 
*i\ m ¥\<ft m .\J* m $ m fX*j durch den Umstand dass Subjekt und Verb hier plu- 
ralisch sind und durch das besondere logische Verhältniss in dem das entfern- 
tere Objekt zu ihnen steht (== sie sind .die Deinigen) wurde das unklare 
Sprachgefühl veranlasst, auch an dem Objekt die Plüralität zu kennzeichnen 
was auf diese aller Grammatik entgegengesetzte aber darum eben sehr interes- 
sante Weise geschah. Möglich ist es auch dass der Anklang an das selbststän- 
dige Possessivum 5 v t" l O mitwirkend war. 

Ein Ueberrest älterer Suffixannahme findet sich bei -fl in PAf l ^§ 1 ^ 9 

es ist nicht, es ist dies nämlich das nochmals durch die moderne Negation 
AJ2 — "5 negierte alte negierende AAP (das einfache Poderp-fe kommt 
gar nicht mehr vor); vgl. § 161. 

Besondere Erwähnung verdient noch die neugebildete Präposition, •flHJB 
ohne ; diese nimmt keine Suffixe an , sondern verbindet sich wenn ein per- 
sönliches Pronomen zu ihr tritt mit den Trümmern des alten Possessivprono- 
mens RÄP, so •flHJBHA.E ohne mich (Joh. 15, 5 BCE), -flREH 
A- ohne ihn; andere Formen kann ich nicht belegen. Die possessive Bedeu- 
tung ist wie man sieht in diesem Falle von den Formen *HAJ2, HA- völ- 
lig gewichen. 

Selten kommt es vor dass eine Präposition das Suffix zu sich nimmt 
durch Vermittelung der hier ganz überflüssigen Präposition "}. Mir ist so 
vorgekommen Luc. 5, 33 C *&&££ l lA^l (B >kA5"J2\ 7 a) und Mt. 27, 
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Nach amharischer Weise treten manchmal die selbstständigen Prono- 
minalformen in Abhängigkeit von einer Präposition ; hierüber § 189. 

3. Adverbien. 

§160 Dte Negation lautet AJB — "5 zwischen welche beiden Glieder der zu 

negierende Ausdruck, fast immer. 1 ein Verbum, tritt, AJB ist ohne Zweifel 
aus AA entstanden welche Form noch im Amh. und Harari gewöhnlich ist, 
die aber in dem altäthiopischen Dialekt welcher sich zur Schriftsprache erhob 
nur in AAP gebräuchlich war. * Was den zweiten Theil der Negation "5 
betrifft so glaube ich dass auch hier in dem amh. f^* die ursprünglichere Ge- 
stalt desselben vorliegt, daher ist es vielleicht auch nicht zufällig dass L. 
S. 420 aiqebbeloume schreibt = ÄJB^MIA""?. Der Ursprung dieses f**, 
*i dürfte mit Sicherheit in dem enklitischen indefiniten Pronominalstamm 
<F* zu suchen sein welcher sich schon im Aeth. jedem beliebigen Wort an- 
hängt um den Nachdruck der auf demselben liegt zu heben und welcher auch 
im Tfla noch als (^ zur Verstärkung Fragepronominibus angehängt vorkommt 
In dieser Negation AJB — "5 glaube ich haben wir überhaupt ein fremdes 
amharisches Element zu erblicken welches sich im T » wie man sieht aller- 
dings eigenthümlich weiterentwickelt hat. Auch wollen wir hierbei bemerken 
dass die im Amh. gestattete Freiheit den zweiten Theil der Negation f& 
von dem negierten Verbum auf ein vorhergehendes Nomen zu schieben, welche 
Freiheit im Dialekt von Harar wie es scheint noch grösseren Umfang ange- 
nommen hat, 3 auf das "| des T«a keine Anwendung findet. Wenn noch an- 
dere enklitische Wörter an den negierten Ausdruck treten, so muss "J demsel- 
ben immer zunächst stehen, so AP*5fl f l ; l 1,l O , f 7 ^*5 f I? habt ihr nicht ge- 
lesen?, AJB?t'itltl w n*i<fl denn du meinst nicht; ganz monströs aber ist 
die Form Mr. 11, 31 C ÄJ2A ö *"? l ft , f* :> "5P ihr habt ihm nicht geraubt 
in welcher sich "$ sogar vor das Suffix gedrängt hat. Es ist dies aber der 
einzige derartige Fall der mir vorgekommen ist, sonst werden stets die unmit- 
telbaren Suffixe sowohl wie die mittelbaren als zur Verbalform gehörig 



1) Nur einige von den § 161 erwähnten so negierten Ausdrücken sind ihrem 
Ursprung nach keine Verba, haben aber den Sinn von solchen. 

2) Im Tigre ist die Negation noch S, aber auch schon ei; AAf 1 ist zu A 
Aß* geworden. 

3) DMZ XXm 463. — Ludolf, gramm. amh. 52; lex. amb. coL 81 sub ,?A. 
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betrachtet und ihnen erst können sich enklitische Wörter, so also auch 
*J, anschliess % en. B hat an obiger Stelle Ajlh&*°¥ffrf*>A? m i. In R kommt 
es nicht ganz selten vor dass das letzte Glied der Negation fehlt, so AJB/£ 
Af*\ Mt. 1, 25 R er erkannte sie nicht, AjE^^A/rt - Joh. 8, 19 R ihr kennt 
nicht, ÄPT^ND» 1 A JS^A ;t""t*(D» Luc. 20, 35 R sie werden nicht freien, 
sie werden nickt gefreit werden, AJSV^Y Mt. 2, 18 R ihr sind nicht, 
AjEütAI* Luc, 9, 33 R er wusste nicht, AJBiCi'fVCtf^fi Mt. 12, 3 R 
habt ihr nicht gelesen?, AJ2 r t m fl\<f <fl Luc. 7, 30 R sie sind nicht getauft; A 
«EflAÜ, ÄJBl*l"tr Luc. 7, 33 R er isst nicht, er trinkt nicht u. a. m. In P 
ist dies fast noch häufiger (z. B. 4, 9 ÄJBlH}^), während in BC dies 
nur höchst selten vorkommt, so Joh. 15, 22 B AjBP^' 1 fr*i m JbP^ ihnen 
wäre nicht dag. C ÄJB^"W-8-^1; Mt. 21, 21 C A.E^-fli.; Job. 
16, 13 C AJB$°?0??* Es ist dies wieder einer von den Einflüssen der alten 
Sprache denen RP durch ihren Ursprung stark ausgesetzt sind. Sobald aber 
das negierte Verbum noch von einem proklitischen Wörtchen also besonders 
Relativ und Conjunktionen vorne beschwert ist, so fällt das "J immer 1 fort, 
so ÄJB'l'CDAi^.'J sie sind nicht geboren worden aber H JB"t*(DAJß. wel- 
che nicht geboren w. s., ferner YlUE^TLg^" damit er nicht gehe, 2i"$"t\E 
't 9 f/ a Ct ehe sie sich einander genähert hatten. Ebenso fällt bei der Nega- 
tion des Subjunktiv das "5 fort, so AJS^A^A Joh. 5, 14 BCR sündige 
nicht; A.E"J4*AP* wir wollen ihn nicht zertheilen Joh. 19, 24 BC, AJ2"5 
4>\£Ä R. Iu beiden Fällen fällt auch im Amh. f*> fort — Auch das 
erste Glied der Negation AJB muss immer unmittelbar vor der eigentlichen 
Yerbalform stehen, nur wenn es mit dem hypothetischen {^ concurrirt, so 
steht AJ2 regelmässig voran, s. § 233; das nunmehr infigirte, nicht prokli- 
tische f^ hat deshalb auch fast nie die Kraft das "J der Negation abfallen zu 
lassen. (Siehe das oben angeführte Beispiel Joh. 15,22 B; dazu 15, 24 B 
AJBf^'fr'JA*^ wo C wieder ÄJgf^^JA-f^'*). 

In einigen häufig gebrauchten negierten Ausdrücken fällt das anlautende §161 
A der Negation ab so dass J2 als Anlaut zurückbleibt. 2 Diese Ausdrücke 

1) Luc. 13, 27 C X'Jl'JB^AfllYtf 7 ^ unregelmässig aber B wie ge- 
wöhnlich' ohne "J. 

2) Die früher (DMZ XXIII , 463) ausgesprochene Meinung ' dass das nun- 
mehr anlautende j eine Spur der äth. Negation A. sei ist jedenfalls in die oben aus- 
gesprochene zu rektificiren. In dein amh. PA f^ sehen wir mithin auch schon 
den Abfall des anl. A und den Uebergang von / in /. 
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sind 1) das alte AAP, selbst schon Negation, wird nochmals negiert zu 
PAP - ! für AJJAAP - !; dieses PAP - ! kommt aber in BCR nur sehr 
selten vor (z^B. Mt.5,13), häufiger in F. Es ist ganz gleichbedeutend mit dem 
gleich zu erwähnenden PA - ?. 2) Von AA> er ist bildet man selten PA* 
"$, gewöhnlicher PA - ?, amh. PAP^ welche amh. Form Joh. 15,13 F sich 
findet. 3) Endlich P-flA»"5, P-flAHrP^I, P-flA-fr f^'i u.s.w. ihm, 
euch, ihnen ist nicht für A.EA*flA*"5 u- s. w. Vergl. über letzteren Aus- 
druck § 151. Auch bei diesem an dritter Stelle erwähnten Ausdruck fehlt 
zuweilen das 1 und zwar hier auch in BC mehrmals, z. B. Mt. 14, 16 BC 
P-flA-f-f**, Joh. 15, 22 B P-flA-fr f 70 I tf^SllP^t* sie haben keine Ent- 
schuldigung dag. C P-flA-frf 70- !; ferner Joh. 4, 17 F P-flAJ? I frfl A 

^:nA:A.Pi^ii:Äfb^:^^A.:P'nA^ - 5:fi-nA^ *•» Mann 

ist mir nicht, spricht J. zu ihr gut hast du gesagt ein Mann ist mir nictd, 
also dicht hintereinander einmal P-flAJB ohne, einmal P-flA.B'Jmit 1. 
Eine Eigenthümlichkeit die wenn ich nicht irre nur der Frankfurter Handschrift 
angehört ist dass für P-flA.E'J u. s. w. und für PAP"5 auch blos A-fl 
AJ2*i u. s. w. undAAP"5 gesagt wird, so dass also, wenigstens in den 
Formen A*OA.E"5 u. s. w. , die ganze negierende Kraft in dem 1 ruht. 
Ich will nicht entscheiden ob der Abfall des anlautenden P lautlich oder for- 
mal zu erklären ist. Beispiele sind Joh. 3, 13 F AAP"J; Joh. 8, 57 F A 
•flA I O a J; man findet hier sogar auch das "J fortgelassen, so Joh. 8,49 F 
A'flA.E also eine formal vollkommen affirmative * Form negativ gebraucht mir 



1) Wir wollen jedoch hier eine andere Möglichkeit die Formen P^flAJi 
"J , P*fl A^Yi , P*fl A" - ? u. s. w. zu erklären nicht verschweigen. Es ist näm- 
lich auch nicht ganz unwahrscheinlich dass dieselben zunächst durch Umstellung 
von b und l aus äth. AA*flP, AA'fWl, AAP u. s. w. entstanden sind. Die 
verneinende Kraft die in dem urspr. anl. AA lag konnte nach der Umstellung 
um so leichter vergessen werden (da wie PAP"? zeigt auch ohne Umstellung dies 
stattfinden konnte) und den Zutritt der modernen Negation (Aj.E-'J verlangen, 
femer aber konnte nun das Sprachgefühl das nachgestellte / leicht als das / der 
mittelbaren Suffixe halten und demgemässe Formen entwickeln. Auf diese Weise 
würde dann P'QA 1 "? ihm üt nicht, er hat nicht in seinem Ursprünge identisch 
sein mit PAP"? e* exütirt nicht, üt nicht vorhanden indem beide Formen, er- 
stere mit Lautumstellung letztere ohne, sich aus dem äth. AAP entwickelt ha- 
ben in welchem auch ^wirklich beide Bedeutungen noch vereint sind. Jedenfalls 
ist aber dem Sprachbewusstsein dieser Ursprung von P*flAJß"$ **• s. w. — wenn 
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ist nicht Wenn vor diese mit P anlautenden Formen ein proklitisches Wort 
tritt (hier vielleicht immer nur das Relat. *H) so fliesst das ja nach §54 
fast immer zu e zusammen während zu gleicher Zeit wie gewöhnlich in die- 
sem Falle das "J hinten abfällt. Das aus ja entstandene e kann dann weiter 
zu ä e verkürzt und dementsprechend durch das erste Zeichen ausgedrückt 
werden (vgl. § 34), z. B> aus PAP"? wird H> AP> doch findet sich bei 
diesem einzigen Worte trotz seiner Beschwerung durch das Kelativ das 
"5 beibehalten Mt. 9, 36 B Yl^Q^O ." HAP"? '. ihA^E wie Schafe ohne 
Hüter wenn hier nicht mit CR richtiger HMIA"? zu lesen ist. Die Form 
PA"$ kommt nie mit dem Relativ vor, dafür tritt ein das ursprüngli- 
chere PA» - ?, z. B. Joh. 6, 22 R YlP^IHA» (sehend) dass nicht war für 
"HPA> wofür BC hier ganz ursprünglich HPA>; ferner Joh. 12, 19 F Ti 
f^HA» wofür R Ylf**HPA>. Luc. 3, 11 C "JH/flA* dem welchem nicht 
ist dafür BR mit weiterer Verkürzung "JH-fl^V für TH l P^flA" (5),- 
ebenso Luc. 19, 26 BCR "iH-fl^Vfl, Luc. 9, 41 BCR H*OA welcher nicht 
ist, Luc. 12, 4 C ft-flA-fr f*> welchen nicht ist wofür B HP-fl" was mir für 
"HP^fl" verschrieben zu sein scheint, Mt. 9, 36 CR H"ftA*i welchen (fem.) 
nicht ist 

Nein heisst Ä..EÄ.E Mt. 5, 37 BC und scheint aus AJ2ÄJ2 derver-§162 
doppelten Negation entstanden zu sein. Mt. 13, 29; Luc. 12, 51; 13, 3. 5; 
Joh. 1, 21 BC ist nein durch Ä.E4.A ausgedrückt welches auch im Tigre 
vorkommt, s. Merx p. 30, Munzinger col. 50. R hat aber an allen diesen 
Stellen PA*5 5 Bk. ha * f ür nein das amh. ünkwan Ok"$YX*i , auch amh. &. 
%X"5 geschrieben, vgl. § 43 ult.) dessen Etymologie vielleicht in T\l\ *Pi 
nicht ist zu suchen ist; °}\°f nicht findet sich im Geez nur in zwei Trüm- 
mern erhalten (Dillm. S. 95 unten) welche beide sich auch noch im T^a fin- 
den, nämlich J\f^f\ Mt. 21, 29 BCR eigentl. nicht bei mir d. h. ich will, 
nicht, äth. T\if\ und 2\"J-flP, zweitens ^^^^ Joh. 4, 29 BCR ich 
weiss nicht, vielleicht, äth. 'WiJFk* — Die alte Negation AY^ kommt als 



er der richtige sein sollte — vollkommen entschwunden , diese Formen werden viel- 
mehr entschieden nur so aufgefasst wie wir sie § 151 in. erklärt haben. Wenn 
wir nun grade in F Formen finden wie Ä'OA.B'5, AAP"? und selbst Ä^fl 
AJB so liegt es sehr nah zu vermuthen dass dieselben der Volkssprache ganz fremd 
sind, dass sie vielmehr eine durch den Einfluss der zu Grunde liegenden äthiop. 
Version und durch das Streben die alten Formen möglichst zu conserviren entstan- 
dene unnatürliche Zwitterbildung zwischen vulgären und äthiopischen Formen sind. 
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solche nirgends mehr vor , nur in der sehr selten vorkommenden Fragepartikel 
^Ol haben wir noch einen Rest, s. § 163. 

Für ja ist noch das alte 5i(D in Gebrauch welches aber nach § 15 
X^P geschrieben wird, und zwar findet diese Schreibung mit grosser Con- 
sequenz statt, nur an einer einzigen Stelle Joh. 5, 7 R findet sich die alte 
Schreibung 5i(D. Mt 21, 30; 27, 20 BCR steht das mehr amh. XPL. ja! ja 
wohl! die Bereitwilligkeit auf eine Aufforderung ausdrückend dem unge- 
bräuchlich gewordenen äth. fcXJ entsprechend. Auch das amhar. X"JÖ., 
häufiger mit Ausstossung des n Xfr. »* der Thai, sogar ist im T^a in 
sehr häufigem Gebrauch; in negativen Sätzen entspricht es unserem nicht 
emmal, z. B. Joh. 13, 37 BCR Ät H4iflJ2 1 Xfo. I jMMI ich werde so- 
gar meine Seele hingeben, Joh. 16, 32 BC fh,H. I Xfr. I fl/frlvt* M*t 
(schon) sogar ist sie gekommen, Joh. 8, 52 BCR Ä-flCVP^.'MX.'^P't 
Abraham sogar ist gestorben; Luc. 22, 53 R Ä^WH? : TtiX l ÄJBH 
C3"l"5?l"^^"J ihr habt nicht -einmal eure Hände ausgestreckt, BC haben 
hier Xlfr., Mt. 24, 36 BC niemand weiss es £VE l füfU&l<& ATÜtftl 
XiX nicht einmal die Engel des Himmels. Wie man aus diesen Beispielen 
sieht ist die Stellung von XYX , iK'ÄX immer unmittelbar hinter dem 
betonten Wort, sogar ganz enklitisch werden sie manchmal behandelt, wenig- 
stens lässt sich diese Behandlungsweise bei dem kürzeren und häufigeren t&X 
belegen; Hamza fällt dann aus, z. B. Joh. 21, 25 R ^hAf^^X nicht ein- 
mal die Welt dag. BC ^lAf** .' MX, Luc. 12, 27 CR jfrA^P'ÄX nicht 
einmal Salomo dag. B jfr A'^P'J l lii'CX. Im Aeth. entspricht meistens 
*£*<P welches nicht mehr vorkommt. 
§163 Das allgemeinste Frageadverb welches überhaupt nur dazu dient eine 

Frage als solche zu kennzeichnen ist JP , enklitisch gebraucht. Diese Form 
steht einem "fc welches Dillmann (298 , Anm. 1) als ursprüngliche Form des 
äth. Frageworts Ifr annimmt sehr nah und ist auch ohne Zweifel wirklich 
nur eine lautliche Veränderung eines "fc x also mit der urspr. Bedeutung es ist 
wie dies auch Dillm. annimmt; da sich aber im Aeth. faktisch nicht die leiseste Spur 
eines Frageadverbs tu findet so wird man nicht entscheiden können ob JP seine 
fragende Bedeutung aus tu erst im Tßa neu entwickelt hat, oder ob es hier 
dialektisch, aus alter Zeit her schon in fragender Bedeutung, eine ursprüng- 
lichere Form erhalten hat Es wird sowohl dem Verbum wie auch anderen 



1) Im Tigre noch tu; s. Merx S. 13, vgl. DMZ XXII 747. 
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Satztheilen angehängt; conkurrirt es mit anderen' enklitischen Wörtchen so 
ist seine Stellung zuletzt, z. B. Luc. 8, 57 C A-flCVf 70- !^ I CA>"*1 und 
du hast Abraham gesehen?, B A-flCV? ®^ I C"j <\£0*Rtt£ 
Joh. 11, 56 BC wird er nicht kommen? Ist das als Verbum substantivum 
gebrauchte Pronomen AJR» u. s. w. Verbum eines Fragesatzes so kann fl pro- 
klitisch zu AjR> u. s. w. treten, z. B. Joh. 9,40 K Ü(D»Zi^K«EA.5" sind wir 
Wind? dag. BC ÜÜK4/t\C I A.£". Dieses ,1? wird bei L. sehr häufig zu 
cfe abgeschwächt; wenn wir aber S. 40 Anm. (vgl. S. 69 oben) gesagt haben 
dass in den Texten die entsprechende Schwächung J£* nur dann vorkommt 
wenn das folgende Wort vokalisch beginnt, so hat dies als allgemeine 
Regel vollkommene Gültigkeit, nur eine einzige Ausnahme ist mir seitdem 
begegnet, nämlich Joh. 3, 4 B J2' i ?l}\&J£*l<f*A m fl 9 kann er wieder? wo 
C regelmässig Ji^fiKAfil^'. Ueber contrahirte Formen wie ^R , JP* 
F für J?ÄJR>, tPA.P zu vergl. S. 69 oben; wir fuhren hier noch das fer- 
nere Beispiel an Joh. 9, 19 RF TiH.OF '\ JP'F- (DJ^ll-f 70 ist dieser euer 
Sohn? für BC 2^H.dT JZ l A.P .' (D". 

Die äth. Fragepartikel J» findet sich als ^ nur noch in engster Ver- 
schmelzung mit dem Fragepronomen AJ2; s. § 115; ferner steckt es wahr- 
scheinlich in Y^"J welches ich zum Ausdruck der Frage nur zweimal in F 
angetroffen habe, nämlich 1, 46 und 8, 22. Es scheint mir dies eine starke 
Verstümmlung aus AY^f» zu sein. Die Negation AY^ kommt sonst im T^ 
gar nicht' mehr vor. Es wäre aber auch möglich dass Y^ - ? eine Verkürzung 
aus *Oi , V^i ist, also eigentlich in der Bedeutung es ist grade wie dies 
als urspr. Bedeutung von J? angenommen worden ist. 

Das äth. enklit. Fragewörtchen <fr kommt mit Abfall des ausl. ä als 
f*> noch selten vor in <&l{*> und fK>"£l\Ef^>; s. §. 198. 

Das alte (ffhhL wann? ist auch im T^a beibehalten; wird jedoch 
gewöhnlich f*^AH>, P°AH> geschrieben. 

Warum? wird ganz der äth. Ausdrucksweise entsprechend entweder 
durch das einfache &^*i$ m J2 was? oder durch dasselbe in Verbindung mit 
Präpositionen wiedergegeben, so "J^'JF.E, •fK* y 5:t\E, •flXW'.f** 
"£t\E; auch ^Q<^JB wird in diesem Sinne gebraucht. 

Die alten Frageadverbien AJB"lT wo? und l\A m wie? sind im Tfa 
ganz verloren gegangen; sie werden umschrieben durch das Interrogativpro- 
nomen A JJ mit Präpositionen die die jedesmalige Beziehung ausdrücken. Für 
das Sprachbewusstsein sind diese Zusammensetzungen aber völlig zu einem 
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Wort adverbialer Bedeutung geworden. So ÄAJJ wo? eigentl. bei was?, 1 
*eC\J2 wohin?, /\ - 5 I OAJ2 woher? Der gewöhnlichste Ausdruck för wie? 
ist Hl&^Ji eigentl. wie was? etwas seltener ist jfllj?^. Dieses wird aber 
nicht bloss einfach von der Qualität sondern auch von der Quantität gebraucht, 
besonders im Sinne von wieviel?, so Mr. 8, 20 BCR ÜFl^JJ - ÄHflA. 1 ^ 
tt'f 70 .' K*il4*C wieviel Körbe habt ihr aufgehoben? ebenso Mt. 16,9 BC 

»^^•.YMC.CDjft.?^ 1 ^^ und b 5l - J f ?^:*>i:ÄHnA l if^ 

f**; Luc. 15, 17 BC 5nj?.E : 7flCt wieviel Arbeiter? ebenso R 5l"5J? 
^mC*; L - qeundfye maälti i$\*i££ l tf?OA*t) wieviel Tage? Aus 
der fragenden Bedeutung hat sich bei jfl'J^JS aber auch die indefinite ent- 
entwickelt einige etliche z. B. Mr. 2, 1 BC frfC • ÜRßJWB ' <&& A"t nach 
einigen Tagen. Der Bedeutungsübergang lässt sich leicht erfassen : Die Frage 
wieviel? ist gleich ich weiss nicht wieviel = irgend eine Anzahl (cf. nescio 
quis=quidam).Bei l Jl 1 J f I?J2 müssen wir auch noch eine elyptische Ausdrucks- 
weise erwähnen, nämlich das Element in dem eigentlich die Frage liegt, 
also das Pron. ÄJJ, wird manchmal fortgelassen und das einfache 'Ü'iJ^ 
steht in fragender Bedeutung. Dies kommt besonders in bewegter emphati- 
, scher und exklamativer Rede vor, z. B. Mt. 6, 23 BC ÄAtfJ^t* I "iYiR* l 
JJ n Sl(IX ,1 J wie wird die Finsterniss sein!, Luc. 13, 34 BC ÜJRßJP* *• PIX 1 
^A*3fl" wie oft habe ich gewollt! R ^ll.!?^ I J?A*3fl"- Aber auch in ru- 
higer Rede , so Mt. 18, 21 BC ft^JF : ffh l litt l CiMAl 1 1ß(D£ .' 2* 
•^^'PA 1 Wieviel mal wenn mich mein Bruder beleidigt hat soll ich ihm 
vergeben ? R ^llJ? JB \ 2\". Bei diesen mit dem Pron. AJB zusammenge- 
setzten Frageadverbien findet man auch häufig Formen wie ÄQJ2 , iTQJJ 
dementsprechend bei L. auch navaye. 
jl64 Adverbia der Zeit sind ghJJ. jetzt (seltne Formen /hJSH., VH., 

1H>) aus äth. JRjitL entstanden. Aeth. P*f*> heute tritt im T&a als A? 
ö\ (mit nachl. i) auf; aus ^t\7?AP° gestern ist ^t\79A., seltener 't"tf?A. 
geworden. Der alte Ausdruck für morgen 2jftP^, 2jftÖ°" scheint nicht 
mehr gebräuchlich zu sein, dafür /fQfh, so Mt. 6, 30 BC £jHC\/ m Tll 

des Feldes welches heute ist und morgen in den Ofen kommt. 

Die alten Adverbien des Orts {JFP und *HP kommen nur noch in 
Trümmern vor, nämlich ersteres hauptsächlich nur noch in Verschmelzung 



1) Selten kommt hier auch vor AflJB^, ÄflP^f; vgl. § 198 alt. 
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mit der Präposition "} als "JP> , dementsprechend bei Bk. noch mit dem alten 
A liye. Ueber die Schreibung 1R ffir *JP s. § 15 init. Trotz der Verschmel- 
zung mit der Präposition der Richtung bedeutet "JR nicht etwa ausschliess- 
lich dorthin sondern allgemein dort Bk. thsre; so auch in den Texten z. B. 
Mt. 2, 13. 15 R ■JhfK^'p : "JB, Ueib dort!, w t<f>0*f[l l "JP> er Hieb dort, 
ferner Joh. 11 , 15 R ÄPA , Tt , "Jtf : ? I "JP> weiü w$> mcÄ£ dortf war. Dor^- 
Atn bedeutet "JR z. B. Joh. 11, 8 BCR ^TlJS fr l *&*> du gehst dorthin, 
Joh. 11, 15 BC Yfo.fr 17H& wir wollen dorthin gehen. Man kann die 
Richtung hin aber auch noch ganz besonders ausdrücken durch nochmalige 
Vorsetzung von ■?, so Mt. 17, 20 R *(\fr '. ^TO-AROF -" T5R fif^ w» 
ftier dorthin!, BC nur "JR. Sonst ist {JP nur noch erhalten in 5\TJ1R, 
ebenfalls einer Verschmelzung mit der Präposition ^TO^fl, ÄlBl- Das 
andere alte Adverb *HP kommt ebenfalls nur noch vor in Verschmelzung 
mit ^TQ-fl, nämlich /\TOH> (entsprechend dem äth. Xf^A^); vgl. 
über dies sowie über 'h*f l fifZ> auch § 63 ult. Alle diese Zusammensetzun- 
gen des alten {JP , *HP (auch die im folgenden § zu erwähnenden Formen 
"5P*> *5P) sind aber nur in verhältnissmässig seltenem Gebrauch, man wen- 
det dafür lieber Präpositionen mit Suffixen oder dem Demonstrativ an, so 
ÄQÄr und Ä■flH # (D , dort, £"QÄ- dorthin u. s. w. 

In BC kommt zuweilen das amh. ^ > 5"AQ ; t* vielleicht vor , so Luc. 20, 
13; Joh. 7, 26; der äth. Ausdruck für diesen Begriff p*2 findet sich gar nicht 
mehr. Luc. 14, 8 R steht SlfbC : ÄMX -' JB^Äfc wo Xil^X einem 
äth. P*2 entspricht vielleicht wird ein Edder kommen; dieses /\il¥X kann 
ich sonst im T^a nicht weiter belegen, es ist jedenfalls auch aus dem Amh. 
entlehnt entspricht aber im Amh. dem äth. /"iilYT* Partikel der Bitte bitte!, 
gefälligst. Aeth. XlJP^i vielleicht kommt als Jiifr^YOYQohA^dBCTi). 

Das Aeth. hatte die Fähigkeit aus einigen Nominibus Adverbien zu §165 
bilden durch Anhängung der Pronominalsuffixe der 3. P. s. mask. und auch 
fem. Diese Fähigkeit sieht man auch noch im T&a (wie es scheint auch im 
Amh.) nachwirken ; sie hat sich neu in Anwendung gebracht bei einigen Wör- 
tern welche im Aeth. so noch nicht üblich waren. Nur das äth. J?2iö^" 
ist bei seinem überaus häufigen Gebrauch als Adverb und Conjunktion zu 
frAP^ und dann gewöhnlich noch weiter zu frA, frA geworden (§67). . 
Es lassen sich folgende so gebildete Adverbien belegen die das T^a mit dem 
Aeth. gemeinsam hat: AOA 1 oben, jYh"fc unten, *fYJ"fc vergeblich, «f> 
JR.Ö 0, zuerst; letztere Form kann aber im Tßa auch als thatw. Infinitiv 
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aufgefasst werden (welcher im Aeth. ^M<P lauten würde). Im T^a kommen 
folgende derartige Bildungen neu hinzu: (D^/^ und (D^C * immer für das 
äth. accusativi'sche (0^4; hierzu kommt bei Bk. wötra 2 welches höchst 
wahrscheinlich ein in den Texten nicht zu belegendes (D^Zi (mit Suff. d. 
3. P. f. s.) repräsentiren soll und nicht = äth. (D^4 ist welches letztere 
dem allgemeinen Lautgesetz zufolge im Täa (D*t*C> CD^Z lauten müsste; 
(S)^Z^ wird bei weitem häufiger als (D^C gebraucht; es kommt häufig 
auch vor mit der Präp.^f, "JCD^^ (entsprechend äth. A"HA*£)/ wimmer, 
für ewig, z. B. Joh. 6, 35 BCR ÄJEÄ^Ö - ? \ "JCD^*^ dm wird für ewig 
nicht dürsten, Joh. 13, 1 E "JCD^^ '• Z^fD*™ er liebte sie bis zuletzt. 
Eine merkwürdige Verbindung Mt. 6, 11 K (D*£/S unser Immer d. h. un- 
sere ganze Lebenszeit, alle Tage: «fcA'flS" 2 £<D*1r/Ji I Ufl5" 1 fcö\ 
(unsicher ob £(D^£,5" = £\K(D" oder 5"-fl(D")- Ferner kommen neben 
■JE, dort (s. den vor. §) auch die Formen "Jp und "JP* vor, also hier diese 
pronominale Bildung bei einem nicht nominalen sondern an sich schon adver- 
bialen Ausdruck angewendet. Hierhin gehört ferner "JPIT, HU früh mor- 
gens, S. niggäho, von einem Nomen $PU, "JPU Morgen (amh. £?); häu- 
fig auch mit der Präp. -fl, -tYHlI am Morgen z. B. Mt. 20, 1; Joh. 20, 1 
BCR. Sehr häufig kommt vor P1Q mit seinen seltneren Nebenformen Pifb, 
PiA, PIA- da, damals, dann, darauf. Es gehen diese sämmtlichen For- 
men zurück auf das alte i*i fl welches zu iVQ verkürzt und mit Uebergang 
von o in ä ihnen direkt zu Grunde liegt. Wie schon im Aeth. I^fl.um 
sich zu adverbialisiren das Femininalsuffix der 3. P. s. zu sich nahm (jfifi V), 
so ist auch im T^a die entsprechende Form PiO. die gewöhnlichste, seltener 
PIO". Durch Verflüchtigung des b (S. 91) sind die Formen PiA auch 
TlA mit Senkung des ä, und PiA- entstanden. Die vier letzteren Formen 



1) Die Form auf 6 ist vielleicht mehr amharisch, formell einem amh. thatw. 
Infinitiv gleichend (s. § 166), vielleicht ist sie auch nur lautlich von (D^t - ^, 
verschieden- Ich glaube dass die Endung ö solcher in das Töa eingedrungener völ- 
lig adverbial gebrauchter amhar. thatw. Infinitive, welche Endung das Sprachbe- 
wusstsein des Töa nicht mehr richtig erklärte sondern einfach als adverbiale En- 
dung auffasste , mit als Ursache angesehen werden kann , dass neben "Jp auch "J 
P» gesagt wird und dass man stets "$PU für "$PU* sagt. Ein anderer Faktor 
der auf diese Verwechselung begünstigend einwirkte war die an sich grosse Ver- 
wandtschaft zwischen u und o (§ 24). 

2) Als Bedeutung bei Bk. irrthümlich formerly angegeben. 

Digitized by VjOOQIC 



— 251 — 

kommen in K häutiger als in BC vor. XTQ-fllPi 1 ! von da an Mt. 16, 
21 BCR. Merkwürdig ist /JPiQ in Mt. 13, 21 BCR "JPiQ .' J?'A l A.P 
sondern es ist für damals (d. h. für den damaligen Augenblick). Diese 
säramtlichen Formen werden aber auch in adjektivischem Sinn (damalig) wie 
Adjektiva mit Substantiven verbunden, z.B. sehr häufig in der Verbindung 
PiQ:3>i am damaligen Tage, ^TOrfl ." PIA : hPl*t* Mt. 9, 22 BC von 
der damaligen Stunde ab, R 7\"TlÄ I°2H»- 

Möglicherweise gehört hierhin auch J?^,, mehr Conjunktion als Ad- 
verb, sondern jedoch unklarer Etymologie und wahrscheinlich specifisch 
amharisch wo sich beide Formen J>/^ und J?C finden; ferner 7£" noch 
ebenfalls zugleich auch amharisch, etymologisch vielleicht verwandt mit 
«PI Tag, z. B. Mr. 5, 35 BC 'JA- I 75" l Tt&WTlC während er noch 
redete, Joh. 2, 4 BC 75" .' A JEAÄ/h - ? .' fl^l'.E noch ist meine Stunde 
nicht gekommen; im Aeth. entspricht ÖJÄ was nicht mehr vorkommt. 

Amharische thatw. Infinitive die aber völlig wie Adverbien gebraucht §166 
werden sind "Q-f- meist in negativen Sätzen gebraucht in der Bedeutung 
niemals z.B. Joh.1,18 R "JX°?H.A-fllh>C:PA'J: # HCAF K .'THf- nie- 
mand hat Gott jemals gesehn, Mt. 5, 34 BC A JE^f^rfl A" I l ft"f' schwöret 
niemals! In einem wenigstens formal affirmativen Satze kommt es vor 
Luc. 22, 35 BC +¥7C I £M :70 fE • YlHf" seit ihr jemalsin Dürftigkeit gewesen? 

Isenb. erklärt es lex. 1 142 mit Recht von Wrzl. YVl^t" vollenden (cf. Ja*). 
Ferner ist R*l<& zum zweiten Mal, wieder ein amh. thatw. Infinitiv; ebenso 
<J>^Cp (Mr. 16, 11 BC) zuerst, früher. Vielleicht gehört hierhin auch 
J?*C vormals von der Wrzl. £*$/. zurück sein, hinten sein (tempora remota), 
welche im Amh. #£ lauten müsste und von der J?*C ein regelmässig ge- 
bildeter thatw. Infinitiv wäre. Dieses J?*C wird a b er auc ^ se h r gewöhnlich 
wie ein Substantiv vergangene Zeit, Vorzeit gebraucht, so Luc. 10,13 BC "fl^C 
vor Zeiten, Luc. 12, 18 R Ä<£Cfr • $ £K*C • <** A^l-flR ich werde 
meine Scheuer von früher abbrechen (d. i. meine frühere, bisherige Seh.), Joh. 
8,44 R /\"J c O"fl I t^CA- von seiner Vergangenheit Her; Luc. 1, 70 BC 
XTO-fl: J^CJHÖ 0- ? «etf ^ Zeitf t;<m wroiafe (für £VEJP*C nach § 
140). Das im Aeth. entsprechende ^t* c Q^t* kommt nicht mehr vor. 

Auch der thatw. Infinitiv des T^a dient sehr häufig zum adverbialischen 
Ausdruck. Hierüber und über andere Arten das Adverbium auszudrücken, 
s. § 205. 
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4. Conjunktionen. 
§167 Die alte Copula (D.und ist im Tßa nur noch in Trümmern vorhanden ; 

eine Spur derselben trafen wir schon § 142 bei den zusammengesetzten Zahl- 
wörtern. Aber auch in dem jetzt gewöhnlichsten Ausdruck für und Q>*"$ 
steckt vermuthlich das alte (D ; QX" - ? scheint nämlich entstanden zu sein aus 
der engen Zusammensetzung von (D und \ welche im Aeth. stets durch ein 
Wort getrennt als (D - \ vorkommen ; QX""J hängt sich stets enklitisch an. 
Das einfache äth. -£ ist ebenfalls noch als -"} in häufigem Gebrauch, Ganz 
selten ist das äth. -\T dessen h ganz geschwunden ist, icb habe es nur ge- 
funden Mt. 2, 14 BC (DflR : /h9f%E 1 2v£°A-.E er nahm sein Kind und 
dessen Mutter. (D**i hat auch die Bedeutung auch, sogar z. B. Mr. 2, 28 BC 
7 <, ^^':A.P:a)J?':fl•fl:^l*l^n J l*(D , ^ des Menschen Sohn ist Herr 
auch über den Sabbath; Luc. 19, 9 BC "Jrtfdr'Jtf? : (DJ?* : Ä-flC*/*^ .' 
A.F denn auch er ist ein Sohn Abrahams, in R "JilTfl(D , "Jtf?I(D A A. 
Tri. Letzteres Beispiel zeigt zugleich dass bei der Concurrenz mehrerer enkli- 
tischer Conjunktionen QX"7 zunächst dem Wort an das es angelehnt ist steht. 
Während QX" 7 zur Verbindung von Satzgliedern und auch zur Verbindung 
ganzer Sätze gebraucht werden kann, ist "} nur 1 bei ersterem in Anwen- 
dung. Bei der Aneinanderreihung einzelner Satzglieder wird QX" 7 sowohl wie 
7 (wie auch JJ in dem oben angeführten Beispiel) sehr häufig auch dem 
ersten Gliede angehängt, z. B. Joh. 11, 57 BC A&il^Wi^t]: A/F\<Sr 
.P 7 7 die Hohenpriester und Pharisäer; fasst immer ist dies der Fall wenn 
jedes der zu verbindenden Satzglieder nur aus einem unzusammengesetzten 
Wort besteht, z. B. /&(Sr\. K-ttOr^ Gnade und Wahrheit, ÄPdX^: 
TiCOrh Vater und Mutter Mt. 15, 4 B, C*\lfr(Sr 1 i ." M*t*(Srh \ fh 
JSCD^t'QX'i der Tfreg und die Wahrheit und das Leben Joh. 14, 6 BC, 
Vlfr ". täfrCFilh : A'PCfl'J äie Stadt des Andreas und Petrus, 
"J4.fl"} I QfhZ^ Wind und Meer, J?*^"} I (R JZ] Blut und Wasser (Joh. 
19, 34BCR), AP A-"$ -' 2vFA-"} sein Vater und seine Mutter (Joh. 6, 42 
BCR), *PAf* : >/ij*t m *i:&' m i<p*i Zeichen und Wunder (Joh. 4, 48 BC), ö\ 
ÜA^If: AJMKJ Tag und Nacht, f^>^0 1 &<& J3"5 Erde und Him- 



1) Einige sehr wenige Ausnahmen können leicht durch Schreibfehler ent- 
standen sein, so Mt. 13, 12 B "JH AßHft l .EOWP ." ^^4^ l ^(D 1 ^ 
yy» denn wer hat dem wird gegeben werden und Ueberfluss wird ihm zugefügt werden, 

dag. c ^z.'psrl. 
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mel (Luc. 12, 56 BC), f^^^J^-'^CV^'J Zittern und Furcht Mr. 
16, 8 BC, L. gourn&v&ne arguescewe Nilpferd und \Krokodil. Die Anhängung 
von QX" - ? resp. *$ auch an das erste Glied ist jedenfalls das gewähltere und 
bessere so ist Anfang Mt. 1 B mehrmals später an das erste Glied QX""? zu- 
gefügt worden wo es ursprünglich gefehlt hatte, so JPO^"!} I (DA^? I "J J2 

iK^ar - *) : ^<p*ar "5 , p-ixp : cd aä : TE^lr (ar - *) : £"*<p* 

(D 1- !. Dagegen sind ganz gewöhnliche Verbindungen Pl*t»fl l fi<p l tf^H 
& >9 C m ti i <D* m Z Jesus un <l seine Jünger, £ % £?l(D % J?*l \ ÄJAOfr* - ? : T\i 

*0"fl l /t/il4^*tr die Pharisäer und einige von den Schriftgelehrten (Mr. 
7, 1 BC) da hier das zweite Glied aus mehreren Wörtern besteht; aber auch 
in solchen Fällen hat auch das erste Glied nicht selten die angehängte Co- 
pula ; besteht ein Satzglied aus mehreren Worten so braucht die Copula nicht 
an das erste derselben zu treten , z. B. Mt. 1, 6 E J?^^ ." °i*frW(D**i l (D 
AR I °iflA><P*i und der König D. zeugte den &, dag. C "JT-V^dT"? .' 
J£". Ein ferneres Beispiel Mr. 16, 1 C tfJCPf 7 ^ -" <7° c 2JiA < 11*t' m 5 ." (flC 

pp*:GP<)<i>-n m i:?iA><&i, dag. b <&"&>!£ A^tt : ^CPf 70 

"5:5'^:jPÖ < l J 'fl:» 1 lA > <^ - 5. Oefter wechselt auch bei der Verbindung 
mehrerer Glieder dT"? mit "$ ab, soMt.1,3 C ■JJSU-JPOr'J I ¥iWi 
den Juda und seine Brüder, ferner "J^A\"J \ *i^k(SP*i das Kind und 
seine Mutter Mt. 2, 20 B, desgl. Mr. 15, 40 BC tf9CJV^ I <^°IJi A € Bft m l 

(ftCFP^I : £M : .Pü<i>-n : fOüfi : 5\e : p-a : X4° : ■*! A^ar - * 

Maria Magdalena, Maria die Mutter des kleinen Jakob und des Jose, und 
Salome. — Ueber asyndetische Anreihung s. § 219 und 224. 

Auch, weniger im Sinne von sogar wofür wie oben gezeigt auch QX - "? 
gebraucht wird, als im Sinn von ebenfalls, desgleichen wird ausgedrückt durch 
l nq>?°, 51^^°, was aus äth. "OOfl entstanden ist; z. B. Mt. 5, 40 BC 
Wer dein Hemd nimmt ftjpTQ.'YWrf^I^^A" dem lass auch das 
Gewand; Mt. 5, 46 BC «t^/*^ ." Yl^f** .' TUftÄ- I ^7-fl^ auch die 
Zöllner thun so; Mt. 13, 26 BC +CA> -'SIC 1 ?. 1 ?* •" Yl^f 70 auch das Un- 
kraut erschien; Mt. 18, 35 BC Ti<ft&. I InKf^lAD^l .EJ'tl/.täfr 
(^ so wird euch auch mein Vater thun; Mt. 23, 18 C Yl^f 7 ^ l *H^°/tlA l 
■fl^lDQX' .P I °? J?* I PA*{ auch wer beim Altar schwört das hat nichts 
auf sich (fernere Beispiele Mt. 8, 9; 9, 19; 16, 18; 17, 12 BC). In K ist 
dieses HlShf*^ seltener, er wendet dafür lieber QX""$ an, was natürlich auch 
in BC mit jenem, synonym gebraucht werden kann. Es kommt in B z. B. 
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vor Mt. 13, 44. 45. 47 5lÄf^ ." ^Ö^flA .' ^^IWP l fkfl .Pft* desglei- 
chen gleicht das Himmelreich wo auch BC *$\\f^ haben. Die Bedeutung 
desgleichen berührt sich in diesem Beispiel schon sehr nah mit wiederum in 
welcher Bedeutung jedoch mehr die zweite aus äth. 'QUA entstandene aber 
weiter verkürzte Form 51 A gebraucht wird; doch kommt auch 51A selten 
in der Bedeutung auch, desgleichen vor, so Joh. 13, 9 BC AjKO$"$ I 'K 

°?4 js : -n/h* : j?^ : ks&i : Otfuß - * : ^^ «*** *•*■ ™^ w **«* 

sondern auch meine Hand und mein Haupt; Joh. 20, 8 BC A"f* l ^i^t^O 
A2\ I £<P I tf^TEiÖ^C I ^%1 A auch der andere Jünger kam. 

Für oder ist der alte äth. Ausdruck AGX" ganz verloren gegangen , an 
seine Stelle ist getreten das aus dem Amh. aufgenommene (DJB. Es ver- 
bindet sich häufig mit dem enklit. fl (§ 168) zu (DJ2fr z. B. Joh. 6, 19 BC 
X^Zl:^f^Ti•t:a)J;fl:lüAl 1 l:flJ'Ä.J , 25 oder 30 Stadien, Mt 
18, 16 BC /h.e:(D,E : 5lAt einer oder zwei, Mr. 12, 14 .E°2QM\E: 
f*> V-fl : 3"fl^ : "J*riC : (D Jlfl : AjB°?QX1e geziemt es uns den Tri- 
but dem Kaiser zu gehen oder geziemt es nicht?, Luc. 12, 41 "$A5\E '• *t* 
^flA:^H # (D , :(DJB:"J , H'A(I> , (D , "J giebst du dies Gleichniss für uns 
*oder auch für alle?, Luc. 11, 11 (DJßfl * *h UI(D**i oder auch ein Fisch 
u. s. w. Besonders häufig kommt (DJ? und (DJßil in negativen Sätzen vor 
(oder, und nicht, noch), so Luc. 12, 22 AJ2 ; t"WlH- 2 ^fhJBCMrtlTl' 
f 70 \ (D.Efl \ *i\* x 3'9Yl* l ft*p^ sorgt nicht für euer Leben noch für euren 

Leib!, Mt. 10,9BC A^I^CP ." 'JMl'f^ I (DC* = CD^ .' -fl^C : CD 
.E^SVilfl erwerbt euch nicht Gold noch Silber noch Erz, Joh. 6, 24 BCR 

•fmc äp : H\<?* : hp A> : pjft-ii : AQ A- : cd.e : ^4> : ^h^^C* 

afe sie saAm dass J. nicht dort war noch seine Jünger; sehr oft wird 
U).E auch schon zum ersten Gliede gestellt z. B. Mt. 12, 32 BC A.E°?J? 
4A"^:(D^:A^H.ar:^Af^:(DJ2:A-flR^/tX es wird ihm 

weder in dieser noch in der zukünftigen Welt vergeben werden. Ferner wird 
(DJB gebraucht in negativen Sätzen um die Pronomina indefinita &**i 
und f**"3£t\E zu verstärken, vgl. § 116; ebenso bei *f\R z.B. Joh. 6, 39 BC 
'OP'JM: A ." X'J'QQA-f-f** : (DJB : <hR dass er nicht verliere von ihnen 
auch nur eins. 

An Stelle des äth. Infinitivs *fl*£A. oder, das heisst ist stets der 
amh. Infinitiv tfJA^ getreten. 
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Von den adversativen Conjunktionen sind AA und Qil\"t imT^a völ-§168 
lig verschwunden. x An ihre Stelle sind die im Aeth. in dieser Anwendung 
seltneren Ausdrücke 2\"$AA und J^X^ 0, in etwas verkürzter Gestalt ge- 
treten. Dagegen ist das enklitische f\ zu fl verkürzt im T^a noch in sehr 
häufigem Gebrauch. Es ist im Tßa ebenfalls der schwächste adversative Aus- 
druck den wir im Deutschen häufig nicht durch ein selbstständiges Wort 
sondern nur durch etwas stärkere Betonung des in den Gegensatz gestellten 
Worts wiedergeben würden, z. B. Mi 4, 3 C (Dfril .' "Jfl^l .' TK1H.& 
-fl/h>C ." MM^^M wenn du Gottes Sohn bist, Mt. 21, 13 C "K.E.E 
fl l 7k J? 1 ÄiV^t* l JM 1UA mein Haus sott ein ßethaus genannt werden. 
Wie schon oben erwähnt verbindet es sich häufig mit (DJ? öder da in oder 
immer ein ganz schwach adversativer Sinn liegt, il kann aber auch noch 
stärker adversativ gebraucht werden, z. B. Joh. 1, 17 C A^t* l •fl ö °"l*b^ 

+Tunt-:ÄPii:^j^fi:^pjfrii:YiCfi+ö:^i das Geset* 

ist dureh Moses gegeben, aber Gnade und Wahrheit durch Jesus Christus. 
Das äth. &*i(\ ich aber lautet im Tßa mit Aufgabe der Vokalausstossung 

AJfi (Aul). 

Stärkere adversative Ausdrücke sind «I?*Ä 2 wofür selten noch J?*A 
f^> und 'hff^CiCi aus äth. Ji'&O^ bez. 2\"JAA entstanden. Diesen hat 
sich zugesellt das aus dem Amh. entlehnte J?^,. Dieses leitet fast nur Ad- 
versativ Sätze ein während ^A und AP^flC sowohl ganze Sätze wie 
einzelne Satzglieder mit einander adversativ verbinden können , und zwar wird 
bei einzelnen Satzgliedern vorzugsweise AP^AC gebraucht; ferner steht J? 



1) Joh. 20, 5 F steht A JBÄ'f*'? I •flÄl"t & trat ah er nickt ein, unter 
de;n Einfluss des äth. (DÄ.PA IQ/tl"fc« •fl/fclffc bedeutet sonst immer nur 
er allein. R hat ÄJBÄ-f 11 \ JR/«.. 

2) Selten kommt J?*A auch noch in der dem alten JPA^ 0, ebenfalls 
eigentümlichen restringirenden Bedeutung nur vor, so Mt. 21, 21 C *QP^ " *H 
OAfl \ JP"A • A^"l"7 r n^ ihr werdet nicht nur solches wie mit diesem Feigen- 
bäum thun; ferner Mt. 10,42 BC Hil"t 1 AYOrfl \ AHA* f 70 \ "JO^ 
^I/f < P2*H/fl*A-tf9.E - JP"A wer dieser geringsten einen nur mit einem 
Becher kalten Wassers tränket u. s. w. Im Aeth. kommt J?Aö^ auch noch sehr 
selten in der Bedeutung fürwahr, in der lhat vor; diese Bedeutung lässt sich im 
Tüa belegen Joh. 4, 29 BC Ä1J?*4, : ATT l 5)C*1* fl = fr\ .' Ijft- 
vielleicht ist er in der That Christus! 
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4, fast stets an der Spitze des Adversativsatzes * resp. vor dem adversativ 
anzuknüpfenden Satztheil, während ^Ä und T^^CiC einem der ersten 
Worte im Satze, meist dem betonten Worte — aber nie enklitisch — nach- 
gesetzt zu werden pflegen; 2 z. B: Joh. 13, 9 BC T.EJ' : A.E'Pi'^M 
4.B I -flfh* : J?4. : A.£.E"5 : ChA&I : ^lA Herr nichtmeinenFuss 
allein, sondern auch meine Hand und mein Haupt; Joh. 19, 38 BC ■*?<?. 
^•HÖ^^:^^J.:"JPjrt-ii: JR/^HVH^h indem er ein Schüler 
Jesu war, aber heimlich; Joh. 1, 26 C JRZ^ l Ä^ATlA'ft'f 70 - .W : 
J?-flA aber unter euch steht er; 1, 31 JRZ^ \ YIJIAPl ■" A-fTAW^A 
fc l «fl5\"J J ^*HL(IX , l tf^XATt 1 sondern damit er in Israel offenbar wfaäe 
deshalb bin ich gekommen; Joh. 4, 2 C .?<£,: "JA* ■" Pl"bll : AP1^**£ 
^«J^^H^^Ct-A^flC «&^ er, Jesus, taufte nicht sondern seine 
Jünger; Joh. 3,17 C ^J^$ I Af^HC ^>Af^ sofern <fomi* cKe 
TP«* errettet würde; Mt. 9. 12 C Apfi&PfD'i .' ^CM*^.' - M < P« m l.e ^ H. 
rfl 00 ^ Af*^flC nicht gebrauchen die Gesunden den Ar zt, sondern die 
Kranken; Luc. 10, 42 C rt\R l £*A '-PÜA. eins aber fehlt; Joh. 20, 27 BC 
A^lrfir^iKf^C^^'Acfi^l^K sei kein Zweifler sondern gläubig; 
Lade nicht die Beichen ÄOTö: J^Alf J?.P5 sondern lade Arme Luc. 14, 
13 BCR u. a. m. R*K und Af^fiC stehen zusammen Mt. 16, 17 BC Fleisch 
und Blut haben dir dies nicht offeribart.fir*P l 5"JPA(J9JPT " ■P'A - ri 
fK>£\£ sondern mein himmlischer Vater. 

Auch H.P was wir § 157 als Präposition ohne ausser kennen gelernt 
haben kommt auch als Conjunction sondern vor, z. B. Mt. 19, 6 R AßY^J» '* 
(sie) ^lAtlRE/hÄri 17 ?^^**^ sie sind nicht zwei, sondern ein 
Fleisch sind sie, BC haben hiör Af^flC für H.P natürlich an anderer 
Stelle; ferner Joh. 6, 38 BCK (D/.&frrtltt^ftlftCftP-ftFPi'I- 



1) Eine Ausnahme das schon erwähnte A.EA't'J U?^. Joh. 20, 5 R, 
ebenso B , dag. C ££, l Ä.E A +1. Ferner Joh. 20 , 1 7 R *i\Jl l J?/^ son- 
dern gehe , dag. BC MZ^ 1 H\JL. 

2) Vorgestellt ist £*& Joh. 4, 2 R J?£, l Hfril : PlWl I ÄP^^ 
<fj ; J?*A - J? 1 ^ I ^H^^'C't a ^ w **, Jesus, taufte nicht, sondern seine Jün- 
ger. Bei 2\f^AC kann ich diese Vorausstellung belegen in einem Falle wo 
A^°flC selbst sowohl lautlich wie auch durch Anhängung eines enklitischen 
Worts gestärkt ist; s. § 169 Abs. 1 ult. (vgl. im Aethiop. Aehnliches bei A'ftTl, 
Dillm. § 169, 2). 
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a7^C:4S^Ä^-'Hß4S^sTHflÄÄi denn ich bin vom Himmel 
gekommen nicht um meinen Willen zu thun sondern den Willen dess der 
mich gesandt hat; Luc. 12, 51 BC Euch scheint es dass ich gekommen bin 
Frieden zu fingen }\ J?4.A ." /Vft A^l^t^f 70 .' Upf^^ AA j? ebenso 
E nein sage ich euch, sondern Zwiespalt. Hier geht es nur. aus dem Zu- 
sammenhang hervor dass zu übersetzen ist sondern Zw., an sich könnte es 
auch heissen Unzwiespalt d. i. Einigkeit (§ 130). Oft kommt Hj? auch vor 
in Verbindung mit der Conj. ^ft sowohl in der Bed. ausser dass als auch 
sondern dass, z. B. Joh. 10, 10 BC fi^hlftp^KTiilHpY^flCil 
ein Dieb kommt nicht ausser dass er stehle, Joh. 3, 17 ßA^AJ?^^!^ 
(DÄ:YXW-^:^A^:H^Yl>fh.Bp:^ö,Af^ denn er hat sei- 
nen Sohn nicht gesandt dass er die Welt richte, sondern dass er die Welt 
erhalte. 

Schwach folgernd ist Yl> x übereinstimmend mit dem Aeth. und auch stets §169 
enklitisch suffigirt, denn, nun, also, mithin. Es hängt sich ganz unserem - 
denn entsprechend besonders häufig an Fragewörter an, z. B. Mr. 4, 41 BC 
<&¥Tl>iÄJilJiH+(D* wer ist denn dieser? ebenso E, Luc. 12,42 BC 
ö°^fYl>I A.PI ^PO." Aö°*"J wer ist denn ein zuverlässiger Verwalter? 
ebenso E, Joh. 7, 23 E -fif^*? J-.B^l .' "$Ä J? I ^^PU^ weshalb zwnt 
ihr mir denn?, Joh. 1, 25 BCE HX&^jffX* \ 9 &*P r PP^?P wiedenn(kommt 
es dir zu) dass du taufst?, Mr. 8, 21 BC Yl^jffltl HJ2 w t m tl r P(D*OJ)r 
wie denn dass ihr nicht versteht?, ebenso E Yl^°J?^l> l HJi fi t'Z n £i(It m , 
Joh. 6,42 BCE Yl^JS'll.'H/ilA wie denn spricht er? Häufig hängt 
es sich auch Imperativen und Prohibitiven* an , z. B. Mt. 3, 8 E ^fl^O, 
macht also!, Mt. 10, 26 BC Ä^^^CUpf 70 ^ fürchtet euch also nicht 
vor ihnen! Aber auch sonst kommt Yl> oft vor, z. B. Mt. 1, 17 E W'A 
^jQ>2'^QX , AÄ also alle Geschlechter. Besonders bei persönlichen Für- 
wörtern kommt es häufig vor in Verbindung mit dem schwach adversativen 
h wobei h stets vorangeht, z. B. Mt. 3, 11 E ÄJfl^l .' Äf^^Yl' 
P^ ." r fltf?J2 denn ich taufe euch mit Wasser, Joh. 10, 10 BCE Ä$fl*Q> .* 
^KWft ich nun bin gekommen, Joh. 1, 43 BCE ^flTrtflYl>S ^-flU 
A \ *0>^$. du nun wirst Repha genannt werden. Mr. 2, 28 BC steht *&f^ 

QACU : TW ' A.P : (D& : j*n : "Jfi^n^ar^; Xf^nAc 

ist jedenfalls dasselbe wie 'K^CiC woför sic h selten auch 7\^QCfi ndet » 



1) Joh. 1, 22 F Yl in 0*¥f\ u m A."^! wer bist du denn? 

Praetorius, Tigrina - Grammatik. 33 C^ r^r^cs\t> 
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diese noch weiter gedehnte Form "Ki^lAG * s * ^ r sons t freilieh nicht 
weiter vorgekommen. Die ganze Form TvP^QÄC 1 ^ drückt also zugleich 
einen Gegensatz und eine Folgerung aus, schwer genau zu übersetzen; unge- 
fähr Folglich vielmehr ist des Menschen Sohn Herr auch über den 
Sabbat. . 

2ilFfl wird nach § 15 im Töa^iTJfk geschrieben, seine Bedeutung 
ist wie im Aeth. ungefähr gleich der von Y^j nur etwas stärker und be- 
stimmter scheint die Folgerung durch das längere T\jft\> als durch das enkl. 
Yl> ausgedrückt werden zu können. Seine Stellung ist wie im Aeth. hinter 
einem der ersten Wörter des Satzes, z. B. Mt. 1, 19 P'l'b^ I /^"JYLläl 
ÄJ > iftjßi£-fr 1 5!*n.7AÄ4 Josef diso ihr Verlobter wolUe sie nicht 
strafen. 2i"$Yl> kann aber in Abweichung vom Aeth. auch völlig enklitisch 
gebraucht werden und zwar fällt dann das Hamza auch in der Schrift stets 
aus, so Luc. 10, 37 C Yk.frYfl* für *l\fr ittfl* B geh also!, B hat 
hier TfXJ?*Ä. Endigt das vorhergehende Wort vokalisch so muss bei einer 
enklitischen Anlehnung von 5\1^fl> natürlich mit dem Hamza auch das e 
verloren gehen, z.B. Joh.l, 22 C Ci AfDj^JmB£\ Aß) l^hYtX^ sie spra- 
chen also zu ihm. 

Eine im Tßa neu entwickelte Conjunktion mit folgerndem Sinn ist «JJ^f 70 
häufig auch mit angehängtem f\ JQf^fl eigentlich zweitens, zum ztveiten 
dann in der Folge, folglich, daher, also; z. B. Mt. 19, 6 BC Jf^jP^tl ■ ^ 
J£frfö:^A^:<h&:W3: 9 &f* : >f\C daher sind sie nicht zwei, son- 
dern em Fleisch; Luc. 13, 7 R ^/^KlJiT/P^tl schneide sie also ab! — 7v 
"J^Q mit vorhergehender Negation hat im Aeth. die zeitliche Bedeutung 
nicht mehr; ebenso X^fYl» im T^a im gleichen Falle z. B. Joh. 6, 66 BC 
AjBftjiE."$"$ft> l P^^lZ* sie gingen nicht mehr mit ihm; aber auch bei 
dem kürzeren Tl> kommt diese Bedeutung im Tßa vor z. B. Joh. 11, 54 BCR 
AjEH^rfa^ *fl7 V^ er wandele nicht mehr offenbar; besonders häufig 
kommt aber das zuletzt erwähnte r?2^° so vor » z - B - ^uc. 16 > 2 R *£*& 

C : KW*ii: ?£*AC : P^l-fTh : A jB^h^A'kfl : jKtf*>*i : p* 

f^Wl ; ^A JE rechne also die Abrechnung deines Amtes, denn du Jcannst 
mir nicht mehr Verwalter sein, ferner Joh. 14, 19 BC 75" l Q*Z*Ql l H 
Ö^TüÄJBCSsPt^-Ä^^^A^^ ebenso R noch wenige Zeit und die 
Welt wird mich nicht mehr sehn, ebenso 14, 30 BC A J?5"7C"J " «^2^^ ■ 
•flH»"? ich werde nicht mehr viel reden. 



Digitized by 



Google 



— 259 — 

Ganz selten ist geworden j&"K). An den Stellen in denen es im äth. 
Text steht hat selbst K gewöhnlich ft>, "K"|h>, auch nicht selten gar nichts. 
Ich habe *&*& nur gefunden Mt. 25, 26 CB ^tVJ^VP I X"$3 1 iHCl du 
wusstest doch wohl, ferner mit Uebergang von g in Je, Luc. 13, 23 B <$*•/„* 
Q ; t , ;5\'J c O; i ?^p«f?^>:H # J^"'Jf. es sind also woU wenige die gerettet 
werden?, BC haben hier die einfache Fragepartikel <P*/ g fYt*J£. 

2^ilC^ denn, weil ist im Tfo zu tf} verstümmelt. Seine Bedeutung 
ist dieselbe geblieben wie im Aeth., seine Anwendung aber womöglich noch 
häufiger geworden. Das Wort wird in gänzlicher Abweichung vom Aeth. hfl * 
Tfta stets enklitisch gebraucht, z. B. Joh. 19, 42 BC 4>*4/0<ft 1 i(\£> l 
9 hrt*CF*$>*{lC denn das Oral war nalie, Luc. 7, 6 BC. ÄJÜl-tlliUtfl 
denn mir geziemt nicht u. s. w. — Ueber einen ganz eigenthümliehea Ge* 
brauch von tfi in Fragesätzen s. § 222. 

Tif^j äth. *nc^, dass hat im Töa seine finale Bedeutung damit % 170 
ganz x eingebüsst und wird hauptsächlich nur zur Einleitung von Auasage- 
säteeii verwandt, so Joh. 1,34 BC tfWnOfK Yl^^.'ljft'.'A.PKDÄll 
X°?JHLÄ*QA»C *<* sengte dass dieser Gottes Sohn ist. Ferner hat YM^ 
die Bedeutung des hypothetischen wenn angenommen welche ihm im Aeth. 
noch fremd war; hierüber vgl. § 233. Zum Ausdruck des finalen dass, damit 
hat das Tna eine ganz eigentümliche stets proklitische Conjunktion *f\ in 
merkwürdiger Uebereinstimmung mit dem Himjarischen, vgl. Oslander in 
DMZ XX 246; z. B. *ft*tZ t £i(J\' damit ihr wisset Mr. 2, 10 C; tf^^fl : 
x Ol2R*4* er dachte aber daran sie zu verlassen*M.t.l,19 C; JKOÄAI Yl.(Dit 
X:f^"?J* r E:/fn4>; , h'J I 0-fl:5""H^ J l' ist es möglich dass etwas 
Gutes aus Nazareth kommt? Joh. 1, 47 C u. a. m. vgl. § 229. *$! hat aber 
nicht nur die eine Hälfte der Bedeutung von äth. *fl&* übernommen, es ist 
auch ganz und gar an Stelle der äth. Conjunction A getreten welche die Ab* 
sieht in unabhängigen Sätzen anzeigt, z. B. Ültfrfßl ich will predigen Mr. 
i, 38 C, -flf^lM : m<K>HA:<DJBh: -nttpJBl POiYA,:?) 

"5 J"?C • F^TtiilFh* womit wollen wir es vergleichen oder durch welches 



1) Nur in R findet sich Yl^* noch einigemal in finaler Bedeutung was 
gewiss nur als eine durch die vorliegende äth. Version hervorgerufene Nachlässig- 
keit des üebersetzers anzusehen ist, so Joh. 19, 35 R '$i*l , t*^>f 70 (D^J 1 H\ 
f^^Äf^f. auf dass auch ihr glaubet (äth. Yl^Äl^Ö^i .' ^Xö^f-), 
dag. BC Sl^Äf^k 

DidB&SbyGoO« 
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Gleichniss wollen wir davon reden? Mr. 4, 30 C; ^^"ö^/tTi du mögest 
kommen, komm! Mr. 5, 23 C vgl. § 223 Abs. 2. Während sich aber im Aeth. 
das finale YX^ sowie A mit dem Subjunktiv verbinden nimmt 51 immer den 
Indikativ Imperfecti zu sich. 

Das alte ^"JH indem während ist zu 7\5" geworden , ist aber nur sehr 
wenig gebräuchlich, z. B. Mt. 9, 27 BC X5"Ä(D^>fD indem sie ihn riefen; 
Mt. 4, 17 C ^jfrn^h, indem er predigte (B tttviYfi, für t£\ JBj 1 !" ?); 
Mt.19,22 CTifl'JiHi indem er traurig war. Zuweilen nimmt ^5" einen 
" ganz präpositionellen Charakter an so Mr. 15, 6 BCK Tifii'OShA wahrend 
des Festes eigentl. während das Fest (war). 

Aber wie gesagt 7\*i ist nur höchst selten; an seine Stelle getreten ist 
ikTT" oder X"?^t* welches Wort im Aeth. Präposition, sehr selten Con- 
junktion ist (Dillm. S. 329 Anm.), im T^a aber als Präposition verloren ist 
und durchaus nur als Conjunktion gebraucht wird; z. B. Mt. 19, 22 B jfr."3Mt* I 
'JHt wo C ikf hat. Da auch die äth. Conjunktionen A^° und i"i [\ wäh- 
rend indem im T fi a ersteres ganz letzteres wenigstens als Conjunktion * ge- 
schwunden sind , so ist X"? r t" ausser der im folgenden § zu erwähnenden 
relativischen Umschreibung und dem schon erwähnten veralteten 5i5" die ein- 
zige wirkliche Zeitconjunktion, der einzige Ausdruck für während indem als 
und kommt als solcher in den Texten unzählige Mal vor. Aber noch weiter 
haben Gebrauch und Bedeutung von jK"?"!* um sich gegriffen, es ist näm- 
lich auch an Stelle des nicht mehr vorhandenen 2^0° getreten welches in 
Bedingungssätzen wenn, in indirekten Fragesätzen ob bedeutet. Auch hat 
2\Tf" — 7\tt die Bedeutung von äth. # Atf°*£ — X^ 5 ^ sei es — sei 
es, so Luc. 22, 33 BCE /^Tl* ." ^fKfl/^t 9 I XTt* l 1l<&*£ sei es mm Ge- 
fängniss sei es zum Tod. Dieses erwähnte 7\^° hat sich im T^a nur erhal- 
ten im Nachsatz von Bedingungssätzen welche als unmöglich gedacht werden 
und in eben solchen Wunschsätzen. Im Aeth. hat sich 7\^ in diesem Falle 
meist zu 7\^° verkürzt, im T^a aber liegt noch die ältere Form 7\&* zu 
Grunde welche nach Abfall des J\ und mit fast beständiger Trübung des ä 
zu 8 f*> lautet, 2 so P^JClCft 9 ich häU <> gefoan für äth. 7\Ö°7jflC^nr- 

1) Es kommt noch als Adverb vor, s. § 165. — Auch als Partikel der 
Bedingung kommt J^Q im Tna nicht mehr vor. 

2) Nur Luc. 15, 32 C habe ich gefunden Ö°^7*flÄTri « hätte dir ge- 
ziemt mit ungetrübtem &*] ist aber wohl nur als Druckfehler anzusehn. 
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Bei L. tritt dieses f** mit Uebergang von m in b als be auf, z. B. be khonfc 
il serait, be gaberkou je ferais. Auch dass der einfachen Aussage wird 
zuweilen durch 5\"J - T* ausgedrückt, z. B. Luc. 4, 41 BC 4Afll' l Jii'P'. 
^rtt»l5lC^l"f'ftlI Jfl^o s ^ erkannten dass er Christus war; Mr. 10, 2 BC 
Üftt^ Afll' : W&nVi : ^T^AfD : ICD JF .' Jft-fl ta« Ar wisset dass 
des Menschen Sohn Macht hat; Luc. 13, 27 BC X-flA^l^^f 70 I ^"? 
""tvE^AfllTfl - ^* ich sage euch dass ich euch nicht kenne; hierüber vgl. 
§ 228. Diese Bedeutung von XTt* ist entschieden die sekundärste , sie ist 
auch noch am wenigsten häufig; sie hat sich aus der Bedeutung ob in der 
indirekten Frage entwickelt. 

Auch die Kelativa werden als Conjunktionen gebraucht wie im Aeth.§171 
hauptsächlich in der Bedeutung unseres erklärenden dass. Am häufigsten ist 
so das alte Relativ "H, äth. H, z. B. Joh. 1, 28 C Ä-flHiVlH'Ptf *: 
P"rh"Jfl wo es geschah dass Joh. taufte, Mr. 2, 16 C 'iP^'i'pJBlP^h: 
-t*3fD"? I ^^KTi I Hfl AÜ : HlVt weshalb (geschieht es) dass er mit 
Zöllnern und Sündern isst und trinkt? , Mr. 5, 17 C AJ2f^jfrA I ifl , f^ l 
*H^^i7\Yl" nicht möge es euch scheinen dass ich gekommen bin, Luc. 13, 

2 b .E^nA'ifi'f^je : mia-h*» : 7a.4(D\p'5 : -i'PVJ : "Hin 

Z^ scheint es euch dass diese Galiläer Sünder sind (C l iQ^^- "H$0^*). 
Aber auch das neue Relativ 'Kffr kommt nicht selten so vor, so Joh. 1,25 C 
YU^Jjfr, I XT'Pf*^ wie denn (kommt es) dass du taufst?, Mr. 4, 40 C 
f^'Jjh.ß \ H^lf^H+OD* • *&*\*ÄlC}Jh was ist denn dass ihr euch so fürch- 
tet? Vgl. §228. Sehr selten ist /\"H. 

Diese Relativa "H, *hft*, 7\"H verbinden sich nun vielfach mit Prä- 
positionen um mit ihnen Conjunktionen darzustellen, ferner auch mit einigen 
wirklichen Conjunktionen um deren im Erschlaffen begriffene oder schon ganz 
erschlaffte conjunktionelle Kraft wieder zu heben oder wiederherzustellen. 

1) Als zur ersten Klasse gehörig erwähnen wir zuerst die Verbindung 
-fl"H (äth. HH) in dem dass d. i. als (zeitlich) z. B. Joh. 1, 19 BCRF 
"fl"HAÄ'Sl m als sie schickten, Mt. 2, 16; 3, 7 BCR •fl'HC/^ als er sah 
u. s. w. Es giebt hier eine grosse Menge von Beispielen in denen es 
zuerst scheint als ob das Relativ ausgelassen ist, die conjunktionelle 
Kraft also blos in dem »fl liegt; bei näherer Ansicht erweisen sich aber 
diese Beispiele als solche in denen das Verbum mit H, A, JPi, Ä, '0, fll, 
"l* beginnt in welchen also eine Assimilation des auslautenden z und t von 
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HSM'fa'H) stattfinden konnte (§ 93); z. B. Luc. 1, 44 R -flrt^ÖTfl- 
ah ich hörte dag. BC -fl"H , Oi I J^f^/t : jftAf^^X , Luc. 1, 41 BCR 
r fljfrf 7 °^ ,? t' «fc **e Aörte, Joh. 19, 23 E -flA^AfD ofe sie ihn kreuzig- 
ten dag. BC •ffHfi<t>AP; Joh. 21, 4 BGB -flÄ-fllh, ofe es Margen 
wurde ebenso Mt. 21, 18 BCB, desgl. Luc. 22, 65 R dag. hier BC -fTHK 
■fl/h», Joh. 6, 12 R -flÄ?n- als sie satt waren dag. BC 'iYH/iirt) 
Mt. 12, 3 R -flCfKfi als er hungrig war; Joh. 12, 16 R •fl - t*ö°il7i als 
er verklärt wurde, Joh. 20, 5 BCR "iTW^&^A» als er sich neigte, Luc. 9, 
51 R 'fYt'A.fi&i als beendigt wurde dag. BC -ffii't'Z.R&i. — Ferner 
w tY& m i*t n - *H deswegen dass, weil z. B. Joh. 6, 26 BC ihr sucht midi nicht 

Yl•f^:X^Zl:Xf^nC:"HÄ7•fl l i^l , ^ «*« tiw Zbühm gesehen 
habt sondern weil ihr Brod gegessen habt davon ihr satt geworden seid ebenso 
R — Ferner wird ~XiR*1C welches im Aeth. (Xf*^M£) bald mit bald 
ohne folgendes Relativ als Conjunktion nachdem gebraucht wird, im Tfta wie 
es scheint stets 2 mit folgendem Relativ gebraucht, z. B. Mr. 1,14 BC 
7\i J?*"$C : Tl'KD'Ufl» nachdem er Übergeben worden war, Joh. 12, 16 BC 
/^"J«^""JC- # H't , ^fl7i nachdem er verklärt worden war, Mr. 16, 19 BC 
ik"5.I?'"$ C ■ "H - T t 5"7^i'f m ^ D nachdem er mit ihnen gesprochen hatte. 

2) Zur zweiten Klasse gehört besonders A) Tl^°; wir haben es §170 
als Conjunktion angeführt , doch wird es ohne folgendes Relativ conjunktionell 
gebraucht hauptsächlich und regelmässig nur dann wenn ein reiner Nominalsatz 
folgt z. B. Joh. 20, 14 BCR Ä.E^AflVT"? IHW* '. Pl^fl \ 1fr* sie 
ivusste nicht dass er Jesus war; 20, 31 BC SVt'Äf^f- \ Pl*t*il .' Ylf 70 ! 
ÜnCfr'S'fl ■ ^.P damit ihr glaubt dass Jesus der Christus ist; 6,39 BC 

■Jrhffi : ä<*>5" : ZAWar'i : <ne*> : itf*i : 4>äiV : "PtfRA 

•flffbC ■ fh J?(D* wir glauben und wissen dass du der Heilige des leben- 
digen Gottes bist; 18, 37 CR ^"flA: Ylf^I TM* 7 ! M du sagst dass ich 
ein König bin, ebenso B Ylf** I TM* 7 1 Ä.P> (weitere Beispiele Joh. 17, 7; 



1) Eigentlich ze also mit ausl. Vokal, aber beim Vortritt des -fl, bözg 
konnte das 8 von zß leicht ausgestossen werden (§ 39 und 40). 

2) Doch zweifle ich nicht dass auch das blosse 7\"$iI?"$C dann conjunktio- 
nell gebraucht werden kann wenn das Verbum des abhängigen Satzes nicht unmit- 
telbar folgt, oder wenn gar ein reiner Nominalsatz nach 5 l k"?J?' r $C vorkommen 
sollte. Vgl. unter ftf** und 5li*l"fl (auch § 216 Abs. 2). 
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18 f 8; 21, 4. 7. 12. 24). Folgt aber auf HW^ sowohl in der Bedeutung dass 
wie wie ein Satz der mit einem Verbum beginnt, so gehört es zu den aller- 
grössten Seltenheiten wenn ¥1^° sich denselben nicht noch mit Hülfe eines 
Relativums unterordnet, so Joh. 6, 3.6 BC iHC^^^^^-' W^.'CA 1 *! 
f ,, jft^^ jch habe eucJi gesagt dass ihr mich gesellen habt. Beginnt über 
der abh. Satz nicht mit dem Verbum, ist dieses also von ^Qf7° durch ein 
oder mehrere Wörter getrennt , so genügt das blosse Ylf 7 ^ als Conjunktion, 

so joh. i6, 23 bc ^^A^^ftf^:Yif^:Y^Aar:ii^A^ - $jD: 

^A'fll'flfl^JJ* JKJATflTf 70 ich sage euch dass alles worum ihr den 
Vater in meinem Namen bitten werdet er euch geben wird; Joh. 7,. 42 BC 

•n : q>A : at- : a rh,f*=> : A-n : *H?n^ : x'Z't : .e^äx : ttOi 

"¥"fl sagt die Schrift nicht dass aus Davids Samen, aus der Stadt Betlehem 
wo D. war CJiristus kommen wird?; Luc. 11, 1 B AlVtV^fh^S" l 'f^X 

AjB:Y)^:p-ih'?fi(ir'?: hfrr^di^^^: *ifi<p:&>H0*Cb 

lehre uns beten wie auch Joh. seinen Jüngern gelehrt hat dag. C YIP^ 1 

p-"Hivr '; Joh. 4, 35 bc www*** : A^-flA-"* : W^ \?S: 

ÄCQCrtr:©C^ -" A Ä'.'ft'Vfl -' «fKD^fe sagt ihr nicht dass bis mrErndte 
noch vier Monate sind; Mt. 12, 6 BC XdlA^'tift'f^il I Ylf^HL^ 
iX : X^-Q I *Vt* : &*&£1l : A A> : A-fUiOr ich sage euch dass einer 
hier ist welcher grösser ist als der Tempel; fernere Beispiele Luc. 20, 6 BC; 
21, 3 BCR u. a. m. Wir können hier wieder eine grosse Menge Beispiele 
anführen in denen das Relativ nach ^Tkf 70 zu fehlen scheint oder vielleicht 
hier auch wirklich fehlt, z. B. Luc. 13, 34 BCR YW^FMMl * &QJ l 
ITttl&'i'tP w ^ e d™ Henne ihre Jimgen versammelt; das erste Wort lässt 
sich auffassen als kamte'ekeb und als kamefte'ekeb, in ersterem Fall also ohne, 
im weiten mit Relativ (M*); ebenso Mt. 8, 13 BCR ¥lf 7 ^*t m Aö o ' , J , ." 
JBlShf^ 1 ^! wie du geglaubt hast geschehe dir. Häufig kommt auch -vor 
Hd/P^t*Jil&h£e (neben dem gewöhnlichen YYtP^TH'V") wie geschrieben 
ist wo dieselben beiden Möglichkeiten vorliegen, auch wenn zuweilen 
tfjpo;*}*" geschrieben ist so ist die zweite Möglichkeit laicht ausgeschlos- 
sen (nach § 75 ult.). Ebenso ist es mit Joh. 16,50 C X4^ThfMl*P^ .' 
*nf*^ : 't'A^M't* I ftf 70 1 ^fl'^rlfc ich sage euch dass ihr Magen und 
weinen werdet (B Y>f^+", W^^fl")- Ebenso lässt sich Joh. 17, 25 BC 
A.AtiRt " ^fi"^l ' *tif** '. flß&^i. sie wissen dass du mich gesandt hast 
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auf doppelte Weise erklären; ferner Joh. 4, 35 BC CÄJSY-f^I^Zi^ 
Yl^^I>iÖfP ^eW das Geßde wie es weiss ist und viele andere solche 
unbestimmte Fälle. Als gesicherte Beispiele der gewöhnlichen relativischen 
Anknüpfung wollen wir anführen YM^TinA I JfXJE wie der Prophet 
spricht, (D'J'ZA '. Y)f 70 "H/?'lfl^ * tf^C^fl ^ as Evangelium wie es Mar- 
kus schrieb, Mr. 2, 1 BC -pfüRjO* l Ylf^HA» ." Afi/F nachdem bekannt 
wurde dass er im Hause war, Joh. 19, 28 K •Q"H4A/Tk " Tlf 70 ! X*!* 
fll/ifb l W^AQ)* «& ^ wusste dass alles vollendet war, BC hier ^£A. 
m-: i nf 70 "H , l'm^fb: , nf'A(I>'. — B) Im Aeth. wird 1fi bekanntlich 
als Präposition und als Conjunktion gebraucht; bei dem im T^a entsprechen- 
den A*ftist diese letztere Anwendung durchaus nicht mehr statthaft, um 
conjunktionell zu werden gebraucht A*fl vielmehr nothwendig die Hülfe des 
Kelativs, und zwar wie es scheint auch dann immer wenn das Verbum von 
A"fl getrennt ist was öfters vorkommt, so A"fl '. Ai ' H A> Yir wo ich bin. 
Ferner Mr. 6, 10 BCR f\*£ [ A«fl"H AHMhf f** das Haus in welches ihr 
kommt (äth. fVt* l •$ fl I PX51Ö '). Auch hier kommen Fälle vor wie 
Mt. 2G, 13 R A-fl+jft-fl^i, Joh. 19, 20; 19, 41 R A-fljfr«^ A(D , Joh. 
20, 25 R A-flH'JYlClD, Joh. 20, 12 R und 6, 62 F A"fl*fL£ in denen 
das Relativ gewiss nur äusserlich nicht sichtbar ist, so ist z.B. A'flfA^ gewiss 
nicht a&wabarä zu sprechen sondern afeenwabarä für afotfnabarä (§ 93). Ebenso 
müssen die Zusammensetzungen mit A"fl, nämlich £"{1 und 7\"J I ,r fl 
stets das Relativ folgen lassen um conjunktionell gebraucht werden zu kön- 
nen, z. b. joh. s, u bc j\£,ti'P<ft : AWi : Tii'n-n : m H<F>x m K:£ 
-mrh.Efr : iiVMw**ii : Ajet-^Am-? ::KYo-n: w># 

2\ I (D J2 1 5"'H"HTl^B i ?' denn ich weiss woher ich komme und wohin ich 
gehe, ihr aber wisst nicht woher ich komme noch wohin ich gehe ebenso R 

(äth. ?i^in:<&K?tt:(D-im : ArharC); Mt. n, 1 bc :ktq 

•fl : *Hfl\Crt> nachdem er vollendet hatte, ebenso R XYQ-fl.' "Hfl).?' 
A; Mt. 8, 19 BC 5l^ r l'A l O:5'-fl"H JI Ml^ f ^ ich will dir folgen wo- 
hin du gehst, ebenso R 5"-fl*H 1[ fL f l?* l O. Auch bei der anderen Zusam- 
mensetzung mit Ä"0, l JO l Vfl bis, so dass findet sich fast immer das Re- 
lativ, z. B. Mr. 3, 10 BC "fti^-fl .' "H(D £<% bis sie fielen, Mt. 2, 13 BCR 
5l«Vfl: llilZXi bis ich dir sagen werde, Luc. 12, 59 BC fti^-fl I X 
^ft^A bis du bezahlen wirst, R "ftiVfl ." ifV^OT fr*& , Mt. 15,31 BCR 
^•Vfl '. AftlH^fl '. H» i I?*"5 c & so dass sich die Leute wunderten, Mr. 4, 
37BC^iVfl:*H<^AA so dass es voll wurde, R "fti^-fl I Ml<PA A 
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und so noch viele andere Beispiele mit folgendem Relativ. Dagegen lässt 
sich bei ilf*! - !! auch ein unmittelbarer conjunktioneller Gebrauch belegen 
in demselben Falle wie bei I ftf 70 , nämlich wenn das Verb nicht unmittel- 
bar sich anschliesst, so Mr. 2, 12 BC ftiVfl I YY" iVf** I .£"$7Ä* sodass 
alle erschraken, Mt 12, 22 BC ftiVQ ." ^tKKD-C I^VM*: ^7^(ir"J: 
CA>(D*"5 so dass dieser Blinde und Stumme redete und sah ebenso hier 
auch R; das bereits angeführte Beispiel Mt. 15, 31 zeigt jedoch dass auch 
hier die relativische Verbindung statt finden kann. — C) Die vielfache Be- 
deutung habende Conjunktion ^K'J't* nimmt nach ihrer jedesmaligen Bedeu- 
tung manchmal sehr oft, manchmal gar nicht noch ein Relativ zu sich. 

IV. Das Verbum. 

Das Verbum mit drei starken Radikalen hat im Perfectum des ein-§!72 
fachen Grundstamms die intransitive Aussprache verloren. Die im Aeth. in- 
transitiven Formen haben sich im Tßa der Analogie der transitiven angeschlos- 
sen. Dieselbe Erscheinung bietet das Amhar. in welchem die transitive 
Aussprache auch in allen übrigen Verbalstämmen alleinig herrscht. Ganz 
im Gegensatz hierzu haben im Tigre im einfachen Grundstamm die intran- 
sitiven Formen die Oberhand gewonnen und die transitiven gezwungen ihrer 
Analogie zu folgen. Während also im Tigre z. B. äth. <t>*f A, HZ. der 
Analogie von Ä^°J, ^CA folgend «t^A, J°24 geworden sind hat im 
Tfia und Amh. die umgekehrte Analogie die Formen Aö°f , 4*4 A ent- 
stehen lassen. Man findet in den Texten allerdings noch hier und da For- 
men mit sechstem Vokal des mittleren Radikals,* dergleichen Archaismen 



1) Z. B. Mt. 11, 1 BC RCfb bez. (TiCfb (dag. Joh. 3, 18 R ffi^^b) 
er endigte; RC4^ff> Joh - 9 > 28 c 8Ü seihten ihn dag. B Ä44^D 5 Joh. 13, 
1 BC £jBLßh> er wusste; Luc. 2, 37 C 7R*Zf£ sie verliess dag. B IfiZft 9 ] 
Joh. 19, 40 C VJTlfD dag. RB ?J*H(D sie bestatteten ihn. Verhältnissmässig 
am häufigsten kommt die intransitive Schreibung vor bei Verbis ult. j was sich 
daraus leicht erklärt dass das / das vorhergehende ä leicht zu einem intensiveren e 
färben konnte, z.B. Joh.9,6BC A^flP" " bestrich ihn; ferner Joh. 7, 11 BC J?A 
JBfl), ebenso J?AP Joh. 7, 25 B wofür C J?AFj Mr. 2, 25 B .? AR er bedurfte 
wofür C sogar J?A.F>; Mr. 16, 10 BC fl^flP sie weinten. — Auch sonst kommt 
es ab und zu vor dass j vorhergehends ä zu e gesenkt hat, so z. B. im Subjunktiv 
neben JfrfTSlJP sie (fem.) mögen weinen selten auch .E^ll^fl .P ( z - B. Luc. 23, 
28 BC); •fTfcl.P B weint/ für -HYlJP RC (ib.). 
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kommen aber immerhin nur ganz zerstreut und selten vor, ich möchte sogar 
glauben dass dieselben nur aus Unachtsamkeit entstanden sind wozu eines- 
theils die Erinnerung an die klassischen Formen anderntheils der im T * 
überhaupt nicht ungewöhnliche Wechsel zwischen erstem und sechstem Vokal- 
zeichen beitrug. Während aber das Amhar. die intransitiven Formen auch 
für das Reflexiv des Grundstamms aufgegeben hat finden sich hier im Tfi* 
noch beide Formen, und zwar wie im Aeth. von sehr vielen Verben gleich- 
bedeutend nebeneinander im Gebrauch, so "l'^Al'b und 't'&^&.fh er wen- 
dete sichum, 'KDAJE und 't'CDAJE er wurde geboren, '¥ x fclZ?t! und r t n ' T ti 
4^"fT er öffnete sich, 'VlCiZo und r t*7"fl^ er wurde gemacht, r t 9 Z m ' t t\ 
fl, und - T*y£'^lfl> er wurde gefunden u. s. w. 

Bei vierradikaligen meist aus dem Amharischen aufgenommenen Ver- 
bis findet man zuweilen auch nach amharischer Weise den zweiten Ra- 
dikal im Präteritum mit ä vokalisirt statt dass er ohne Vokal gesprochen 
wird 1 wie dies im Töa sowohl wie im Aethiopischen Kegel ist, z. B. 
'MAflfD, Mr. 4, 37 BC er wurde umgeworfen, 'PY&fiYfrR Luc. 14, 2 
B er war wassersüchtig, dag. C r F!£k «I^ , ift fE. Das aus dem Amh. auf- 
genommene § 186 ult. näher erwähnte Verb *}Aff<> (oder auch 7*") besu- 
chen, heimsuchen kommt immer so vor, nie als "i-flfR; der Hauptgrund 
hiervon ist ohne Zweifel der nach dem ersten Radikal entwickelte o-Laut 
wodurch das ganze Verbum einen unregelmässigen und undurchsichtigen 
Charakter erhalten hat. Ferner Joh. 1, 15. 34 tf^lYtl/o er bezeugte. — Beim 
Causativ hat der erste Radikal von vierradikaligen Verben zuweilen # statt ä, 
besonders mehrmals A'flC't'^k er wachte stark. 
§173 Bei einigen Verben ist das präfigirte *t* des Reflexivs fest geworden, 

so dass vom Reflexiv aus wie von einem mehrradikaligen Stamm ein neues 
Causativum durch Präfigirung von A gebildet werden kann. Hierhin gehört 
besonders "t"^l XJ A> aufstehen was schon vermöge seiner ganz eigenthüm- 
lichen Bildung dazu neigen konnte als vierradikalig behandelt zu werden. 
Daher lautet auch das Imperf. Jß^t**!? V** 2\ , ^^""JV^X u. s. w., nicht JBl 
Uf j&, *1*"Jü/7\ wie die Formen lauten müssten wenn t als reflexivisches 
Präforniativ behandelt wäre. Demnach wird von *t*^l ÄJ /i> auch A+Ifl* 7 
A> aufheben gebildet, aber doch in der Bedeutung eigentlich verschieden von 



1) Vielleicht erklärt dieser nach dem zweiten Radikal mögliche_Vokal_ auch 
den sonst gegen die Regel stattfindenden Eintritt der Spirans in r t* c I*o A^A 5 
vgl. S. 101 unten. 
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dem einfachen Causativ ÄlV^A indem letzteres den einfachen Begriff 
aufheben enthält, jenes aber bedeutet bewirken dass sieh jemand (der sieh 
selbst aufrichten kann) aufrichtet, so Mr. 2, 4 BC Ä^SP^fD l ^ittlAjC. sie 
hüben das Dach auf, dag. Mr. 9, 27 BCR -JH : Pjft.fl .' •flÄ.Ä: Ä r M 
l**A ; - T t "?l XJ Ä> J- ergriff ihn bei der Hand und richtete ihn auf, da rich- 
tete er sich auf, ferner Mr. 1, 31 /i r V*i\XJ\ er Hess sie sich aufrichten, 
Mt. 18, 8 ^(D'jMt* I fr'P'fWZ* lasst die Todten sich aufrichten!, Luc. 
8, 24 A+UV^ififD sie Hessen ihn sich aufrichten, Luc. 14, 5 P'l^'JV^A 
er wird (den Ochsen) aufheben, Luc. 18, 13 P^hll* 7 ^ " A^Tl? er erhebt 
seine Augen; dagegen scheint Joh. 10, 17. 18 R A'fr'JV^Ä) doch schon in 
weiterem Umfange gebraucht, nämlich ich gebe meine Seele dahin <&AXb\ 
l f\*\ % *i\*J\ damit ich sie urieder^ aufhebe. Weiter steht Luc. 16, 24 R die 
Form T f^^Cilfi{ m dass er mich befeuchte für 5lP^| , ' / von einem auf das 
Reflexiv lOlA (für 'T/Xlfb) zurückgehenden Causativ A+CftA; 
der Grundstamm ZfClfh = äth. Cfhjfr feucht sein von welchem auch 
im Tfia das einfache Causativ AC fln*b befeuchten vorkommt. 1 Ferner ge- 
hört hierhin *$H> ergreifen für äth. A*JH, davon lautet zunächst das Reflexiv 
r t"JH» oder ,? t* r JiH> ergriffen werden (z. B. Joh. 8, 3 BC), hierauf stützt sich 
erstens ein neues Causativ A^'JH» welches wieder ganz die Bedeutung 
des einfachen ^H» ergreifen hat und zweitens ein nochmaliges Reflexiv *f 
"t^H», gewöhnlich aber 't^'iht und w T^t"fßH ergriffen werden. Fer- 
ner kommt Mt. 5, 29 f. R vor A*Mlffl*tr in Verirrung führen, neugebil- 
detes Causativ vom Reflexiv äth. "Klfti*!* *w Verirrung geführt werden; * 
das einfache Causativ AFlffl'tist aber viel gewöhnlicher. Viel mehr hier- 
hingehörige Beispiele werden sich kaum auffinden lassen; im Tigrg hingegen 
scheint diese vom Reflexiv ausgehende Neubildung des Causativs lebendiger 
zu sein; vgl. Merx S. 15 D. 

Eine andere Stammbildung welche im Aeth. noch unbekannt ist oder §174 
wenigstens dort so zerstreut vorkommt 2 dass man sie als Amharismus gelten 
lassen kann, nämlich die Doppelung des mittleren Radikals und Trennung 
des Doppellauts durch eingeschobenes ä ist im T»a ziemlich lebendig gewor- 
den; auch im Tigre ist sie belegt. Sie. drückt das wiederholte Geschehen 
der Handlung aus (Reiterativum) , vom Reflexivstamm aus gebildet nimmt 

1) Von dieser Wrzl. auch /nttlfl. &*fi Luc. 8, 6 BC das im Aeth. nicht 
belegt ist 

2) Nicht ganz selten im Fileksios. 
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zugleich häufig das wiederholte Geschehen den Begriff der Gegenseitigkeit 
an. Ob diese Reiterativbildung in den beiden nördlichen Sprachen als Ent- 
lehnung aus dem Amhar. anzusehen ist lasse ich unentschieden; jedenfalls 
hat sie sich im T«a vollkommen eingebürgert so dass sie auch von Verben 
gebildet werden kann die im Amh. fehlen und dass sie überhaupt nichts 
Amharisches mehr an sich hat Im Amhar. komjnt diese Bildung auch von 
einfachen und von Causativstämmen vor (bei Isenberg gramm. p. 54 Conjug. 
Xu und XIII); solche kann ich im T^a allerdings nicht belegen, * sehr häufig 
aber findet sie sich bei Reflexivstämmen , z. B. "pt&AAfh eigentl. wieder- 
holt umkehren d. i. hm und her gehen; "t*Tv4.4A» wiederholt getheilt sein 
d. i in mehrere Theüe zerfallen, uneins sein, dieselbe Bedeutung hat 
*t a 4AAR; r t'fll.PP < l? wiederholt fragen, hin und her fr.; "l*ifvAAS? 
tviederholt, beständig aufpassen, auf jemanden halten, jemandem auflauern 
auch in der reciproken Bedeutung einander festhalten (Mt. 9, 17 BCR); 
'KD'hrfli'2 einig sein; "T^^ÄR sich einander ansehn; r t m fl(flf^ty, 
sich einander anhören, zu einander passen, harmoniren, übereinkommen; 
■l*ÄIt~M? einander freien; *!*<&$}£<?£ auch *t"$ > J?J?^| eincmder vor- 
zukommen suchen; Luc. 3, 5 B r t 9L f\ w nA> für r t 9 A Lf \ t fiA einander gleich 
sein, eben sein, 2 davon eine neue Causativbildung abgeleitet A^ÄTriTlA 
eincmder gleich machen. 

Wenn wir aber eben bemerkten dass die Reiterativbildung vom ein- 
fachen und Causativstamm aus sich im T&& nicht belegen lässt, so müs- 
sen wir dies doch in gewissem Sinne beschränken. Es lässt sich vom Cau- 
sativ aus gebildet allerdings einmal ein Reiterativ belegen dessen Bildung 
aber ganz eigentümlich ist und nur zum Theil die sonst für die Reiterativ- 
bildung charakteristischen Merkmale aufweist. Nämlich Luc. 15, 13 RB A 
*H I Ä1V<£4CÄ> ." (R ad. YY- A(D*) YHl* er zerstreute und vergeudete sein 
nen ganzen Besitz; hier ist Äf^^Ä» e * ne Reiterativbildung die auf das 

1) Jedoch kommen beim Nomen Bildungen von Causativ-Reiterativstämmen 
vor; s. § 121, 1. Vgl. auch § 135 Anm. 

2) Die Stelle lautet J?2i"l l TH-l**WlAi .' ^TWL l .E^dT"* das 
Unebene wird zum Wege der gleichmässig üt werden; C hier J?^**l 1 "$*t*A"^l^fl 
A. \ Ö°".E". Ich weiss nicht recht ob "frÄT^rl A. hier blos für 't'ÄTri 
^lA> (oder besser ' TlA) verdruckt ist, oder ob es ein Adjektiv gleichmässig 
sein soll (§ 125). Im ersten Falle ist das t als verdoppelt aufzufassen da es dann 
zugleich das Relativ enthält. 
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einfache Causativ Ä'P^/b (welches in C steht) zurückgeht, der 'mittlere 
Radikal f ist verdoppelt, aber nicht wie sonst stets bei der Reiterati vbildung 
durch ä sondern durch # ist der Doppellaut getrennt. 

Die Flexionszusätze bieten auch nur wenig zu bemerken, das meiste §175 
davon ist lautlicher Natur. Eine wirklich formale Abweichung vom Aethio- 
pischen findet sich beim Präteritum nur bei der Flexionsendung der 2. P. 
pl. mask. und fem. ; für das 1 Jl^>» des Mask. tritt zunächst hier auf laut- 
lichem Wege l fl m ^^ ein , ausserdem kommen hier die Formen # ? t* l !ft m P^ 
und "Q^rtT'^* vor, dementsprechend sind beim Femin. ausser der alten 
Endung *fl"$ auch noch die Endungen <^t*5l"5 und ohne Zweifel auch I Q ,? t* 
5l"l in Gebrauch. Hierüber ist schon § 99 gehandelt. Für die äth. Endungen 
d. 2. P. s. m. Yl und d. 1. P. pl. { tritt beständig "O und 5" ein (§ 18 A), 
dagegen wird das zu ä geirübte auslautende ä der 3. P. s. m. in CRF bei- 
nah durchgreifend * durch das fünfte Vokalzeichen ausgedrückt während in B 
besonders in einzelnen Partien der Handschrift noch häufig das erste Zeichen 
geschrieben wird. Ueber den Wiedereintritt des ersten Zeichens s. S. 26 f. 
Sehr selten wird der Auslaut d. 3. P. s. m. durch das vierte Zeichen ausge- 
drückt welches die ungetrübte Aussprache ä vielleicht ä repräsentiren soll, 
vgl. S. 26 oben , dazu fernere Beispiele Mt. 21, 32 BC <&K<fl denn er kam; 
Luc. 9, 56 B Ajß^X"5<79 denn er kam nickt dag. C "Ä"5tf?* Man sieht 
dass es grade das Verbum ^/t/i> und auch (D/?/i> ist bei denen der 
ungetrübte Auslaut sich hier verhältnissmässig am häufigsten gehalten hat 
wenngleich die Trübung auch hier durchaus vorherrschend ist. Es .liegt dies 
wahrscheinlich an der besonderen Beschaffenheit der beiden letzten Conso- 
nanten/^ und A bei dem ersteren von welchen sich auch sonst Vorliebe 
für den ungetrübten «-Laut nachweisen lässt (§ 18 B) welcher hier als Ge- 
gengewicht gegen den Ausfall von $J\ besonders an der Stelle war. Auch 
bei der 3. Pers. s. fem. findet sich an Stelle der gewöhnlichen Endung a^f 
höchst selten mit dem vierten Zeichen ä*F geschrieben, vergl. § 19; wieder 
scheinen hier die auf /i. auslautenden Verba die hauptsächlichste Rolle zu 
spielen, so auch J4 > ^i J l' Mt. 21, 19. 20 C, aber auch andere Verba kom- 
men so vor. 

Das anlautende k der Flexionsendungen *0 , *£X > ft* > 'ifl'f 70 , l O ,? t* 
*ft*f^, 5l"5, ^Vffi verwandelt sich im Dialekt der Texte nur selten in 

1) Ausnahmen Luc. 20, 12 R J?7ö°; Mt.24, 21 R HJftM] Luc. 9, 47.R 
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< ' 1 tl wenn der letzte Eadikal des Verbums ein starker ist, d. h. wenn dem Je 
ein Consonant unmittelbar voraufgeht , so z. B. Joh. 9, 34 BC "frG) A^T^ 
du Usb geboren; fernere Beispiele S. 98. Aus demselben Grunde im Dialekt 
der Texte ganz selten ä^fYlrf**, «^^"J, I *Vt''hrf 70 , ■O'MlS. Dass 
bei L. dergleichen gar nicht vorkommt ist ebenfalls schon S. 98 bemerkt, 
desgleichen dass im Dialekt von Hauasa dies hingegen sehr häufig ist und 
dass die Lautschwächung des Yl in diesem Dialekt oft bis zur gänzlichen 
Aufgabe desselben gesteigert wirdi Wir bemerken hierzu nur noch, dass im 
Dialekt von Hauasa in Folge dieser Lautaufgabe wirklich auch eine Accent- 
verrückung möglich zu sein scheint; während nämlich S. allerdings auch schreibt 
szadmmo ^jfrO^^Q*, szeww&ro = AflC^Ht" in welchen Formen der Ac- 
cent auf seiner ursprünglichen Stelle * liegen geblieben ist trotzdem dass die 
Penultima nicht mehr durch Position lang ist, so" kommt auch vor wuszadö = 
(DflJf'HX: Das anlautende Je dieser Flexionsendungen wird ferner wie im 
Aeth. einem unmittelbar vorhergehenden g und q stets assimilirt ebenso mit 
einem unmittelbar vorhergehenden Je stets als eins geschrieben, so Joh. 20, 
23 F IfJ^T-f 70 (für -J") ihr erlasst - ■J.tfWl'P , Mt. 25, 36 C q>^ 
ich bin nacJct gewesen; als einzige Ausnahme kenne ich r t , 5*4^f>ft'Luc. 22, 
15 BC; vgl. S. 99 ult. Es kommt aber auch der Fall vor dass das anlau- 
tende Je der Flexionsendungen als Spirans auftritt wenn der letzte Radikal 
des Verbums g q oder Je ist, in diesem Falle kann dann natürlich weder 
eine Assimilation noch eine Zusammenschreibung statt finden, z. B. AÄ51 
TlVtt'F* Joh. 5, 33 B ihr habt geschieh, dag. C AÄT^Wl^, " ß 
AATlf^*. Ebenso wird das n von £" mit unmittelbar vorhergehendem 
n stets als eins geschrieben wie im Aeth. z. B. Mt. 25, 38 CR Y)J?5" wir ha- 
ben bekleidet. 

Die Flexion des Präteritums würde sich demnach mit Fortlassung der 
Formen mit Tri und Einklammerung der ganz seltenen Formen folgender- 
massen darstellen: 



1) Freilich haben wir beim Nomen wenigstens beobachtet (S. 139) dass wenn 
die Penultima eines dreisilbigen Nomens durch ihren Vokal oder durch Position 
lang ist, besonders bei S. doch nicht immer der Ton auf derselben zu liegen 
braucht. 

2) Hier ist natürlich nur ätkum als Flexionsendung anzunehmen. 
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Singular. Plural. 

3 P. ICi/o , 7fU (7AZi). 7fl4,. 

2. P. 7nCa. 7nCft^, 7nZi«l^, 7nco 

7AC^X. 7nöil> 7nz/KftT 7nco J wn. 

i. p. 7ncn*. 7nC5"- 

Auch über die Flexionszusätze des Imperfectum ist nur wenig zu§ 176 
bemerken, die Präformative sind wie im Aeth. Jß, *F, 5\, *i nnd zwar tre- 
ten sie in dieser Gestalt auch bei den Verbis prim. gutt auf (nach § 82), 
nur höchst selten kommt dafür nach äth. Weise P, *f, A, i vor. Dage- 
gen haben sich die äth. Präformative JP, $* 7 A, £" vorherrschend zu P, 
'P , A , i verkürzt. * Das Präformativ JB wird häufig vokalisch i gespro- 
chen, stets ist dies der Fall bei vorhergehenden proklitischen Wörtern wo 
auch in der Schrift die vokalische Aussprache bezeichnet wird, vgl. § 53. 
Ueber die verschiedenartige Behandlung des Präformativ P beim Vortritt pro- 
Mitischer Wörter vgl. § 54 und 45. Wir notiren daher hier blos noch die 
unregelmässige Form Mi 21, 15 BC ^K"? r tÄ^K(D , P indem sie riefen, man 
sollte erwarten ^TtiMIFF oder ^M^PXd^F auch ^*tPX(I>*F , 
am besten wird sich diese unregelmässige Form erklären lassen aus dem 
zuletzt erwähnten 2\'5 r tP3i(D , F als ein vereinzeltes Beispiel des sonst in 
diesem Falle in der Schrift wenigstens nicht stattfindenden Ausfalls von j 
der Lautgruppe v} (§ 60, S. 85). Ebenso bemerken wir hier nochmals die 
schon § 41 erwähnte Form HJP"H*H für welche man regelmässig H.1MH 
*H (so Mt. 4,6 K), allenfalls H # Ä*H"H erwarten sollte. Das Hamza von 
5k, Ä wird beim Vortritt proklitischer Wörter sehr häufig Wa9la und fallt 
in der Schrift aus, s. § 75. Ich lasse hier die Flexion des Präteritum und 
des finperf. von 7fL£ nach Lefebvre folgen: 

Praeteritum. Imperfectum. 
Sing. 3. gabere. iguebbeur. 

gaberefe. teguebbeur. 

2. gaber&a. teguebbeur. 

gaber&i. feguebri. 

1. gaberfaw. eguebbeur. 



1) Dies kommt auch schon yi äth. Handschriften vor, so im Hermas. 
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Praeteritum. Imperfectum. 
PL 3. gaberow. iguebrot*. 

2. g&beratkoume. feguebrow. 

1. gaberwa. neguebbeur. 

jl77 Bei der Bildung des Imperfektum bemerken wir zunächst im Allgemei- 

nen dass bei Verbis ult. q und r das # der letzten Silbe häufig einen etwas 
breiteren Laut ä vielleicht gar ä l annimmt und dementsprechend durch das 
erste Vokalzeichen wiedergegeben wird, doch geschieht dies fast nur wenn 
die Form hinten nicht verlängert ist wenn also q resp. r das Wort schliessen 
z. B. .Ef nC^ten .Ef-flC Pl 1 ^* neben P1H**3> (äth. .Pfllf** 
<£)> vgl. § 46; ferner Joh. 13, 26 BC HI^Ö^^A 1 welchem ich eintauche, 
Mr, 9, 14 B XTt^C^CP'f-f 70 indem sie sie befragten (dag. C "f*> 
£<p-j.pO); in diesen beiden letzteren Beispielen also ä statt # trotzdem 
dass q resp. r das Wort nicht schliessen. Abgesehen von diesem Fall kommt 
die Schreibung mit ä statt # in der Ultima des Imperf. nur höchst selten 
vor, so Mt. 2, 22 C Ti^VLilW för "^W R (W^TH7!D B). Vom 
einfachen Grundstamm wird sonst das Imperf. ganz so wie im Aeth. gebil- 
det nur dass für das ä des ersten Kadikais nicht selten das sechste Zeichen 
geschrieben wird; besonders häufig kommt dies bei den Verbis pr. Alf in B 
vor z. B. *F&fKfiJZ glaubst du? Joh. 1, 50 B, dag. CR ^A"; JBM1 
J?" Mr. 3, 21 B, dag. JBÄ" C; ferner JBXflC er bindet u.a.m.; aber auch 
JB^AT 1 för .B4A^ er weiss. Die weitaus gewöhnlichste und jedenfalls 
vorzuziehende Schreibung ist aber hier überall mit dem ersten Zeichen. Die 
Schreibung mit dem sechsten Zeichen beim ersten Radikal gehört vielmehr 
wie wir weiter sehen werden dem Imperfektum der Steigerungsstämme an 
und ist hier eine Verkürzung des urspr. äth. e. Dagegen senkt sich beim 
Causativ des Grundstamms das ä des ersten Radikals im Imperf. mit grosser 
Beständigkeit zu £ und wird demgemäss ebenso beständig durch das sechste 
wiedergegeben (§ 12 A), so P/^A^P er wird wissen lassen von Ä4CA/ft»> 
p#p^O<|> er wird taufen von Ä1*<*^ , P"flCU er wwd erleuchten von 
K'CiCM ] selten ist hier das urspr. ä in der Schrift beibehalten z. B. .P/R 
4Ä er wird vernichten Mt 16, 25 BC von ÄT^/b, PJ?4ÄfD sie wer- 
den ihn drängen Mr. 3, 9 C, aber B PJ?-" von Ä^^Ä», P(D/?Ä- sie 
werden austreiben Luc. 6, 22 R, aber BC PQ>*"; vgl. S.23 Anm.1. Ebenso 
senkt sich beim Reflexiv des Grundstamms das ä des ersten Radikals zu e 



1) Bei L. p. 417 wirklich einmal igabtar; sonst immer mit e und eu. 
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und zwar wie man aus der Schreibung schliessen darf mit fast noch grösserer 
Eegelmässigkeit als beim Causativ; zugleich fällt beim Imperf. das charak- 
teristische t des Reflexivs fast immer weg, z. B. JB°?J?4* es w ^ vergeben 
werden von ^7^4,, JB^iX'i er ist bekleidet von, "MrU?^ .ECfl-ft 
er wird gefunden werden (L. irekkeube) von "T'C'Jlfl,, ^t^Wfl du kehrst 
zurück (Bk. temillas) von 't^Ajrt, u. a. m. für urspr. äth. JM*7J?4^ JB 
^*Yl«?"J u. s. w. Selten sind hier Formen mit Beibehaltung des t, so *t* 
*t*<£/J£. Mt. 7, 1 BC ihr werdet gerichtet werden, ebenso selten ist es dass 
das urspr. ä beibehalten ist, so I Q/ I n4'! : Mt. 20, 33 BC dass sie sich 
öffnen (für HX^/fl?), Luc 12, 53 BCR JBZ.A» 1?4iA er, sie wird un- 
eins sein (für JB^Aj *t"4^A)- Selten kommt es auch vor dass zu glei- 
cher Zeit sowohl ä wie £ beibehalten sind, dass die Form also ganz archaistisch 
wie im Aeth. lautet, so .E^«!^.*?* Mt. 9, 17 BC von 'MWß zerrässen. 

Die Steigerungsstämme verkürzen das urspr. äth. e des ersten 
Radikals regelmässig zu £ so z. B. im einfachen Steigerungsstaräm "$4^/? 
f*> wir vollenden für äth. "J/^/tf 7 ^ , JBYf 9 ^ er richtet für äth. JS^ 
"5"?, .E7\"H"H er befiehlt für äth. JBÄ>TTH, JBfhfKD. sie lügen für äth. 
JEfil>fl(D». Von Verben die im Aeth. nicht vorkommen gehören u. a. be- 
sonders hierhin JMl.lJ'A er beleidigt, .PAf 70 ^ er bittet Ebenso geht 
beim Causativ und Reflepv, welches letztere auch beim Steigerungs- und 
Intensivstamm das t fallen lässt, das äth. ein e über, z. B. P/fdl^ er 
thut wohl von ÄÄA*; JM^'HÜ er zürnt von 't^o'PCk, JB^/tf™ 
es wird vollendet werden von *t\4/1^9> jHt\l°£L er freut sich von 't'ffl 
7*1%, JB<t>flA er nimmt auf von *tHf>QA- Mithin fällt das Imperf. des 
Causativ und Reflexiv des Steigerungsstamms äusserlich wenigstens vollkom- 
men zusammen mit den entsprechenden Imperfekten des Grundstamms. Die 
ursprüngliche Schreibung mit e des ersten Radikals ist bei den Steigerungs- 
stämmen nie beibehalten, wohl aber kommt ab und zu die Schreibung durch 
das erste Zeichen vor, z. B. auch JBÄTffl für viel häufigeres ,PiK*H*H; 
für JB-nfrA und .PAf*>"5 auch JSOj^A und jBAf 70 "?. Ich lasse es 
unentschieden ob in solchen Fällen wirklich eine bewusste doppelte Formen- 
bildung einerseits von einem Steigerungsstamm andrerseits von einem daneben 
bestehenden seltneren Grundstamm stattfindet oder ob das erste Zeichen hier 
nur einfach seltnere graphische Variante f?\r das sechste ist. Es scheint mir 
aber wahrscheinlicher dass das erstere der Fall ist nach der Analogie der 
Imperativbildung zu schliessen bei der von Steigerungsstämmen sehr häufig 
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auch Formen nach Art der Grundstämme gebildet vorkommen. Bei den 
Intensivstämmen ist die Bildung des Imperf. beim einf. Stamm und 
beim Causativum vollkommen regelmässig, z. B. JBtfJfll er wird verderben 
von (ftflk (obwohl eigentl. Quadriliterum so doch för das Sprachgefühl nur 
Intensivstamm), P^Jf'Ä. sie werden verfolgen von A^ÄÄJ nur beim Re- 
flexiv ist wieder der Ausfall des t zu bemerken, so .E5"7C ft* ä &- JSft^T2C 
er unterredet sich, JBT^2\ er kämpft von ^T^Äm >klM:34^>Tl Mr. 
5, 31 indem sie dich drängen ("1*P<£Ü{D Mr. 5, 24). Die gewöhnliche Im*- 
perfektbildung dieser neun am häufigsten vorkommenden Verbalformen würde 
sich demnach folgendennassen darstellen: 

1. Grundstamm. 2. Steigerungsstamm. 3. Intensivstamm. 
I. Einf Stamm. JB^^A. .E^^A. «E^^A. 

IL Causativ. P^>^A. P^^A. P^^A. 

m. Beflexiv. J2<M*A. .E^'l'A. JB^t'A. 

Die Reflexiv-Reiterativa lassen beim Imperfektum ebenfalls das 
reflexivische t gewöhnlich fortfallen, senken hingegen das ä des ersten Radi- 
kals meist nicht zu £, z. B. JJ^AAfl von r t m C*AAfh y J£<D<hd\K* 
von f (D^i/rfiÄ, Jß^J?.?^ (Luc. 14, 7 R) von 1^.?J?tfi, JBTl4 
Z.& und JB^l4-4A von t^oA^ZA] dag. ^^/fhAAdT von tdi 
AAT, JB^ÄJ"l'ar von TÄJ-'l'T; vom Causativ Ä^ÄTVhA 
kommt vor P'l'Ä'^l'^lA Joh. 5, 18 R. 

Die Causativ-Reflexiva haben soweit zu belegen eine vollkommen 
regelmässige Imperfektbildung, so Pil'l'f^/hC ("AC) er lehrt, PJFl"l" 
(D*ÜA er versteht. 
}178 Die vierradikalige„n Verba haben im einfachen Stamm -und Cau- 

sativum durchweg die alte äthiopische durch das Eindringen eines ä nach 
dem zweiten Radikal charakteristische Imperfektbildung verloren, der zweite 
Radikal ist vielmehr im Imperfectum völlig vokallos. Also z. B. für äth. 
JZfiilQ er wird erschrecken jetzt im Tfia JB«J?1°2/f mit der alten Sub- 
junktivbildung zusammenfallend. Ausserdem senken sie im Imperfl des ein- 
fachen Stamms das ä des ersten Radikals häufiger zu e als sie es unverän- 
dert beibehalten, z. B. .Ef^fl'JlC und JZ^hfilC €r tyjt Zeugniss ab von 
<F>hXU>, JBHC^Ö (Mr. 1, 7 C) er ist stark von flCt**, JB^Ofl 
P und JB^C/OF sie werfen von ^(MV-E^TF 7 ?! er steht auf von 
"Flt^Ä,, JB4^1^A er durchsucht von iO<f>A, JE^flCt* & 9™* m 
det von Ö^fr^'t, „EYWrHI er fegt, JB&iity^l er eüt u.s.w. Eben- 
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falls sehr häufig aber lange nicht mit der Consequenz wie bei dreilautigen 
Verben , tritt die Senkung zu # beim Causativum ein z. B. P^jtl!? - ! und 
Pf^hlH er wird verherrlichen von ÄÖ°fl7i, PÖ°THC und Pf^>"J 
"HC (auch "HQ er bricht die Ehe von Ä^IH^. Hierhin gehören auch 
die Formen *fRRJB{D Luc. U, 39 R, H>#/fPA* Mt. 3, 12 C ("H/t 
A.PiVB), P/t/tP- Job. 15, 2 BCR offenbar von einem im Aeth. nicht 
belegten ÄÄÄF» reinigen, fegen, welches entweder aus ÄÄJ2äP>> A 
ÄÄR (wie im Aeth. «I^P neben ^^P) oder aus ÄÄlÄR verkürzt 
zu sein seheint (es scheint verwandt zu sein mit Wrzl. JAP ausreisseri). 
Auch beim Reflexiv ist im Imperf. der zweite Radikal meist vokallos wäh- 
rend zugleich das Reflexiv - 1 auch hier stets ausfällt und sich ebenfalls das 
ä des ersten Radikals meist zu £ senkt, so JBf^lJMl von l^l^fl» 
in Elend sein (z. B. Mr. 6, 48 CR dag. Jß<P" B), JBf^ftlAA von *ftf? 
ftlAA beschwören, JBÖ"54><£ von •t % U"!4>4 ) sich stossm > JB^AYl 
*f von "t*Ö^AYl"t betrachten, aber Mr. 4, 12 B f n.f 7 °A I fl B fc mit beibe- 
haltenem ä des zweiten Rad. ; noch anders vokalisirt ist *t*0*A5l*k Matth. 
13, 14 B ihr werdet betrachten; eine andere unregelmässige Form ist Mr. 
1 , 40 B 2i"5*t ilOOT* indem er vor ihm kniete von *f AOQ^O* ] fer- 
ner ist abweichend JBP^iP^C ^uc. ^ 50 - öl B 6S ww^ gefordert wer- 
den von "l^C 00 ^ fö r regelmässiges JBf^C^CjC hat hier ebenfalls 
unregelmässig JBf^O^C w^ das Aktivum vokalisirt. Dieselbe Vokal- 
umstellung wie JH&^/JP^C zei g* JW?*4ß. J°k 12, 31 BC er wird gewor- 
fen werden von *t\l?CnF> für regelmässiges JBfrCfl CE^Cn.E). 

Auch bei den selten zu belegenden fün fr adi kaiigen Verben und 
bei dem schwächeren Reflexiv zeigen sich im Imperf. nur Formen welche dem 
äth. Subjunktiv entsprechen. So S. jintüptup es tröpfelt (Pl'P'Q'P'fl) für 
äth. JP^millMl; HXlCl^ Mt.4, 24 R, PT7C2C Mi 17, 15 R för 
äth. yYimZ^ bez. "£• PTTO*4- (Mt. 17, 27 BC) sie murren. Die 
Form Luc. 9, 39 BCR PAGFlGF^ er lässt ihn schäumen entspricht einem 
im Aeth. nicht vorkommenden JPlÜ(D*f 0F4 (äth. nur ÄIÜCDJ gebräuchlich). 

Die selten vorkommenden meist aus dem Amh. entlehnten mehrlaü- 
tigen Intensivstämme bilden das Imperf. vollkommen regelmässig, so 
flGJFE bereiten Imperf. JBflfÄ.; häufiger ist hier das Causativ Al"l5\J? 
<£, Imperf. Pfif^dT (selten Pfr"); vom Causativ ÄfllZirtl^ Bweir 
fein, Zweifel erregen Joh. 16, 19 C Imperf. *X*(l\/nfSi/* (für "1*4* »ach 
§177); von ÄQAfiT plündern Imperf. PaAR©*; PA5MV1* von 
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fiflGCYt? entlassen. Nur bei dem verhältnissmässig noch am häufigsten 
vorkommenden Reflexiv fällt auch hier das Reflexiv-* fort, während zugleich 
das ä der Ultima sich meist zu # senkt, das ä des ersten Radikals hingegen 
bleibt hier unverändert, z. B. von "WIZÄIÄ sanken Mt. 12, 19 BC JßYl 
Z-'^flC forner von -ffllZifll^ jww#W» JßfllÄ'PC und "fllC von 
"t'JJQA^ durcheinafidergeworfen werden .E^QA^- 

§179 Auch für den Subjunktiv und Imperativ bemerken wir zunächst dass die 

auf $r und Sq auslautenden Formen die aber hier in Wirklichkeit seltener 
vorkommen in är und aq verwandelt werden können (vgl. § 177 in). Im 
einfachen Grund stamm ist beim Subjunktiv die Bildung mit ä nach dem 
zweiten Radikal überall durchgedrungen. * Also ganz im Gegensatz zum Prä- 
teritum des einfachen Grundstamms in welchem die intransitive Bildung ver- 
loren ist hat sich im Subjunkt. die eigentlich intransitive Bildung ausschliessliche 
Geltung verschafft z. B. JBT?C, JB^"!*"*, .E^^A für äth. JBffiCt £ 
4^,JB$>i-A; weiter JB^^J?", JS^Z-U, ^7flC, .EfKflÖ, £ 
f^^K'Kj JZf^ttkA wie schon im Aeth. Diese Formen gleichen also äusser- 
lich dem Imperf. III 1. 2. Dem entsprechend lauten auch die Imperative 
«1R4* lass!, T?C rede!, <I>\£/f schneide!; 2i^1 glaube!, ^Hl seitrau- 
rig!, °?AC *^' 2 Ebenso bildet sich im Amhar. Subjunkt. und Imperativ. 
Vom Causativ des Grundstamms kommt Joh. 3, 7 BCR ein Subjunkt. vor 
Ä^'W?'"?* wundre dich nicht.', Mt. 10, 9 BCR ÄJB^^CP erwerbt 
nicht! Imperative sind A<fc"$Ö mache zwrecht!, &(D*JZ<P (Mt. 17, 27 BC 



1) So dass z. B. Joh. 7, 24 B Ä.E^^GR. w&te weiter als ein Schreib- 
fehler ist. 

2) Dass beim Imperativ der erste Radikal meist nicht ganz vokallos ist haben 
wir schon § 38 gezeigt. Ein ferneres Beispiel Luc. 23, 28 CR 'ffirk J? , B "H 
^1 J? weint ! Aber auch beim Subjunktiv zeigt sich manchmal nach dem ersten 
Radikal ein kurzer Vokalanschlag, so L. negtuwero wir wollen es thun = "J°HlC 
wo also die Spirans durch diesen leichten Vokalanschlag erzeugt ist. Ferner Luc. 
8 ,.53 B ÄJBTMnTlhP weinet nickt! (R "YlF) also zu sprechen aitfcbe^Äajn. 
Desgl. C ÄJB^lMT^flP. Ebenso Luc. 23, 28 BC ÄJB^-fY^lJPAJB »** 
nicht um mich! (fem. pl.), doch zweifle ich nicht dass dies nur ein ganz kurzer 
und ganz unbestimmter Vokalanschlag ist der auch ganz wegbleiben kann und 
gewiss auch oft wegbleibt im Gegensatz zu dem äusserlich völlig gleich ausse- 
henden Imperf. des Reflexivs in dem der erste Radikal ein aus a getrübtes 8 
hat, welches gewiss nicht gut ausgestossen werden kann. 
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für Ä(D\I?'<|>) lass fallen! . Vom Reflexiv des Grundstamms findet sich Joh. 
12, 26 BCR .E^Y^A er möge folgen; Mi 10, 13 CR, Luc. 17, 31 CR JB 
tf^AÜ (dag. B JB^Afl bez. .Bf^AH) er möge sich tjmwenden; Impe- 
rative wie im Aeth. "t'Ti't'A folge!, "t*«t>tf*1* tegämmit S. setz dicli! 
(wenn dies nicht vielmehr III 2). Vom einfachen Steigerungsstamm 
lauten Subjunktiv und Imperativ wie im Aeth. , l also J£Z.Kf**, JBÜfk !? - !, 
JBfiJ^A er möge beendigen, richten, beleidigen. Der Imperativ z. B. jfil 
/h. bereue!, Af 70 ^ bitte!, fhA" pass auf!, ÄA. bete!, fiji'fl steig her- 
auf;, Ä(D*Ü rufe!. Es kommt aber häufig vor dass Stämme I 2 den Im- 
perativ dennoch wie vom Grundstamm^ bilden, so für ffiA" auc ^ °ft ftlA 
ÖT, für <&J?-ft heilige! auch 3>.?il, Luc. 17, 3 BC°2lD/f dag. R *2W 
Ä" bestrafe!, Luc. 17, 5 B (D*lV£l vermehre! dag. RC (Dil%l, Joh. 18,31 B 
YWf- richtet! u. a. m. Vom Causativ lautet Subjunktiv und Imperativ des 
Steigerungsstamms ebenfalls wie im Aeth. z. B. P^f^^l* er möge setzen 
von Ä<t>Ö°/n,, AA3>/ff fe*A^/, ÄÄ*ft<£ ***** wohl! Vom Reflexiv 
des Steigertingsstamms kommen u. a. folgende Subjunktive vor JJAjfltl Mi 
5, 42 BCR von "t*A3>fIl> HI 2 leihen, JB«t>.Wl er werde geheiligt, JEU 
CD51 er «<;er(fe erschüttert (Joh. 14, 1 B Ä.E^UCD^i: A-fTftrf 70 aberC 
richtig Aj2*t*U")? von *f/h7 c l"b sich freuen aber stets mit Beibehaltung 
des t JB^ifiT^ll. Imperative sind •J-fi^/ti bereue l^ttiVtl freue dich!. 
Vom Intensivstamm kann ich den Subj. Caus. belegen Mi 18, 10 R 
A B E"l*A°2/WV , f7° spottet ihrer nicht!, sonst nur noch beim Reflexiv zu 
belegen, z. B. "Ji*l7C ww* wollen übersetzen; Imperai 'IvJ.^.I?', "1*4.4*0 
von m t*4*£Ji> m it einander rechten und *P4&£ einander lieben. Ein- 
facher Stamm bildet Subjunktiv und Imperativ des Intens, ohne Zweifel ganz 
regelmässig. — Demnach würde sich die gewöhnliche Bildung des Subjunk- 
tiv und Imperativ folgendermassen* darstellen: 

Subjunktiv. 

1. Grundstamm. 2. Steigerungsstamm. 3. Intensivstamm. 

I. Einf; Stamm. JB^^A. JB4TFA. ($&*£&). 

IL Causativ. P^^A. P4>^A. P^A. 

UI. Reflexiv. ^4>^A. JB4>1'A. .P^A. 



1) Isenberg, amh. gramm. pag. 68 verkennt völlig dass die Verba „without 
the Subjunctive Form" und pag. 72 mit der Form IftHJ des Imperativs äthiopi- 
schen Stämmen I 2 entsprechen. 
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Imperativ. 
1. Einf. Stamm. *"t*A. 4>^A. (jM^A). 

H. Causativ. AS^A. A«trt*A. (A^A). 

III. Reflexiv. "t*<f>"t*A. "t*<M*A. '^"FA. 

Subjunktive und Imperative mehrlautiger Verba: I. Einf, 
Stamm ^tgllX und ^^17/^ sie möge erschrecken, 'iJF/.Cl. wir 
wollen werfen!; <F>CF*C forsche!, 'FiW'K und ^It^X steh auf!, 
nur Versehen ist fHfH4f^ Luc - 14, 23 BC. nöthige sie! für fHI"; 
merkwürdig ist Joh. 18, 23 BC f**hXlC bezeuge! welche Form ganz wie 
der Imperativ eines dreilautigen Verbums gebildet aussieht; das ä für e in 
der Ultima ist natürlich nur durch das ausl. r veranlasst. IL Causativ 
"l^THC ("HC) von A^Hte ehebrechen; A<**fr°?1 verHäre! 
III. Reflexiv £0*tl2°i er werde verherrlicht; *l\I?Cn> wirf!, ■Mll 
<£<£ habt Acht!. IV. Intensiv AAS^d** bereite! (selten Ah")- V. 
Fünflautig "t*T2°C>^ (Joh. 6, 43) von ATFCM wwm^; AT4 
CÖÄ- *•»/«/ 
§180 Bei den Verben mit Gutturalen kommen besonders die § 82 f. geschil- 

derten Lautveränderungen zur Geltung. Ich bitte diese §§ zur Ergänzung 
zum Folgenden zu vergleichen. Bei den Verbis prim. guttur. treten also 
im Imperf. des einfachen Grundstamms die Präformative fast nie mit ä son- 
dern stets mit 8 vor den Stamm, also JZ'fßJfC & wohnt, JBA"fc er kommt, 
■t"/rflill> ihr meint j JR^tVi er ist traurig, JB^WX er ist gross, *t**h 
IX du bist gross u. s. w. Beim Vorantritt proklitischer Conjunktionen lt/i 
J?C welcher wohnt,- HXA'fc damit er kommt, "KI't'Jr'Hl indem er trau- 
rig ist u. s. w. Das Imperf. Causat. des Grundstamms lautet regelmässig 
P2\"f? er lässt kommen u. s. w. Diese Form kann aber durch Lautverschie- 
bung auch für .EA'fc (er kommt) steheti ; ebenso steht Mr. 1, 27 C PjK"H 
H er befiehlt für .EATTH (für gewöhnlicheres JBT\*1VH). Vgl. hier- 
über und über Aehnliches S. 118. Dagegen tritt das Präformativ des Re- 
flexivs nur selten als *t> auf, z. B. Mr. 4, 1 BCB ^ÄYlfl' sie hatten sich 
versammelt, viel häufiger ist hier *F, z. B. "t*AlX^. nachdem er gebun- 
den war, "FUCD'^h, Mt. 2, 3 BCR er wurde erschüttert. 

Das äth. Verbum Ä*$H ergreifen lässt seinen Anlaut in die zweite Silbe 
eindringen und wird so zweisilbig *JH>, dementsprechend Imperfekt. .E'J'H * 

1) Mr. 6, 17 BC auch ein Impej-f. JJ'J'H welches von der modernen zwei- 
lautigen Wrzl. *JrH> aus gebildet ist. — Ich glaube nicht dass JB*Jr*H durch 
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(jöhöz) und thatw. Infin. *\H. Der Subjunktiv lautet ohne Zweifel J?*$*H 
und der Imperativ *J*H (Bk. hhäzzo tahe #/=^F). Der Infinitiv den 
ich hier nicht belegen kann wird jedenfalls P°*J*H lauten. Vgl. § 173. 

Bei den Verbis tert. gutt. ist nur bei den tert. Alf zu bemerken 
dass sie ihren letzten Bad. aufgeben und somit zweiradikalig werden können wenn 
diesem ein g vorangeht, z. B. <**Ä neben <**/?Ä> er kam, J>0*fc neben 
.Pö^/f & u. s. w.; Ä(D*Ä Luc. 23, 46 BC er entliess für ÄflF/tA; Mt. 
3, 1 B ^"Jm für C "FlP^A. Auch Verba die ein ursprüngliches jetzt aber 
zu Alf geschwächtes Ain als letzten Badikal haben nehmen an dieser Ver- 
kürzung theil. Vgl. § 41 und 79. Die auf ö"2v ausgehenden Verbalformen 
verkürzen das ä zuweilen aber im ganzen doch nur selten nicht zu $ beim 
Antritt vokalisch anl. Suffixe; verhältnissmässig am häufigsten ist dies noch 
der Fall bei den mit ä anl. Suffixen, so J*?QJi-frf^ für gew. JFl'flK 
•f-f**; ^°2QA ihm geziemt Luc. 9, 22 B für £3*0* C; Luc. 17, 25 BC 
JB3QA*. Ueber den unregelmässigen Antritt der Suffixe bei gewissen Formen 
der ult. Alf s. S. 152; sehr selten nehmen entsprechende Formen von Ver- 
ben mit einem stärkeren Guttural als letzten Badikal die Suffixe so an, ich 
kenne so nur Mr. 10, 4 BCB l4^t"*hJP w wollen sie lösen vom Subjunkt. 
"J4U"Ai; desgl. Mr. 6, 36 C ^^rfiP-f^ entlaus sie!. Schreibungen wie 
.E < 7QiK Ir i fär JBÜ'fit^X sind ebenfalls bereits S. 152 erwähnt; umgekehrt 
findet man auch vermöge derselben lautlichen Verschiebung für .E^QiKJP 
geziemt es sich? .E^-flÄcß un ^ ähnliches. 

Zuweilen kommen Formen vor in denen sich ein ä wider die Regel 
nicht zu V gesenkt hat, so 4*lvhA-fr {** Mr. 15, 6 BC; 15, 15 C ffir ^ 
V B; 'VA.'Tthrt* Luc. 16, 18 BC; JÄiff Luc. 17, 14. 17 B. Ferner 
Äl<f>U{D Mr. 4, 38 C für A13>U{DB. Joh. 12,15 BÄJB^v^/h.. Dass 
sich ein ä vor einem von einem andern Vokal als ä ä gefolgten Guttural nicht 
senkt, kommt auch sonst im T»a manchmal vor, s. § 83 ult. und §120,3 F. 

Etwas mehr Abweichungen vom Aeth. zeigen die Verba med, guttur.gisi 
Präterita des einfachen Grundstamms wie äth. ?KJA, jflihJ? mit zwei in- 
lautenden $ können im Tu» nicht existiren * weil sie aus H\\JJ\. , H\itiM 

Lautverschiebung aus dem Causat. Imperf. JP*$*H entstanden ist welche Bedeutung 
an obiger Stelle übrigens auch passen würde. 

1) Es finden sich jedoch noch häufig Formen die auf das alte C5iP M hen 
zurückgehen, neben anderen denen das moderne CA1<> zu Grunde liegt ; vgl. §187. 
Ein paar mal auch incorrekt oder archaistisch 'JlTvA» für 51 A.A>. 
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entstanden sind und solche intransitive Formen im Tß* stets in transitive über- 
gegangen sind. Vielmehr können hier nur Formen mit zwei inlautenden ä 
vorkommen wie äthiop. AÄYI. Aber auch dies ist nur selten wie A/h^> 
er schrieb Joh. 1, 46 B, flAi*f sie konnte nicht Mr. 6, 19 BC, tf^/fflZi^ 
fF^ er bemitleidete sie Mr. 6, 34 BC , ö°/rfl^"Jfl er hat sich deiner erbarmt 
Mr. 5, 19 B, "faÄA er konnte Mr. 5, 4 BC; ferner £-$i Luc. 17, 15 BC, 
A/ffljfr* sie leckten Luc. 16, 21 B. Gewöhnlich senkt sich vielmehr das er- 
stere ä zu * also /f/rfl4» fr Art", f^/hZi+f^, S)AA, ferner 5lrf| 
JE, AAYl*, (D^A u. s. w. Ganz vereinzelt ist Mr. 12, 1 B YWt* er 
grub für YY'Ä't wie R regelmässig hat (C YY'X't ist wohl* nur Druck- 
fehler), desgl. A/tll*t» Luc. 16, 21 C. Beim Reflexiv wäre es allerdings sehr 
wohl möglich dass eine Form wie "F/f ftl4> es ist geschrieben existirte, 
jedoch entsinne ich mich nicht eine solche getroffen zu haben. Vielmehr 
kommen auch hier vor 1) die Formen mit ä vor und hinter dem Guttural 
z. B. "l*Ä/rfi4>. Aber diese sind auch nur selten, häufiger sind auch hier 
2) Formen welche das erstere ä zu £ senken, so 'l'AÄ'^rL er ist gesandt, 
r t*5lÄA es ist möglich, w fXdtkA e es ist geschrieben, "1*/C*3^ erwurde 
gequält, "t*CAB> er wurde gesehen, er erschien. Etwas seltener 3) Formen 
mit ä vor , # nach dem Guttural , so "IVi/h^, ? "l^iÖi er ritt. Verba 
deren mittlerer Guttural im Aeth. nur verdoppelt vorkommt habe ich in den 
Texten nicht gefunden, ich glaube aber nicht dass die urspr. Verdoppelung 
eines Guttural im T«a noch so viel Kraft und Geltung haben würde um die 
gewöhnlichen Lautverschiebungen zu verhindern und die ältere Vokalisation 
zu bewahren. Der Imperativ des einfachen Grundstamms z. B. gew. f^dl 
C, nicht wie äth. ö^/fflC Gfl<£ entfernt euch! för äth. £ih<%, X 
ffl<£ schreib! . 

Das häufig gebrauchte Verbum sprechen, äth. m fW A welches im T2* 
zunächst "QUA lauten müsste stösst das h im einfachen Grundstamm aus, 
also Q A , A A 1 ^* , fl A*Q u. s. w. Im Imperfektum dementsprechend JJ 
*OA, ^"flA u. s. w. f desgl. im Subjunktiv JBflA, *t*flA u. 8. w. Impe- 
rativ: AA, !pl. AA", doch kommt hier öfters auch die weniger korrekte 
Schreibung -HA vor, so Mt. 21, 5 BC, Luc. 12, 13 C, ebenso wie auch beim 
Imperfekt und Subjunktiv bei der grossen lautlichen Verwandtschaft beider 
Formen öfters ineinander übergreifende Schreibungen vorkommen. Infinitive: 
JXA, O.A" u- s. w.; f*>OA. Causativ: AAA, Imperf. P-flA. Dagegen 
tritt das h in den Reflexiven wieder auf, so "t^QUA und "t^ftUA ("t* 
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■A VA) er ist genannt worden, *t*QUA* (*t*AUA*) sie redeten unter- 
einander; JM1UA {jM)MCi)er wird genannt werden. Die äth. Formen JBfl> 
u. s. w. sind verschwunden. 

Das äth. 51UA können lautet mit Uebergang von U in A 'JlÄA* 
Dieses Alf fällt nie aus, z. B. JJJliKA er wird können für äth. JJ51A 

Die Verben mit Q) und P. Die einzige Abweichung der Verba prim.§182 
w vom Aethiopischen besteht darin dass im Subjunktiv und Imperativ des 
einfachen Grundstamms das w etwas weniger häufig ausgestossen wird. So 
kommt vor JBQP/.J?" 4r steige herab! Mt. 27, 42 C aber R JB/.J?* welches 
überhaupt häufiger ist, so Luc. 17, 31 BCE, Mr. 13, 15 BCR; Mt. 27, 40 CR. 
(XF/.& S. wurröt steige herab!. Ferner Luc. 9, 4 R ÄJB^QF/f Ä- geht 
nicht fort, aber Luc. 17, 23 BCR, Mt. 24, 26 R ÄJ2'T/?Ä- (sie! nicht *£ 
>iA- wie äth., Dillm. S. 169 oben); Mr. 1, 25; 5, 8 BCR QPXK gehhinaus!, 
Luc. 9, 4 BC (D*Ä- (für (D*/fÄ-) geht hinaus! Von (DflR nehmen las- 
sen sich wie im Aeth. beide Subjunktivformen belegen JZQFflJ^ und JBj*i 
^, aber auch der Imperat. (D*flJ* (Mt. 2, 13. 20 BCR, Job. 2,8 BCR) 
auch Bk. waseddo tdke it away wofür äthiop. stets mit Abfall von (SP. (SP 

Aeth. (DUA geben hat die anl. Silbe (D abgeworfen und conjugirt 
im Perf. Ufk, UA^, iMTOl u. s. w. Imperf. JBU-fl (äth. .EU-A), 
oft auch besonders bei Verlängerung der Form mit Ausfall des h z. B. 
J\ A'A"^ ich werde euch geben; Subjunktiv JJtMl (äth. PU'A); Impe- 
rativ IM1, fem. UO.; Infinitive *£(*] f^lMl und f*^</-A. Das««; tritt 
aber im Reflexiv wieder auf: "l*(D*Ufl> und "t'TUA, er ist gegeben worden. 

Bei den Verbis med. w und j tritt im einfachen Grundstamm das §183 
Imperfektum oft in verkürzter Form auf indem äw wj in ö e zusammenfliesst 
(§ 57), z. B. für J£*f\(SP*i er wird sein , JBTflJiJ* 9 er wird gehen auch JB 
Tn*5 (Bk. yehdn), JB**fLj?\ Jedoch bei diesen kürzesten derartigen Formen 
ist die Contraktion nicht sehr häufig, die vollständigen Formen sind bei wei- 
tem vorherrschend. Häufiger schon verkürzen sie sich beim Antritt eines 
pro- oder enklitischen Wörtchens z. B. ^ii m t!?f\,R 9 indem er geht, JPiyi 
(f\ denn es wird sein. Vorherrschend dagegen treten die contrahirten Formen 
auf wenn sie hinten durch Flexionszusätze oder durch Suffixe verlängert sind z. B. 
•"l^^h,.?. du (f.) gehst, JB"¥lf. sie werden sein, JBti£° ihm wird sein, sel- 
tener ist hier *tYkJBJl, JBTldTJ-, JBTlCD^; fernere Beispiele Tftt: 
&Cß) indem sie ihn trugen Mr. 2, 3 R von R/o] ÄJBf 1 AA-"$ ihr werdet 
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nicht kommen Mt. 5, 20 R, dagegen JiCMD^K er wird kommen Mt 3, 10 B 
und ^fld^X Mt. 5, 25 BCR von PA,, JZ&&* sie stehen Mt. 13, 2 B; 
mit proklitischen Vorsätzen Y\J£(\(D*T\ Mt 5, 29 BC und HUflOFik B, 
"JO.tfJ^ damit sie blind werden Joh. 9, 39 BCB. So findet sich bei L. fol- 
gende Flexion des Imperfectum von "¥*i: 

Singular. Plural. 

3. iekhaowne (jTSlCP'l). ikhonou (^^hJ-). 

tekhoowna (^"fadTl). 
2. tekhaowne (^fldP'i). tekhonou (^Y**-). 

1. eukhaowne (XTlQJ'"?). nekhaowne ("J^QT - }). 

Die Vorsetzung proklitiseher Wörtehen hat bei L. nirgends die Verkür- 
zung einer sonst nicht verkürzten Form zur Folge gehabt, so lautet dasselbe 
Paradigma mit vorgesetzter Conjunktion 51 folgendermassen : 

Singular. Plural. 

3. kikhoowne (^TldT - !). ki khonou (*l.Tfrf-). 

ke tekbaowne (5l J l"' 1 il(D ,- $). 
2. ke tekhoowne (fftYlQT'i). ke tekhonou (Sl^Ttf.). 

ke tekhoni (Sll*"?^). 
1. ke khaowne (5l'^l(D' - J). ke nekhaowne fä¥ 7 Q.<D* m i). 

Ebensowenig bei der engen Zusammensetzung mit dem pronominalen Hülfe- 
verbum A.P , AJP u. s. w. so eukhoowniy£ , tekhootmika u. s. w. aber tekhoni 
iki, ikhonouiyatöme, tekhonouiyatkoum. Dagegen hat L. beim Antritt mit- 
telbarer Suffixe aou stets in o zusammengezogen; leider liegen nur Beispiele 
der 3. P. m. sing, vor: 

Singularische Pluralische Suffixe. 

3. ikhonellou iyou (jBYtf A* I Ä.P)- I. 

ikhoneUa „ (JBY>$A ."Ä.P). |. 

2: ikhonelka „ (jgYtfA'O .' Ä.P)- ? ikhonellatkoume iyou (jgThJA 

ikhonelki „ (JB^JAYX.'A.P). i. 
1. ikhonel%e „ (jBYtfAJB l Ä.P). | ikhemelna iyou (jFfriAZ l K 

r f). 

Subjunktiv und Imperativ bilden sich vom einfachen Grandstamm ganz 

JPhJt-, Vy.X-, £7*1, ft-1; H-4. Joh. 12, 35 bck 
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wandelt! von J*^. Bei L. z. B. ikhcwne er sei (jB*Ylr"5), nekhoune wir 
wollen sein (Y5ht-"}), ikhwnou sie mögen sein (.E"5hfJ-), ibounelka, dir möge 
sein (^nt-JA'O), ikhownellou (jSTfl-JA*), ikhwnelkoum (jSThrJA^lT' 

P^) u. s. w.; khwne sei/ ("5ht-"J), aber khonou seid! wahrscheinlich nur 
Druckfehler für khwnott (z. B. Mi 5, 48 BCR l fr $.) vgl. aber auch § 229 ult. 
Sonst kann ich keine Subjunktive und Imperative mit o und ä belegen; das 
Verb. äth. |fi^ kommt nicht mehr vor. — Bemerkenswerth ist aber noch 
der Imperativ "ft^P verkaufe! MrrlO, 21 BCR, Luc. 18, 22 C; es wäre aller- 
dings möglich dass diese Form für Fi/P stäude mit blos lautlicher Verkür- 
zung, ziemlich wahrscheinlich hingegen scheint es mir dass 71*$* vielmehr 
auf die Wrzl. Fl/Tl* zurückgeht welche aus PifD, (für äth. Will) durch 
Verdrängung des inlautenden ,; entstanden ist und welche vollkommen als 
zweiradikalige (nicht med. gem.) Wurzel behandelt wird, Imperf. .BRAV, 
JMn. f^Pj/I* (S. 86). Eine Imperativform Fi/i 1 kann ich übrigens nicht 
belegen obwohl ich nicht zweifle dass sie .sehr gut möglich ist, nur UJ/% 1 
auf die älteste Form zurückgehend. Als Subjunktiv kommt vor .ETl*?* (Luc. 
22, 36 CR; B JBfll*) was ebenfalls wie ich glaube nicht auf JBFi/P zu- 
rückzuführen ist. * 

Den rein lautlichen Vorgang welcher die oben beschriebene doppelte, §184 
vollständige und contrahirte, Bildung des Imperfektums veranlasste scheint 
das grammatische Gefühl nicht ganz klar erkannt und aufgefasst zu haben. 
Man scheint vielmehr die ursprünglichere Bildung mit beibehaltenem w resp. 
j im Gegensatz zu der contrahirten als eine Art Steigerungsstamm aufgefasst 
oder wenigstens eine gewisse Verwandtschaft zwischen ihr und der Imperfekt- 
flexion des einfachen Steigerungsstamms gefühlt zu haben. Daher kommt es 
wahrscheinlich dass man bei Steigerungsstämmen die zum Theil scljon aus 
dem Aeth. als solchQ .bekannt sind und deren Perfektum sie auch im Tna . 
als solche zu erkennen giebt wie Äö^^k rufen, fllP^ fragen, Z.(Dtb 
heilen, ÄPfl, aufsteigen hier grade überaus häufig im Imperfektum den er- 
sten Radikal mit ä statt wie sonst bei den Steigerungsstämmen mit £ voka- 
lisirt findet. Beide Formen werden bei diesen Verben ungefähr gleich häufig 
vorkommen, also .EÄOTÖ, .BAUE*, .B^dTfl, .E^JB-fl neben £X 



1) Diese Wurzel kommt zuweilen incorrekt mit "t* statt mit (f\ vor, soMt. . 
13, 44 B fil7 für C ft/ft, vgl. § 93 ult. Falsch scheint zu sein fiE/n, 
Mt. 13, 46 C, FLE17 B; dafür entweder JA/D. oder fiJBfll-. 

36*^ 
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(D*Ü,.E1\E<1>, J£4XD*tl , JBJP\IM1. Wenn hier die Formen mit ä 
wirklich Bildungen von daneben gebräuchlichen einfachen Grundstämmen 
wären, so würden sich auch contrahirte Formen wie JB/*Ö, JBfH^u.s.w. 
belegen lassen, was nicht der Fall ist Vielleicht ist auch weiter derSchluss 
richtig dass sich aus der uncontrahirten Imperfektflexion des einfachen Grund- 
stamms bei einigen Verbis im Präteritum neben dem Grundstamm auch ein 
im Aeth. noch unbekannter Steigerungsstamm entwickelt hat; so findet sich 
neben H& tragen auch Ä(D^ (Joh. 19, 17 BC); ebenso neben {?*£!> er- 
regen UCD^Tli (Mt. 15, 11 BCR). — Wie im Aeth. kommt im Grundstamm 
und Steigerungsstamm vor H/£ und H(D^ umhergehen ersteres aber viel 
gewöhnlicher. Für äth. 'fPfl gut sein scheint, aber im T&a immer der 
Grundstamm eingetreten zu sein *\tb, tthfb, auch yj*b, dementsprechend 
Imperfektum JPtll, JElA«; die Form ^UJBfi- Mt. 10, 31 B (^" C) 
könnte allerdings auch vom Steigerungsstamm kommen, ebensogut aber auch 
vom Grundstamm. 

Der Imperativ 4 X P<P frage! Joh. 18, 21 B ist ganz unregelmässig und 
allgemein nach § 179 zu erklären. 

Wir erwähnen hier nochmals den thatwörtlichen Infinitiv obwohl der- 
selbe eigentlich nicht zur Verbalbildung gehört. Aus HY]£1t*,<F* < fl m t? wird 
stets auf lautlichem 1 Wege V\Ef. (auch YVJBJ-), <PJB-fc (§ 57), für ^O 
.ETO kommt auch ^VQ. und selbst YVI'Q (S. 103) vor. Bei sämmt- 
lichen übrigen Verbis med. w sowohl Grundstämmen wie Steigerungsstämmen 
habe ich indess nur die älteren Formen gefunden: /i^tf^ fastend, Ä^U» 
rufend* Von Grundstämmen med. j z. B. YXEÄ. wie äth. gehend (lautlich 
nach S. 83 oben völlig gleich einem ÄJJA welches einem V\Ef. bei med. 
w entsprechen würde), aber von Steigerungsstämmen z. B. ^RPP^ indem 
sie hinaufstiegen. 

Das Causativ des Grundstamms bildet sich soweit zu belegen ganz wie 
im Aeth,, z. B. AH^ herumgehen lassen, Luc. 22, 44 R Af«"l mit Ueber- 
gang des 6 in u ffir Ä4°*i er machte lang, dazu Luc. 20, 47 BCR das Im- 
perfektum Pl(D~{. sie machen lang; Joh. 12, 40 BC ÄÖ(D^ er hat blind 
gemacht; ÄfhPT er hat Mebt, Imperf. P/hP. 
}185 Die Verba ult. wundj contrahiren das äwä äjä (in der 3. P. mask. 

und fem. sing. Prät. und zwar in allen Conjugationen) viel häufiger in 6, e 

1) Vielleicht war aber auch das formale Streben mitwirkend den charakte- 
ristischen Laut o des Präteritums auch im Infinitiv zu erhalten. 
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als dass sie es uncontrahirt behalten , vgl. § 59. Im Aeth. kommt so schon 
vor UiV, UA^ neben UA(D, UAÜ^t*; imTöa ist dies aber bei allen 
Verben dieser Klasse vorherrschend, z. B. AA*, ÄA»^; A& er wünschte, 
£.*W] /fflP" er lebt, /ffiP" J t"; A4^"£*^t* s ^ e tot wünschen lassen; Altl 
P'^t* sie fta£ leben lassen; AX^f* er fta£ kommen lassen; ACM? er ist weiss; 
*t*£i£\e er ist bereitet; A^O, er weinte, fl?h/l" 5 *t*/h A^l* sie istf ver- 
&>W; CÄ> er Sö *> CÄbf*; 'l'^i er wünschte; "t'A/h/l* sie spielte; A 
A> er war alt, äusserlich also gleich mit AA er sagtfe u. s. w. Daneben 
sind aber auch die ursprünglichen Formen nicht selten z. B. ÄACD^t* sie 

ist; ^ra^t 1 ©*; *hP<E, diPOrt-jl-AffÄ«; frhP*t-;t* 

fflÄP^; CAR, CAP^* u. s. w. Beim Antritt eines enklitischen Worts 
verkürzt sich gewöhnlich das ausL e z. B. fC¥l°(ft (Luc. 1, 21 BCR) detm 
er säumte für «Ifl^di, eigentl. ^"JTRtf? oder ^Y^Ptf?. Vgl. ferner 
§105. 

Vor den consonantisch anlautenden Flexionszusätzen des Präteritums 
tritt fast immer die Contraktion des äw äj zu 6 e ein, z. B. jfif wir ha- 
ben gesungen (Matt. 11, 17 B ^4°^), A^^l^Ylff 70 ihr habt geweint, 
Luc. 13, 26 BCR jV££* «w haben getrunken, 'Vi fl,5T wir haben geweissagt 
Mt. 7, 22 BCß, Luc. 17, 17 R ÄlW^V wir Äotew tereife*, Luc. 14, 18; 19 
BCß Äfl/ftp ich wollte nicht, Luc. 18, 12.BCB A^P^Tfl" ich besitze; da- 
gegen "t*tU4\E l ifl B Luc. 16, 24 BC ich werde gequält, Afl££(D*(l'& 
l Q"P^ ich habe für euch bereitet Joh. 14, 3 BC. 

Nur sehr selten kommt es vor dass vor den mit ä anlautenden Fle- 
xionszusätzen des Präteritums äj zu e contrahirt wird, z. B. Mt. 11, 17 B 
Ä^A'faA^'ft'f^'J för AEffirkJ?*V" ihr habt nicht geweint, ferner 
■MfCflJrt'ft^ Luc. 13, 28 C (B "fl.JP") ihr seid geworfen worden für 
*l\l?Cn.P"> w0 zur Vermeidung des Hiatus zwischen e und ä einj ein- 
geschoben ist. 

Im Imperfektum tritt für den Auslaut u sehr häufig o ein, seltener §186 
auch e für i, z. B. JiZ/i* neben JB^'fe er wünscht, Jlhri* neben JBA"f? 
er kommt, P(DY£ neben F(D*^ er verkündet. Für den Auslaut i schreibt 
man öfters auch statt des dritten Vokalzeichens J* und auch beides zusam- 
men ij£ z. B. 'KfiA., 2\.£AJB, T\£A m Ji ich suche; auch AO\.E neben 
ACA. zeige! Für den Auslaut w schreibt man seltener statt des zweiten 
Vokalzeichens (D* z. B. Pl^T .1?*(D* er bereitet. Vgl. über diese Erschei- 
nungen §§ 24, 31, 56, 60. Unkorrekt ist Mt 20, 21 B ^^A. für C "AR 
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du (£) suchst; desgl. Mt, 5, 20 B A.Et'A'fc'if ihr werdet nicht kommen für 
AjB^h^iD^i C, ebenso Luc. 15, 23 BC ÄX"fc bringet! füi AVHD- ; 
Ph*t*h4i{D sie erhoffen ihn für "4KD*{D und ähnliches. Luc. 14, 21 B 
ÄiklF-f-f^ lass sie kommen! für A^^T-f ^°. 

Während im Aeth. nur das ausl. äw der ult. w zu 6 contrahirt werden 
kann, auslautendes äj der ult. j hingegen nothwendig uncontrahirt bleiben 
muss, so ist im Tfta auch hier die Contraktion in e durchaus vorherrschend 
z. B. Imperative: R& se ^ rein!, CA sieh!, 7*B> flieh! , il*£ trink!; Ö/* 
schliesse, *£•§• liebe!, *&•%• komm! (S. otto), /hP" lebe! , aber Femin. ifl* 
R, M"i, ftlP^; Plnral 2vt*(D- kommt! Nicht contrahirt ist z. B. JB 
*£V<5F Joh. 14, 21 BC er wird geliebt werden. Vgl. § 59 woselbst auch 
fernere Beispiele angeführt sind. 

Ueber die vom Aeth. abweichende Bildung des thatw. Infinitivs der 
ult. w können wir ebenfalls auf § 60 verweisen. Wir wiederholen hier nur 
kurz dass w stets inj übergeht z. B. A"tP für Ä*t(D-, *&& dass es un " 
ter Umständen ganz ausfallen kann oder auch muss , so A^t^X Mt. 8 , 2 B 
CR für Z^JP*!, Ä'tVt'l neben Ä-fcPt*!; ebenso bei tat j z. B. 
flltf^* 1 ?! für flltf^.HTri indem du hungrig bist. 

Bei den eigentlich amhar. auf T ausgehenden Verben wird das *£ (für 
amh. 7) sehr häufig in $B> aufgelöst , welches dann natürlich auch in i con- 
trahirt werden kann. So wird amh. A7T finden, treffen im Töa zu Ä°2J 
F>, Ä71. Von amh. 7*AT heimsuchen (auch ^flT) kommt.Luc. 7, 16 B % 
")A5 ?w f , (^^ vor er hat sie heimgesucht auf die unaufgelöste amh. Form, dag. C 
") A JP*^° auf das tigrinisirte ") A JF> zurückgehend ; ebenso Luc. 1 , 68 B 
T°A3T<7? dewn er hat heimgesucht von der amharischen nur durch Verwand- 
lung des ausl. Vokals tigrinisirten Form, dag. C "2*Aftf? von der vollständig 
tigrinisirten Form TAi (für TA$F>) aus gebildet; vgl. S. 16 u. 26 Anm. 3, 
ferner § 172 ult. " 

Dass bei den ult. j das j ein vorhergehendes ä auch in der Schrift 
zuweilen zu # färbt ist bereits § 172 Anm. erwähnt. Doch wird diese Schrei- 
bung nur dann gestattet sein wenn dasy nicht wortschliessend ist, da wenn 
man z. B. ^■fl'Jl.E für ^■AYl.E schreiben würde jenes der allgemeinen 
Eegel nach die Aussprache tebki , nicht tebk&j , veranlassen könnte. 
§187 Von dem Verbum äth. CXP sehen existiren verschiedene Themen, theils 

alterthümlich, theils modern. Es finden sich, nämlich nicht selten noch For- 
men denen das alte £&P un d seine alte Flexion zu Grunde liegt, nicht 
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das neue CAB> zu welchem sich CXP den allgemeinen Formengesetzen des 
Tfia nach hat entwickeln müssen. So CA/^1 du hast gesehen, CA.5" 
wir haben g.; besonders häufig ist der Imperativ CA. siehe! , O^P sehet!; 
für letzteres kommt auch vor CA und £&>. Hier ist also ganz zuwider 
den gewöhnlichen Gesetzen der zweite Radikal im Imperativ nicht mit ä 
vqkalisirt. Und zwar finden sich diese Formen nicht nur etwa in dem vom 
Aeth. abhängigen E sondern auch in BC. Viel häufiger sind aber doch die 
Formen denen das neue C AF> zu Grunde liegt , so in der 3. P. m. s. Prät. 
CAP> selbst und contrahirt CA, f em - CA1* (CAP^t"); weiter flektirt 

CA>"*1 (L. riekha), CA T a, CAT*; 1 CAP, CA.P, CAl*f*>, CA 

^1*5, CA5". Selten und unregelmässig ist die Form ^AF> für CÄR> 
so Mr. 1, 16. 19 B^ÄJP+f 70 , ^ÄP" er sah sie, ihn. Von diesem Thema 
lautet der Imperativ CA (für CA.E)> pl- CAP. Im Imperfektum findet 
sich die Vokalisirung des ersten Radikals mit e nie mehr, 2 dafür immer 8 
nach der gewöhnlichen Regel hier vor dem Guttural aus a entstanden, also 
JBCA., -1-CA.; ^CA., *t*Ch& J XCA.J JBCXP 3 u. s. w. Ebenso im 
Causativ z. B."t"C^iP ^r lasst sehen. 

Der thatw. Infinitiv lautet CA.P, O^P* ^*A; erstere Form ist die 
ursprünglichste aber seltenste; ebenso für CAJP*P° häufiger £%&&.' Für 
£hr , 4A^° n. s. w. kommt dann auch weiter mit Verkürzung des % vor 
CA-, CAf^°. Das Reflexiv lautet "t'CAR, "FCA gesehen werden, er- 
scheinen. 

Für äth. U(D*P(D sehreim sagt man mit Abfall des wa A(DB> wie 
Dillmann einmal auch schon im Aeth. fand (A®*P)- Davon Imperf. regel- 
mässig JÄ^ (fiir .EA^)« Fast immer aber gebraucht man dafür das 
Causativ AX(DP> oder contr. AXT, fem. AXT^J Imperf. P^T- Eine 
merkwürdige Form steht Mt. 12, 19 C ÄPA-dFl, B A.EAOF'i er wird 
nicht schreien zunächst für AP2i(D*"5 bez. KjfhfD**! in welchen Formen 
das (D* w$ wegen des folgenden enkl. "} aus <£ verkürzt ist; Ä- ist durch 
den Einfluss des folgenden (ST aus °& entstanden. 



1) Luc. 10, 18 C vereinzelt CX^fl) ich habe ihn gesehen für CA.'^lfl) 

B, CA>^ifl) R 

2) Dagegen noch JJ^A. er wird weiden vgl § 34 ult. 

3) Für .ECAJBJD sie werden ihn sehen steht Mt. 5, 8 R J£/fi\fD. Mt 
22, 11 R YXCP"f*> incorrekt für "ft.CkP"*'**- 
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Die Flexion des Hülfsverbum AA* sein ist im Praet bei L. folgende: 
Singular. Plural. 

3. allo. allehou (== AACD-). 

alla. 

2. allokha. allokhatkoum. 

allokhi. 

1. allokhu. allona. 

Hieran ist auffallend die 3. P. fem. sing, alla, man sollte erwarten allot. In 
der That findet sich auch in den Texten neben vorherrschendem AA^t* sel- 
tener AA^ und mit Abfall des t auch AA z. B. Mr. 5, 40 E A"flHA : 
4^AÄ wo das Mädchen war. Es ist möglich dass hier ein lautlicher TJeber- 
gang von b in a vorliegt, während andere Umstände es wahrscheinlich 
machen dass diese Formen sich auf ein zweites mehr amharisches Thema 
ÄA stützen. 1 So scheint Mr. 5, 15 BC in KAff^C •" ?&P A> das letzte 
o Suffix zu sein indem ihm Verstand war für gewöhnliches i&"l"t*AfD, 
desgl. Mr. 3, 30 BC OTMl ' <&*iA£l \ A A> er hat einen unreinen Geist, 
ferner bei L. alleki dir (fem.) ist, allakatkoum euch ist; Luc. 13, 9 BCE 
iKTt*A l *£lf^ g t'Z.£ ob sie Frucht tragen wird lässt sich nicht ent- 
scheiden ob das ä Flexionsendung oder Suffix ist da beide Construktionen hier 
möglich sind. Vgl. § 28. Ueber die Fälle in denen das zu Alf geschwächte 
ursprüngliche h dieses Verbums wieder auftritt s. § 80 Abs. 2. 

Für äth. *Wi4CD hoffen gebraucht man das Causativ - Reflexiv All 
'PilZ^S , Äil^il^ oder auch mit Uebergang von w in j Atl'PtiAo 
(z. B. Luc. 2, 25 BC) wie überhaupt mehrere Verba ult. w wahrscheinlich 
durch Einfluss des Tigre daneben selten als ult. j vorkommen (vgl. S. 86 
unten); z. B. Luc. 6, 35 R ÄfrFfl^Thrf 70 ihr hofft; Imperf. fh"Wl£ 
wir werden hoffen Luc. 7, 19 B, ffrl'U^JD wir werden auf ihn hoffen C, 
Pfr *l*fl$« er wird h., Pfr"t*flz£(D. sie werden h. aber auch Pfr^fl^ u.a.m. 
, Luc. 2, 25 R Pfrf"£ nur Schreibfehler für Phfth^ Joh. 5, 45 BC *t- 
fTWl^Afl) ihr hofft auf ihn für das gewöhnliche "l*il ,, Ml4!JD (inkor- 



1) Wenn aber Joh. 4, 52 R steht fl\P$^ .' h& ^ I UrflPO) A so 
ist hier ä*\ nicht etwa als A A> aufzufassen also auch als Mask. mit ä statt 6 
wogegen auch noch andere Gründe sprechen würden, sondern A giebt hier ganz 
falsch das äth. q«t wieder: 'TtlKA'O^lflVl p .' XTt* ." Q^t :|rfl^CD- 
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rekt für "^Q^JD) ist durch Einfluss des Nomens 't'fl^. Hoffnung ent- 
standen (vgl. § 60 uli). 

Da im Präteritum des einf. Grundstamms die intransitive Aussprache §188 
verloren ist, so darf man bei den Verbis med. gemin. schon von vorn herein 
im . einf. Grundstamm nur die getrennte Aussprache erwarten. In der That 
findet dieselbe auch wenigstens fast immer statt, z. B. J?Ji sich neigen, rfi 
&°<fi Jcranh sein, £h/.£> brennen, flfiR senden, YlflfL umringen. 
Doch finden sich hier auch hoch Spuren der alten intransitiven Formen, so 
besonders bei dem Verbum T°PP> fliehen, z. B. T°P ; 1* sie floh neben "J°P 
P't*, "J°P sie flohen neben T°PP; wenn neben "J°PF> auch T°P> nicht sel- 
ten vorkommt so lässt sich dies dieser Analogie zu Folge auch als intransitive 
Aussprache auffassen , natürlicher aber ist es hier das «endende e nicht als 
die gewöhnliche Trübung aus ä sondern als Contraktion von äjä anzusehen. 
Im Keflexiv des Grundstamms in dem überhaupt noch die intransitive Aus- 
sprache neben der transitiven vorkommt, können wir daher auch das Zusam- 
raenfliessen der beiden gleichen Radikale von vorn herein erwarten, so "1* 
<j>,I£ er wurde zerrissen Joh. 21, 11 R, dag. BC r t 1 4 > J?»?» 

Bei dem Zusammenfliessen der beiden gleichen Eadikale in einen sind • 
in den Imperfekten die gleichen Regeln wie im Aeth. massgebend, man sagt 
also nur JB^J?*!?* er zerreisst, JBjftJP"«?* er schickt, JBZitltl er fliesst, 
JJT'P. er flieht. An zwei Stellen kann ich allerdings auch hier das Zusam- 
menfliessen beider Radikale belegen, nämlich Mt. 19, 24 C ,E<I>A es ist leicht 
und Joh. 11, 39 B^fl^t* er stinkt, doch sind diese Formen zu vereinzelt 
dastehend und ein Versehen bei ihnen zu leicht möglich um eine Ausnahme 
von der äth. Regel begründen zu können; B bez. C haben a. a. 0. JB^AA, 
JBFr*r J l\ Ferner kann man nur sagen Xtt , '5{ ich werde ihn richten 
und P«*l B I?\lJ/il'f 7 ^ sie werden euch verfolgen. Hingegen ist die Zusam- 
menziehung wie die Auseinanderhaltung möglich in Fällen wie JB^fi er zer- 
reisst ihn, .EriÄ sie schicken, ^"jhP ihr flieht; JB^fllV sie fliessen, 
P"?iJ?*J?5" er lässt uns brennen. Mt. 13, 40 BC JP"5J?,I?"JD sie verbrennen 
es zeigt sogar durch die ungewöhnliche Schreibung mit dem ersten Vokal 
dass hier ein ziemlich voller Vokallaut die beiden Radikale trennen kann: 
jänödäduo. 



Prätorius, Tigrifia - Grammatik. 37 
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Dritter Theil. 

Syntax. 



I. Die S atz th eile. 
1. Pronomen. 

§189 Während es im Aeth. wie in den asiatisch - semitischen Sprachen unstatt- 

haft ist die selbstständigen Formen der pers. Fürwörter mit Präpositionen 
zu verbinden (ausgenommen die 3. P. welche sich im Aeth. durch ihre längere 
Bildung von den entsprechenden asiai-semit. Formen wesentlich unterschei- 
det) , so ist es im Amh. Eegel die selbstständigen Pronomina wie gewöhnliche 
Nomina mit Präpositionen zu verbinden. Nur noch als mittelbare Suffixe 
in engster Verbindung mit Verben kommen im Amh. die Pronominalsuffixe 
bei Präpositionen vor. Das T^a steht mit dem Aeth. noch auf fast gleicher 
Stufe da die Präpositionen sich regelmässig mit den Suffixen nicht mit den 
selbstständigen Forrpen der pers. Fürwörter verbinden. Nur erst in wenigen 
Beispielen hat offenbar amharischer Einfluss das der amh. Verbindungsweise 
analoge Verfahren im Tfla veranlasst; solche sind: Mt. 18, 15 BC AtfJ^MQ 
A l "JflTri"? 1 *itl?*i zwischen dir und ihm, l Mt. 26, 15 C "$Ai mir, Mt 
6, 30 BC 1 fitf*E , il> : •flH-'J I TI«VWl»P° um meviel mehr nicht (wird 
Gott beMeiden) euch, Mt. 27, 5fr C 'KVOrtil "VvVi, ferner die schon §112 
erwähnten Formen 5\EAi, 5\E"$I*t*. HJ2 ausser komijit öfter mit den 
vollständigen Formen vor, so Mr. 12, 32 BC H.E"5ft». 

Wie § 108 gezeigt ist haben sich im Dialekt der Texte die alten For- 
men des pers. Pronomens d. 2. P. s. nur noch als emphatische "Vokative in 
Gebrauch erhalten, fast gleichbedeutend mit der Vokativinterjektion -5>. Da- 
mit ist indessen nicht gesagt dass nicht auch das moderne "JllTri, "$fl -1 n. 



1) Dagegen Luc. 16, 26 BCR Atf?VhA5"? : A^XTlA'iOP '! 
zwischen uns und euch. 
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im Ausruf vorkommt, so Joh. 17, 5 BCR "JflTri I A-fl l K^hHii du Va- 
ter verMäre mich!, Mr. 5, 8 BC "Jlt^rOnMl-Pi"?^ o du unreiner 
Geist!, Luc. 10, 15 ß "5ll^l(D*"5 I^N^C^Uf 7 ^ und du Kapernaum! 

Die Flexionsendungen und Flexipnspräformative des Verbums sind noch §190 
bedeutungsvoll genug um die subjektivisch nebengesetzten selbstständigen 
Pronominalformen entbehren zu können; nur wo es sich um nachdrücklichere 
Hervorhebung des Pronomens . handelt , wird das selbstständige Pronomen 
neben die Verbalform gesetzt, und zwar scheint es dass durch Nachsetzung 
desselben noch grösserer Nachdruck als durch Vorsetzung erzielt wird, z. B. 
Mr. 6, 37 BCR IMlfDf** .' ^iWl»^ gebt ihr ihnen!, Mr. 9, 28 BC 
^fi^JB '. il A5* '• "$/h£" ! ^(D*<KA. warum konnten wir ihn nicht aus- 
treiben? ebenso ß, Mr. 9, 25 BCR ÄllMiHKPO ich befehle dir. Selbst- 
verständlich kann das Pronomen noch weiter hervorgehoben werden durch 
eine ihm angehängte enklitische Conjunktion nach dem jedesmaligen conjunk- 
tionellen Verhältniss in dem der Satz steht, so Joh. 9, 21 BC AJB"54&1* 
Il "?fh5*fl wir jedoch wissen nicht, Joh. 17, 14 BC HW^HJBfrVtP l 
A VXT*i '. 'K^VQrfi 1 VlAP^* wie auch ich nicht von der Welt bin. Zur 
Verstärkung eines obliquen Suffixes können jedoch die selbstständigen Pro- 
nominalformen dem Suffix nicht nachgestellt werden wie dies in anderen 
semitischen Sprachen üblich ist, auch nur selten kommt es vor dass in die- 
sem Falle das selbstständige Pronomen als absoluter Nominativ an die Spitze 
des Satzes gestellt wird, so Joh. 8, 39 BC "J/hSTl \ A-flCVf^.'ÄPf I 
A.P unser Vater ist Abraham, Luc. 7, 43 BC Ajil ." JB^flA^ mir 
scheint es, noch seltener ist es dass die selbstständigen Pronominalformen als 
oblique von einem Verbum abhängige ^Casus gebraucht werden, so Joh. 8, 19 F 
]\llf\JB?£Ät&(Ifr m m (sic)(DJlit\r*J}inich kernt ihr nicht, auch nicht 
meinen Vater (im Aeth. steht an dieser Stelle YlJPP), ferner Mt. 6, 30 ß 

m KinJ\<\(thC : ra^Rar : ivtifr? : wjbä : -atb-i : Wl- 

Tt'f 7 ^ ; Ts'J.A't* '. V JZcflF^t* Gott welcher es so bekleidet um wieviel mehr 
nicht (wird er bekleiden) euch, kleingläubige! (im Aeth. hiey wieder Y\jP5l 
*>■); weiter Joh. 14, 13 BC YY-AdTdr"? I WhAf^f. : -fltl^ JB l *i 

jflb 1 5i7"£lC a ^ was ihr in meinem Namen bitten werdet das werde ich 
thun (wo zugleich der neutrale Gebrauch von *££}[• auffallend ist). Das weit- 
aus gewöhnlichste ist vielmehr bei der Verstärkung dativischer und accusati- 
vischer Suffixe dass die Präposition "J mit einem entsprechenden Suffix ein- 
tritt während das Verbum, wie auch sonst beim Ausdruck des Dativ und 
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Accusativ, mit und ohne Suffix gebraucht werden kann. Der grössere Nach- 
druck scheint hier erzielt zu werden wenn "J mit dem Suffix dem Verbum 
vorangeht, z. B. Mt. 18, 5 K ^.EltfnA er hat mich aufgenommen, 

Job. 3, so c "5^ A- : AiV : YX^a : TiKJZh : ft A* : müh (b hat A A 

JD für /^A») ihm kommt es zu zu wachsen, mir kommt es zu abzunehmen, 
Luc. 8, 10 E IVfr-fK* l *MPUfl euch ist gegeben; Joh. 17, 3 BCE *t\ 
A.lilXkrl'iKfl dass sie dich erkennen, Joh. 17, 18 BC W°"HftWP" 
C Q£I TlKJE wie du mich gesandt hast, Mt. 18, 17 BCE >k"JT l KEflP 
fJf 7 ^ l *i\ J"-f*f^ wenn er auf sie nicht hört. Das durch 1 eingeleitete 
Suffix kann vom Verbum durch mehrere Worte getrennt sein, so Joh. 17, 18 E 
ftf 7 ^J J iJ?JP* c Q£ .' £""fl ." VlAf** 1 1\rE wie du mich in die Welt gesandt 
hast. Auch wenn ein Possessivsuffix betont werden soll kann es durch fol- 
gendes "J geschehen, so Joh. 9, 28 BCE "JUTri .' ,^4> .' Ö^Hö^Ä : "^ 
A« I A.TTI du bist sein Schüler, doch ist diese Ausdfucksweise nicht sehr 
beliebt. Ist nämlich die in dem zu betonenden Possessivsuffix enthaltene 
Person identisch mit der in dem regierenden Verbum enthaltenen, findet also 
ein reflexivisches Verhältniss statt, so wird die Betonung des Possessivsuffixes 
erzielt durch Setzung der reflexivischen Ausdrücke i^fcfl. , C^i^X m ** ( * em 
Possessivsuffix z. B. "1^4 .' Out -" .E^A* er sucht seine Ehre, Jß<7° 
/tXl*flilP^I{4^rt* er wird in seinem Namen kommen (vgl S. 161), 
denn wenn ein reflexivisches Possessivsuffix nicht betont werden soll so wird 
trotz des Eeflexivverhältnisses das einfache Suffix dem Nomen angehängt z. B. 
X^A^F 1 ! l fl"fl r t\E ich kenne mein Eigenthum. Ausserdem hat man aber 
auch die selbstständigen Possessivformen welche allerdings auch sehr gewöhn- 
lich zum Nomen gesetzt werden ohne dass ein besonderer Nachdruck auf dem 
Possessivum liegt, doch können diese Possessiva noch besonders hervorgeho- 
ben werden dadurch dass man sie durch das vorgesetzte Eelativ exponirt, so 
Joh. 14, 27 BC flA^llIGTJZl'KiJfYft*?^ meinen Frieden gebe 
ich euch. 

Die mittelbaren Verbalsuffixe können im dativischen Sinne vielleicht 
allen Verben angehängt werden; da auch die unmittelbaren Verbalsuffixe 
dativischen Sinn haben können so findet man beide Suffixarten oft gleich- 
bedeutend neben einander, man sagt z. B. 7fl4A l O und 7fl4 I er hat 
dir gethan, UP und UilA* er hat ihm gegeben, TiZ,^ und YlZfP 
A* er hat ihm geöffnet, frif. und 1MAJB *wr war u. s. w.; bei jY?JE 
anbeten hingegen habe ich ausschliesslich mittelbare Suffixe gefunden wie 
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sich schon im Aeth. dieses Verbum stets mit A construirt. Die mittelbaren 
Suffixe sind wie die anderen an sich stets unbetont. Es ist auffallend wie 
selten ein mittelbares Suffix durch ein entsprechendes durch "J eingeleitetes 
vor oder nachgesetztes Suffix verstärkt wird; man gebraucht dann viel lieber 
das unmittelbare Suffix oder keins. Solche seltene Beispiele sind Joh.lO,3BC 
1>iA-il ." VlKQWSr'i l JÜn^tA* und ihm öffnet der Schliesser, R dag. 
1"<V'£Tl4:+; Lud; 28, 28 BCR Ä.E ; Wl<h.PA.E : 3A.Efl weint 
nicht um mich!; Mt. 13, 11 C "l^T^Mf!^ l TTtlOAYlrf^ euch 
ist gegeben dag. BR 1" "fTf l*f**. 

Ueber die Stellung der Suffixe beim Concurriren von mittelbaren und 
unmittelbaren ist bereits S. 153 gesprochen. Eine Abweichung von der alten 
äthiopischen Stellung zweier concurrirendel , unmittelbarer Suffixe haben wir 
ebenfalls bereits § 105 ult. notirt; eine fernere Abweichung findet sich Mt. 
26, 15 C 5lUO"Sl , f 7 ^ damit ich ihn euch gebe wo die dritte Pers. der 
zweiten vorangeht. 

Der Gebrauch der Suffixe der 3. Pers. zur Drterminirung des Nomens§i91 
an welches sie gehängt werden (Dillm. S. 334) ist im Töa nicht häufiger 
geworden als im Aeth. Im Amh. hingegen hat dieser Gebrauch grosse Aus- 
dehnung 'gewonnen, vgl. Massaja p. 337 ff.; z. B. jVlA-'f'f 7 ^ die Leute Joh. 
6, 11 BCß; Luc. 7, 39 R jftfl.EJ' dieses Weib; ferner Mt. 9, 37 BCR 4>dT 
A- 5 ■flH»*$ 1 7Qi£.fl l ip^/^nft* die Ernte ist viel, aber die Arbeiter sind 
wenig, ebenso Luc. 10, 2 R «fcarAtfl.'-flH"?, dag. BC 4>(D*if1 .' -fl". . 
Am häufigsten kommt diese Art der Determination auch im Tßa bei Zeitbe- 
stimmungen vor (s. Dillm. S. 366 oben), z. B. oft JZClXäl l 2HA-I *& 
1*1* die Zeit wird kommen da; ■fl/tQ/h.J" und -fl/f Q/h/fc <*»» fol- 
genden Tage; Luc. 13, 9 R "JöfCPJ* für dieses Jahr u.a.m. Vgl. auch §202. 

Wenn Accusativ oder Dativ durch "J und gleichzeitig durch Objektiv- 
suffix des Verbums ausgedrückt werden, so versteht es sich eigentlich von 
selbst dass das Nomen determinirt sein muss. Als determinirt ist auch der 
unbestimmte Zahlausdruck AJPA einige, etliche aufgefasst Mr. 7, 2 BC CA 
JBT^f^:^ÄJPA-'7v , | c O"fl-'J? c I > :^ H^ >, C"t : sie sahen etliche von 
Beinen Jüngern; ebenso Luc. 14, 16 BCR tWJtf^f 7 ^ I 'i'filb'l^t er hatte 
Viele eingeladen wo Viele nach unserer Auffassung ebenfalls indeterminirt 
ist (auch im Aeth. an dieser Stelle öWC ^ •" A'flHkJrl). Eine ganz 
merkwürdige Ausdrucksweise ist Mt. 21, 2 BC ^/fa4YPl'K*t* tifl /.*£'. 
A f J?*2 ihr werdet sie finden welche angebunden ist, eine Eselin wofür R 
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*t m £ i ?irblA&"%l m &£lC m tl ihr werdet eine angebundene Eselin finden. 

Auch äth. ^45lf> : 'hfrl't* : XhCT. 

Die im Aeth. überaus häufige abundirende Setzung eines Verbalsuffixes 
(Dillm. § 175c und § 178, S. 348) kommt im Töa ebenso häufig vor; wir brau- 
chen darauf nicht näher einzugehen. Bei den Verbis können und nickt kön- 
nen 51AA, ilAi findet wie im Aeth. wenn der von ihnen abhängige In- 
finitiv ein Suffix zum Objekt hat, zuweilen die Attraktion, dieses Suffixes an 
das Hauptverbum statt, z. B. Mr. 5, 3 BCE flA"?JD l P^hflCs™ konn- 
ten ihn nicht binden für fl Af» ; f***hfl£* ("C)- Eine ähnliche Attrak- 
tion des Suffixes an das Hauptverbum Mi 1, 19 B Ö°TlZifl \ ■fl'Jfl'X \ 
x Tl3R % 4* er dachte sie heimlich zu verlassen; CR einfach (J^TiAtl bez. 
ö°Tl^; ferner auch Mr. 12, 37 C 4"l*(D*p : f^ild^Ö sie liebten ihn 
zu hören wo B das regelmässige /£'t*(D* • (^tl(JVh* 
§192 Ein Possessivsuffix wird zuweilen zu gleicher Zeit einem Substantiv und 

seinem zugehörigen Adjektiv angefügt, so Mt. 21, 36 ß 'QAA'fc : QC"! 5 
seine anderen Knechte, ähnlich Joh. 11,2 BC SM^'I^P ihr Bruder 1 wo 
trotz der Coordination des selbstständigen Possessivpronomens das Nomen 
doch noch ein Possessivsuffix angenommen hat. 

Folgende Incongruenzen im Gebrauch der selbstständigen Pronominal- 
formen und der Suffixe kommen vor: Das Pron. d. 1. P. s. Ai ist mit der 
3. P. s. des Verbums verbunden Joh. 12, 26 BC Ä'HHA , <D / ? .' Ai und wo 
. ich bin, ebenso K A'flHA'tf? I Ai. m Äi ist also hier ganz substantivisch 
gebraucht (dag. 14, 3 BC Ai I A-flHA>'fr', ebenso E). Ebenfalls eine In- 
congruenz in Bezug auf die Person findet statt Mt. 24, 3 E *¥llfl \ "?"flJflhL 
•f*^ sage uns allein!, man sollte erwarten ^«flfti^W. * Eine den Nu- 
merus betreffende Incongruenz findet statt Mt. 18, 6 E Hllflvf'P^'Jrfl 
t£ \ "XYOrfl \ "?C^ |l l^t" wer einen der geringen ärgert, ebenso 18,10 R 
A.ETA^/VA J f^:^/fhÄ:X^n-nF^:«'XTli: verspottet keinen 
dieser Kleinen; das pluralische Suffix bezieht sich schon auf TRh^l^t 9 , 5*5i 
Tl^t obwohl diese Plurale nicht grammatisches, auch nur allenfalls logi- 



1) Es lässt sich hier nicht entscheiden ob STJPJ' nicht zu dem vorhergehen- 
den Wort /£h£i ihr Haar zu beziehen ist. 

2) Jedenfalls ist hieran der missverstandene äthiopische Text Schuld aiH I 
JM1 A" I iK"? r f 1 1 OfJl't'f'^ 0, ■ *¥1ZJl indem sie sprachen ah sie allein waren : 
Sage uns u. s. w. 
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sches Objekt sind. BC haben an ersterer Stelle ein singul. Suffix H.Ü"?^ 
^:lfh£, an letzterer keins , QJB ; 1*T£ ." fh£. Die äth. Version von 
der R abhängig ist hat an beiden Stellen dieselbe Incongruenz, ebenso in 
der Parallelstelle Luc. 17, 2 wo auch R Äf^faflftvi^ : fdlRltt 

Schon oben §190 ist erwähnt dass auch im Tfa die Possessivsuffixe §193 
wenn auf ihnen kein besonderer Nachdruck liegt reflexivisch gebraucht wer- 
den. Dagegen ist es nicht gestattet dass ein Verbum ein Suffix l in reflexi- 
vischem Sinn zu sich nimmt, hier muss vielmehr die § 111 geschilderte 
Umschreibung durch materiale Ausdrücke, welche wir kurzweg Reflexivprono- 
mina nennen wollen, eintreten, und zwar auch dann wenn das Suffix völlig 
tonlos ist z. B. Luc. 10, 29 BCR PXfrty ."Chjfr* er rechtfertigt sich; Joh. 
1, 22 RF tf°1:^-OA':Ckil'*l wen nennst du dich?; Luc. 14, 11 R YY" 

Asxr<ft : Höft : Gwfr- : ttwc : h<P4£ : Cht* : Min-nc &** 

jeder der sich erhöht wird erniedrigt werden, wer sich aber demüthigt wird 
geehrt werden. Ordnet' sich hingegen ein Verb, sein dativisches oder accusati- 
visches Objekt vermittelst einer Präposition unter, so wechseln beide Ausdrucks- 
weisen mit einander ab ; bei unächten Präpositionen welche eigentlich Nomina 
sind wie P^il, ^?5iYlA versteht es sich bei ihrer Nominalnatur fast von 
selbst dass sie sich mit Possessivsuffixen in reflexivischem Sinn verbinden 
können, aber auch bei ächten Präpositionen ist dies gestattet so QP.fl^l 
f 7 °« l lTTL nimm mit dir! Mt. 18, 16 BCR; ferner Joh. 3, 27 R ÄJ?%ÄA 
"5:fl'fl:f ;o « st lJ?*:"J\X-:(DJB:f^ > "Jj' r E nicht kann der Mensch sich 
etwas nehmen, dag. BC Yl/MlJFl^Ou'i-; el > enso Joh - 5 > 19 B ÄJKQ 

7\A^:(DA^:f^°20C:X'? l oaA-:(D^:^ - 5^^ mcht kann der 

Sohn etwas von sich selbst thun, dag. BC f*>°2QC -" iKTQ-fl I Chfih] 
Luc. 10, 42 R <7°/.R*t*l IC^ 1 *! $w hat für sich gewählt; Joh. 1, 22 BC 
f^^^JBl^^lAl^Til^lC^hyTi was sagst du von dir?; Luc. 7, 7 

bc AjB4^mc l if^^:'JC^j*iJB: l n^:a o 2-nAi ich habe mich nim 

für würdig gehalten; dag. Luc. 9, 10. 28 BC (DfL^-f-f 7 ^ \ 5"QA- er nahm 
sie zu sich; Luc. 6, 13 BC ÄOFVf'f 70 ' 5"QA- er rief sie zu sich; Joh. 

7, 17 r ä js^n f? : xtqqjj : "H HC niM rede ich vm mir <%• bc 



1) D. h. nur ein unmittelbares, beim mittelbaren hingegen ist dies erlaubt 
da ja in diesem eine Präposition enthalten ist, z. B. Mt. 3, 12 C PiQFR.lUR! 
/tPA* sicher steh seine Tenne fegen wird; Mt. 16, 22 BC r Jr*HJA I sorge für dich ! 
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(D.B : ttt-UZlC : Ai : ^iTO-fl : i^flg oder ob ich von mir rede. 
In einem Reflexivverhältniss kann resp. muss das Pronomen also durch die 
Eeflexivpronomina ausgedrückt werden ohne dass an sich grade ein •besonde- 
rer Nachdruck auf dasselbe zu liegen braucht. Doch wird jedes Reflexivpro- 
nomen leicht einen gewissen Nachdruck annehmen können eben um die Iden- 
tität mit dem Subjekt hervorzuheben wie wir auch im Deutschen ein ver- 
stärkendes selbst in solchen Fällen oft beliebig zufügen und fortlassen können. 
Die Reflexivpronomina des Tßa haben vermöge ihrer eigentlich materialen 
Bedeutung für das Sprachgefühl des T&a entschieden diese etwas nachdrück- 
lichere Bedeutung unseres selbst, und in den Fällen in welchen das Töa diese 
Reflexivpronomina anwenden kann resp. muss, fasst das Sprachgefühl diese 
auch als nachdrücklich auf. Also alle Fälle wie die drei ersten zu Anfang 
dieses § erwähnten in denen für das Deutsche nur *ein gewöhnliches nach- 
drucksloses Pronomen zu stehen braucht müssen für das T^a nothwendig das 
nachdrückliche enthalten. Aber wie unser selbst auch ausserhalb eines reflexi- 
vischen Verhältnisses gebraucht werden kann wo bestimmt ausgedrückt wer- 
den soll dieser und kein anderer so köjinen auch die Reflexivpronomina des 
Tßa in diesem Sinne ausserhalb eines reflexivischen Verhältnisses gebraucht 
werden, doch kommen diese Fälle selten vor, z. B. Joh. 14, 10 BC jfA^." 
TiJ^4^^:Äi:Ä£lOf- , l:^^ t a-n:^fl.E die Worte die ich 
zu euch rede sind nicht von mir, R hat 'K'H^A '. Afc • "Hf7ÖfMfr i 
P^ I KJB*P n : ifi'J'OQ.E : 'KilCft'- Mehrmals kommen auch Fälle vor 
in denen zwar streng grammatisch kein reflexivisches Verhältniss vorliegt wo 
dasselbe aber logisch sehr nah liegt, so wird z. B. besonders das Verbum 
AiV sein mit dativischen Suffixen verbunden zum Ausdruck von haben z. B. 
ÄAJD w hat eigentl. aber ihm ist. Die abgeleitete Bedeutung hat aber die 
ursprüngliche soweit verdrängt dass man bereits angefangen hat diese For- 
men mit dem Accusativ statt mit dem Nominativ des Besessenen zu verbinden 
(§ 208); dem entsprechend steht auch Joh. 5, 26 BC bei AA? in diesem Sinn 
das Reflexiv nicht in Beziehung auf das grammatische sondern auf das logi- 
sche Subjekt Ylf^rA-n^IHAJDIfh^CD-l-.-A-n.'CiKrt- denn wie 
der Vater das Leben in sich hat; dag. ist in R dieselbe Stelle mehr der 
grammatischen Form nach construirt Ylf 7 ^ '. lA^fl .' HAJD : fh JBCD^ ". 
AQA- wie Leben dem Vater in sich ist Ganz ebenso ist der zu diesem 
Vordersatz gehörige Nachsatz construirt wo V^i an Stelle von AA> steht, 

nämlich BC H\<ftt* l UP I ICDJWl I YVWA-: fhJBCD^: A-nc 
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7\J*t* so hat er auch dem Sohne gegeben dass er Leben in sieh habe, dag. R 

Ti<J9A- : icDA^-ar"? : up : YXTiar'j : /nia)^ : aqä-. 

Schon S. 161 ist das merkwürdige Beispiel erwähnt Joh. 17,19 BC 
jK^ J?il ' £& AJB ** s ^ s * W» heilig, wo also durch CKfl das nomina- 
tivische Selbst ausgedrückt ist, wie auch umgekehrt durch QUA selten das 
reflexivische Selbst ausgedrückt wird. Ein anderes gleiches Beispiel ist Luc. 5, 14 
BC "T'C A JB l CKfUTl l "J^U"? erscheine du selbst dem Priester (R 
A4?t*^i : C'V); in allen Parallelstellen Mi 8, 4; Mr. 1, 44; Luc. 17, 14 
haben BC wie R die regelmässige aktive Fprm ACA. bez. A^**!*"? \ C"- 
Ein drittes Beispiel ist Luc. 23, 2 BC tt^-Mi .' Ylf^l'Jrt' iC&tl*- 
*£lCil w $'fl ■ IfM** - A.P wwfcm er spricht dass er selbst Christus, ein Kö- 
nig, ist; R hier ^^^C,\C^tt*\^CJ^^tl er macht sich sdbst zu Christus. 

TJeber die Verwandtschaft der Begriffe selbst und aSew haben wir 
schon S. 161 gehandelt. Wir lassen hier die zweite, dort nur angezogene 
SteUe Joh. 15,4 folgen: C W^.' m^HJB^A .' f*>4^JB : QÖA- 
wie ein Zweig selbst nicht Frucht tragen kann, R dagegen "f^^L/nJi* 
■fl/tl"fe wie ein Zweig allein u. s. w. Auch das Aeth. hat hier den Aus- 
druck für allein A^ESlA 1 4ZP : a/lrt*. 

Der reeiproke Ausdruck ^hlfl wird beinah immer als Subjekt oder §194 
als Apposition zum Subjekt construirt, z. B. "lv£<I>4, l ttli^lVtt'f^ 
liebt euch unter einander!, 'l'/ÜZifll^ .' A^U*^ ." ^il^-ff^ die 
Juden haderten mit .einander. Die deutsche Auffassung und Uebersetzung 
durch Präpositionen wie unter mit darf nicht verleiten im T^a ähnliches zu 
verlangen. In -pttY/^Oi^ "Jfl"?ri*f^> ist "Jh^-f f*> ebenso Sub- 
jekt wie das einfache ^i^-f-f 7 ^ in 7114. " "J^+f 70 sie thaten; die Re- 
ciprocität ist eben angedeutet durch die gedoppelte Form des Pronomens und 
sehr häufig auch durch die Verbalform III 3 (Gegenseitigkeitsstamm). Man 
gebraucht aber nicht selten auch den einfachen Stamm, so sagt man neben 
'l'OUA* ." 'itki^l^bf^ sie redeten untereinander auch IIA* l "5ll"$**l 
•f^> , ferner *t*£*t4D* l "lfl"l |l l ; l* l Q ,, f 7 ^ ihr liebt euch untereinander 
Joh. 15, 12 BC neben ^^$4, : "5" R; Joh. 13, 14 BC JB°2-flÄfl-f^ ." 
^^ÜCtl^htt^fr^ltt&^frP^ es geziemt euch dass ihr 
euch untereinander eure Fasse waschet. Weit seltener kommt es vor dass 
"Jfllfl nicht als Subjekt construirt ist; es verträgt dann auch sehr gut 
Abhängigkeit von einer Präposition im Gegensatz zum einfachen "Jilbeidem 
dies nur selten und ausnahmsweise vorkommt; z. B. Joh. 13, 35 BC *tii*t* 



Praetorius, Tigrina- Grammatik. 38 
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A^^^f^T^^^-^h^^^^^ wmn iJir Lie ^ )e m einander 
habt (R XTT l't^iCTtf^lW); ferner Joh. 5, 44 BC ^flA-: 
5l-flZ I ifi"?**! - !! I "$il"l l *l J t" l ifl*P *Är werdet Ehre von einander em- 
pfangen; weiter Joh. 19, 24 BC T^jZM^JlCfrtt&tth'ifl+F* 
sie haben sieh meine Kleider untereinander getheilt; Luc. 20, 14 BC 't'fllZi 
(HZ,* I HYitli^l'i'f^^ s& waren in Zweifel untereinander. 

Durch den reciproken Ausdruck wird angedeutet dass jeder einzelne 
Singular des pluralischen grammatischen Subjekts abwechselnd als Subjekt 
und als Objekt der Verbalhandlung auftritt , dass mithin zu gleicher Zeit ein 
distributives Verhältniss stattfindet. Dieses distributive Verhältniss wird indess 
nur selten noch besonders ausgedrückt, z. B. Luc. 4, 36 C r t*5"7^ A*fl 
"Jll'Ji'l'f'f 7 ^ sie redeten untereinander (jeder einzelne zu jedem einzelnen) 
dag. ß -fV74.:^il", B -r"-flW; Mr. 16, 3 BCR A4 \ n-fWÄl 
i 1 !*!*"? sie (fem.) redeten untereinander. — Auch äth. selten [\f\ l flJB 
^"tlfÖ^. Vgl. § 155. 
§195 Von den Demonstrativen beziehen sich die s- Formen auf näher liegen- 

des, die *- Formen auf Entfernteres z. B. Mr. 13, 21 BCß 2\£(j:Ä"flH 

ar:AA j :5iCh*^:(DjBii:Mu , :Ä-ni:ar siehe, uer ist an- 

stus oder siehe, dort!, ferner Luc. 11, 42 BC XH.(D* ." f 70 *!*?"!! A> I f°°? 
QC ■ X"t(D*fl ■ HJ?f**°? J?4^ es #/mte sie* dies zu thun und jenes nicht 
zu lassen, und dieselbe Stelle in R Mt<D*1 : ^M^Ci^^^fSTV. 
AJß't' ?.!?^ dies thuet wohl und jenes unterlasset nicht! 

Die längeren durch i gekennzeichneten Demonstrativformen werden 
adjektivisch und substantivisch gebraucht, dagegen die kürzeren ohne i wer- 
den wenigstens im Singular nur 1 adjektivisch gebraucht, im Plur. dagegen 
auch substantivisch, so Mr. 8, 9 BCR Tvf*^ \ "HflAü- die welche geges- 
sen hauen, ferner Mr. 10, 13 BCR; XH'f-f^fl-'Ä'n.'Y^YY'jfh. die aber 
auf dem Fels, das sind u. s. w. Im Singular werden diese ' letzteren auch 



1) Wenn sich das Relativ anschliesst, sei es unmittelbar sei es dass ein 
oder mehrere Worte dazwischen stehen, so findet ein substantivischer Gebrauch 
der kürzeren Demonstrativformen auch im Sing, statt, so Luc. 10, 23 C glücklich 
die Augen H.CKJi{D ' i^tÜ^Ch^fD welehe * ehm da * wa * ihr sM ( da &- B 
i Wt*C")- Luc - *±» 12 BCR nA>(D*"J .' f ^ I TlÄOW «^ «r *V™h tu dem 
welcher ihn gerufen hatte. Luc. 15, 12 B fL/V* ' 2V^MEi."5Öfl ** sprach zu ihm 
der welcher jünger war. Joh. 9, 13 BC (DflfrfD l tt I ZiACR l ÖCD-C -' *H* 
f\Zo sie führten den welcher früher blind gewesen war. „ 
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oft mit dem stets folgenden Nomen zusammengeschrieben z. B. 5i^"^nT^ 
■fl, 2\Hfh9"$, 2\Hf**flA. Auch die Stellung der längeren Formen 
mit i ist beinah ausschliesslich vor dem Nomen. Nicht selten kommt die 
Verbindung vor 2vHi7CHL<D* oder vollständiger X"HJ7C -" XHLOT 
diese Rede (z. B. Joh.8,20 BCR; Job. 17,1 ß; Luc. 18, 34 C) 1 in welcher das 
Demonstrativ doppelt steht und zwar die längere Form nach dem Nomen. 

Der Gebrauch der Form *hft m nähert sich schon sehr dem eines De- 
terminativartikels, z. B. Joh. 6, u BC xrot: TvHflLR :A.P:HAp: 

*f\^Pk "K l 5""fl l &l Af 7 ^ dieser ist der Prophet welcher in die Welt kom- 
men soll; Joh. 7, 40 BC &i*t ." M"fflJP. I AJP .' XRCD* wahrlich die- 
ser ist der Prophet!, Joh. 17, 12 BC Ä.Bjfll^A,'? .' <*l£ I X'J'OQVfr 
f^^ l U.JB *. Jvir l (DJP* ! 1*4^*^ ^^^ *** w» *Awßw verloren gegangen 
ausgenomtnen der verlorene Sohn; Joh. 1, 21 B}\1 , {fl i ^,? I , /i i Ti (C ver- 
druckt XW I l") bist du der Prophet?; auch Joh. 18, 15 BC 't^'l'A 

P : *iPtt-h : fr^^P"? : AVCiii : X^^l AX : J?4> : tf>Hc^>0 

es folgten Jesum Simon Petrus und der andere Jünger, ß und soweit ich 
belegen kann auch F lassen hier überall iK^fort. In allen diesen Fällen 
deutet /\^J* auf ein folgendes Substantiv das vorher noch nicht erwähnt wor- 
den ist, durch Vorsetzung von X^" wird dieses Substantiv von sämmtlichen 
anderen derselben Art als ein ganz bestimmtes und allgemein bekanntes unter- 
schieden. Aehnlich ist Luc. 13, 7 BCB flA° ." i*t* I thAQT (bez. 7Q^): 
(DJß£ er sprach zu dem Weingärtner , doch ist hier wenigstens von dem 
Weingarten vorher schon die Eede gewesen. 

Besonders gern präfigirt sich 5\*H und noch häufiger J\^r einem mit 
einem Pronom. suffixum versehenen Nomen , so Luc. 9, 41 R 5\^Ö)JP*"^1 
dieser dein Sohn, Luc. 11, 7 ß *&*t*U]CXt* dieser sein Freund. 

Ueber den Gebrauch der Formen AJR> > A."^l u. s. w. ist schon kurz §196 
§ 110 geredet. Sie werden nie mehr wie die ihnen zu Grunde liegenden äth. 
Formen AAJP, AA/ft als reines Pronomen gebraucht, sondern sie schliessen 
'durchaus immer den Begriff des Hülfsverbum Sein in sich, z. B. A>AJPil 
^IA.^1 Ust du Elias ?, m hH m (Dlhß dieser ist es, -fle-O,^ = \ JP^ 
■jft*^* glücklich seid ihr. In dieser Anwendung als verbum substantivum ist 
A.R u. s. w. ausserordentlich häufig. Seltener schliessen die gewöhnl. Formen 
des pers. Fürworts den Begriff Sein in sich, so Luc. 5, 8 ß 'Jr^pX ■ jft"fl 



1) Dagegen B hier fcH.OF \ HC 
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<79lAi denn ein sündiger Mensch bin ich wo BC A.R für Afchaben,fer- 
ner Luc. 4, 3. 9 BCß ttTrliDfr :7&HM\Ok£ :"ltf*l wenn du Got- 
tes Sohn bist. Während AJR> u. s. w. aber in BC ausschliesslich als Präsens 
ich bin gebraucht werden , kommen sie in RF auch ganz gewöhnlich als Prä- 
teritum vor , so joh. i, i f 4>Je<ftP : 2>a : 7& : "Ji'Hir'j : ^a : A-ffo 
°?H.A-fiih>C : äp iTMRjtädhCar'i : XF:?A:XH,ar:M[ 

«n ; c|> £fK> ; A"flX°?"2\P das -Erste war das TFor* wwd dieses, das 
Wort, war bei Gott und Gott war das Wort; dieses war von Anfang bei 
Gott. BC müssen hier nothwendig das Hülfsverbum \i\Zo gebrauchen. B 
hat '& c 2H.A'{\A\>C(D* m Z .' ftt* l 2>A , also auch die gew. Form des pers. 
Fürworts im Sinn des Präteritums war angewendet. Zum Ausdruck des 
negierten Hülfsverbums ich bin nicht, ich war nicht kann aber weder AJR> 
u. 8. w. noch Afc u. s. w. die Negation annehmen, AJBA.PU oder AJJ 
*itiyi er ist nicht zu sagen ist unmöglich, 'dann müssen die wirklichen 
Hülfsverba AA>, 10t, ffi£ gebraucht werden. Üeber den weiteren Ge- 
brauch von AJR> u. s. w. zur Tempusbildung s. § 212 f. 
§197 Die drei singularischen Relativa*H, 'h!H, Tvl? werden adjektivisch 

und substantivisch gebraucht, d. h. sie können sich auf ein vorhergehendes 
Nomen oder Demonstrativum beziehen , können aber auch ihr eigenes Demon- 
strativ in sich schliessen. Da die alte Form für das weibL Belativ *iii'V 
ganz verloren gegangen zu sein scheint, so werden sie in Abweichung vom 
äth. Sprachgebrauch auch in substantivischer Anwendung weiblich gebraucht, 
gerade so wie sie in Abweichung vom . äth. Sprachgebrauch * auch in sub- 
stantivischer Anwendung pluralisch gebraucht werden können trotzdem dass 
die besondere Pluralform 2vA, 2\A noch existirt, z. B. ist *H substanti- 
visch und zugleich femininisch gebraucht Luc. 16, 18 BC YY'A©* '• HJPik 
^FT 1 TH*t\£ J t*ifl J t" jeder welcher die welche geschieden ist heirathet; 
häufiger sind Beispiele des substantivischen und zugleich pluralischen Ge- 
brauchs, so 3VKM1 .' ö°ATl : THAAlrf Joh. 1, 22 BC dass wir Ant- 
wort geben denen welche uns gesandt haben, AAP l f^Tii^ l HiOj?" 
iVfl^^ Luc' 6, 28 C betet für die welche euch beleidigen, TtflrliliYt 
fl I Äl^l"fl .' Z.4**l<D w JP m i : TiPf 7 ^ Joh. l, 24 R die welche gesandt war 
rm, wartn von den Pharisäern u. a. m. In diesen drei Beispielen ist jede 



1) Dillm. S. 413. Siehe aber Hermas 6a (DH^Jl^^fl l 5l/tlJe..'fl 
•flffrfh .' <^rh^* : .EWVA»^. Man sollte erwarten (DXA .' <|>". 
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Undeutlichkeit ausgeschlossen, da das Eelativum durch den unmittelbar fol- 
genden Plural des .Verbums trotz seiner singularischen Form deutlich als Plu- 
ral gekennzeichnet ist. Auch Mt. 26, 51 C <1\R .' *K*i E <\'{l l "KTlf^ll l P 
j^hfl I HC°? A> • A.fl?. einer von denen weiche mit Jesus (waren) streckte 
seine Hand aus ist das Eelativ 5i*H durch den Zusammenhang deutlich 
als Plural gekennzeichnet obwohl kein pluralisches Verbum folgt und auch 
keinerlei pluralisches Suffix auf das Relativ deutet. Dagegen ist Mr. 2, 25 BC 
an sich völlige Unklarheit ob (l\<fi m . ll^t-dF"?: ^lif^fll^fD^i er hun- 
gerte und der welcher mit ihm (war) zu übersetzen ist oder die welche mit 
ihm (waren); dass hier wirklich pluralisch übersetzt werden soll geht erst 
aus dem Schluss des folgenden Verses hervor UO'frf^ .' f^VlÄ- .' TTHi 
fli£, er gab denen welche mit ihm waren, B hat in beiden Stellen "KA 
f**«"lA-, ebenso Luc. 8, 45 auch BC flA ." A1*C*1 -' ^AP^A-dT"? 
(B jKAf 7 ^") es sprach Petrus und die welche mit ihm (waren). Wenn also 
die singularischen Eelativformen sogar in substantivischer Anwendung plura- 
lisch gebraucht werden können, so ist dadurch der Gebrauch der pluralischen 
ßelativformen J\A, XA allerdings im Verhältniss zum Aeth. sehr zurück- 
getreten, doch sind diese Formen durchaus noch nicht selten geworden und 
kommen sogar auch noch jn adjektivischer Anwendung vor, jedoch dann wohl 
nur wenn das Verbum finitum des Belativsatzes zu ergänzen ist, so Joh. 12, 
17 B^^f^Irh^HfX.'^A^^A- (C Tibi?*") jene Leute welche mit 
ihm (waren), dag. B X"fh"HA(D* I f^^A; ferner Joh. 5, 28 C TfrA 

* e* : aa : A^-nc (b aa : A") , »a**> : A a^" b aiu wei- 
che in den Gräbern (sind); Luc. 7, 47 BC 'V'IRA. A .' ir/IXAj' I AA"fl 

H-'Jrt" es sind ihr vergeben ihre Sünden welche viele (sind). 

Zuweilen kommt es vor dass das Belativ doppelt gesetzt wird nämlich 
einmal vor das Verbum, das zweite mal vor ein vom Verbum abhängi- 
ges Wort welches dem Verbum vorhergehend an der Spitze des Belativ- 
satzes steht, so Mr. 4, 18 BCE ÄRA*** : AJP+f 7 ^ .' AA-flA^F 15 » I 
A'UHCA- das sind die weiche unter die Dornen gesät sind. 

Wie im Aeth. kann das Belativ auch in adjektivischer Anwendung von 
einer Präposition abhängig gemacht werden , so Mt. 2, 7 BC <F*CS?*Zo ■ "5H 
&>lt : •fTH-f'C ÄPP^ (B-O^m'0-^TM 1 er formte nach der 
Zeit in welcher ihnen der Stern erschienen wäre; Mr. 6, 10 BCß fi^t" l A 
■f) # HA*f'"il , f 7 ^ das Haus in welches ihr kommt. 
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Zu beachten sind Fälle wie Mt. 20, 23 BC 1f r t*J J i5"J?(DA , f** die wel- 
chen bereitet ist; Joh. 7, 33 R 5"-flflJ?J?^ zu dem der mich gesandt hat in 
denen das Relativ nur äusserlich nicht zu sehen ist (vgl. § 171). 

§198 Das Interrogativum O^l wird in Abweichung vom äth. Sprachgebrauch 

auch adjektivisch gebraucht, so Luc. 9, 55 BC £\K : <F>*i \ O^ZXl - ®^t 
R* wess Geistes Kinder?, ferner Luc. 14, 31 BC (DJBll.'tf '! S TM 17 .' 
A A° oder welchen König giebt es?, Mt. 24, 43 C •fl^ll't'^KJ in welcher 
Nachtwache? Beispiele des substantivischen Gebrauchs sind Mt.22,12 (DJM 
0**1 1 "KP wessen Sohn ist er ?, •fl'JrflXÄ'T" I <2°*? Joh. 9, 2 R durch wessen 
Sünde?, 5*JB:^°"5:XP:^°A5lD' Lc.20,24 wessen ist seine Prägung?, Lc. 
9, 18 BCR &**i\ JB'flA'i.'fi'fl Wen nennen mich die Leute? Ein eini- 
germassen auffallender und ungewöhnlicher Gebrauch des substantivischen 
O^i ist Luc. 19, 15 BC YX4A^P I f^"J:l\E: Tnil&KP'iummer- 
fahren was wer gethan hätte, d. h. was ein jeder g. h. <P>*$ wird wie im 
Aeth. auch pluralisch gebraucht obwohl eine besondere Pluralform 2iA^°3, 
XA^°^ existirt, so Joh. 13, 18 BCR X^A'P : <&l \ 7\P-f^> \ *H&>1 
PlHY* ich weiss wer die sind welche ich erwählt habe, ebenso 6, 64 BCB 
denn er wusste C^i \ A^P^f 70 \ H.EÄf^f» wer die -wären die nickt 
glauben würden. 

f^*i J\E wird ebenfalls adjektivisch und substantivisch gebraucht. In 
letzterer Anwendung steht es z. B. Joh. 2, 4 BCR f**"5 J\E '. ÄA>£ l P^?l 
^tX, was habe ich mit dir zu schaffen?, in ersterer z. B. Mr. 4, 30 BC -fl 
f 7 ^1;f\E : f^'lA mit welchem Gleichniss, Luc. 20, 2 BC "flf^l ;I\E I 
l^A^n."? aws was für Macht? — Das seltene P^"J wird in den wenigen 
Stellen in denen es in den Texten zu belegen ist immer adjektivisch und 
sächlich gebraucht; Mr. 11, 28. 29. 33 hat C -fl^"? I WA^Vi auswasßr 
Macht für -flf 7 ^"! : W B. Ueber den Gebrauch dieses f^l mäne bei 
L. ist schon in der Formenlehre gehandelt. Bei der herrschenden getrübten 
Aussprache des ersten Vokals wäre allerdings die Möglichkeit nicht ganz 
ausgeschlossen das m&ie als <F**i aufzufassen, doch hat L. in CP"J sonst das 
a immer ungetrübt, so simka maniyou was ist dein Name? 

Wir haben S. 167 eine fragende Anwendung von &>*}(*> bemerkt; 
das f^* entspricht hier der enklit. äth. Fragepartikel 0°, also &**$f^ ■* 
<?3f.<*>. Ebenso findet sich dieses f^> in f^"J J"JBf^> Luc. 1, 25. 26 E. 
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Die Fragepronomina AJB"$, AP"$, 7\P"5, AJP"5, 2iJP"5 werden 
substantivisch und adjektivisch gebraucht; flass die vier letzteren Formen 
denen der alte äth. Plural ÄJP'Tt* zu Grunde liegt auch mit singularischen 
Nominibus verbunden werden können da man sich der urspr. pluralischen' 
Bedeutung nicht mehr bewusst ist, haben wir schon S. 166 bemerkt, z. B. 

Mi 24, 42 bce AJ2^4Am -Im.Pl :m :£<?*K 9 & :TJ2;TYr-f*> 

ihr msst nicht zu welcher Zeit euer Herr kommen wird; adjekt. Gebrauch 
ferner Mt. 22, 36 E A.C5 (C AP"?).' ^XH"H .' $Shf\ \ A-fl .' A^ 
welches Gebot ist das grösste im Gesetz?; Mt. 19, 18 2\P"5 resp. AP"? plu- 
ralisch welche? (seil. ^liHHfit*)- Substantivische Anwendung z. B. Mt. 
23, 17 BCE AjB^:jBöyfl.:0)C4 > fe:(D r E was ist grösser, Gold oder . .? 
ebenso 23, 19; ferner Mr. 14, 14 E AflJ2"J, B AflP"5 (C AQP"J)eben- 
falls substantivisch hei was?ä. i. wo?, ebenso Luc. 22, 11 BCE; gewöhnlich 
dient zum Ausdruck von wo? das einfache AJ? mit A"fl, Afl.E. 

Ueber den, Gebrauch der indefiniten Pronomina haben wir nach dem §199 
§ 116 Gesagten nur noch wenig hinzuzufügen. Auffallend und vom Aeth. 
abweichend ist der adjektivische Gebrauch in dem schon a. a. 0. angeführten' 
Beispiel *JrJPAI^° - 5 irgend ein Starker Mt. 12, 29 E. Weitere derartige 
Beispiele kenne ich nicht, sonst wird die adjektivische Indetermination durch 
das Zahlwort rhÄ, fem. rfi'J't ausgedrückt; auch das Indefinitum 7\7A 
deckt sich mit diesem Zahlwort; s. § 200. Sehr merkwürdig ist die Stelle 
Joh. 8, 15 C Afcfl I AjEZ.Cfr'* = <D.E ." AOA : Itt ich richte nicht, 
auch nicht irgend einen wofür B regelmässig (DJB l AÖA I <?°"5. Hierzu 
könnte man als Vergleichung heranziehen dass auch sonst Präpositionen zu- 
weilen, aber äusserst selten (§ 159 ult.),*ihr Suffix durch Vermittlung von 
"J zu sich nehmen. 

2. Nomen. 

Das Zahlwort für Eins rfiÄ, fem. «fiTlr, gew. /h"5"t, kann in drei- §200 
facher Bedeutung gebraucht werden, erstens einer d. h. ein gewisser, ein 
bestimmter also determinirend , zweitens völlig indeterminirt irgend einer, 
endlich in der Bedeutung einer soviel wie einzig. Beispiele des ersten Falls : 
Joh. 9, 11 BC rt\R l flrtl .' PlWl l *HflÖ°" ein Mensch dessen Namen 
Jesus ist, E hier ohne AiR] ferner genau ebenso Luc. 1, 5 BC Y^i l *h.Rl 
^U"? ■ HYlCJMl \ *Hfl0°* es war ein Priester dessen Namen Z. war, 
ebenso B AA> I A»?I Ir l"; wegen der unregelmässigen und sehr ausnahms- 
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weisen Nachstellung von /hiß ist merkwürdig Luc. 10, 33 C flP^At^ .' 
A\R 1 *JH i A* • ein Samariter bemitleidete ihn, Bß haben die gewöhnliche 
Voranstellung A\X> l iV'; ' Luc. 5, 12 ß tt-TA* l A'fldl'i't -' ÄA." 
^Ä» I A"fl #fe er in einer gewissen Stadt war da kam ein Mensch, ebenso 
hier in BC /fi"$*t; AA. * Ist der eine, gewisse Gegenstand schon früher 
in Bede gewesen so kann er bei einer folgenden Erwähnung gleichzeitig mit 
dem Zahlwort und einem Demonstrativ verbunden werden, so Luc. 5,3 R 
J?Pfi .' 5*-fl:F I dli'tl^Cfi'fl er stieg in dies eine Schiff, BC A"t 
P I 5*-fl J* I /h"$*t ohne Nomen. Beispiele des zweiten Falls sind: Joh. 
9 , 4 BC A.E1: : -OH^Wh A : 'h£ : Ml I ^XACftl die Nacht in der 
ein Mensch nicht arbeiten kann. In beiden Fällen kann /f|Jß, **l1f*t auch 
substantivisch gebraucht werden und das folgende Nomen durch 2 , k"$ I Q*fl 
eingeführt werden, so if\J2, m m X"5 lr Hl l JflJP^t'lA.P er ist einer (d. i. 
irgend einer) von den Propheten; ■fl'*|"$*t 1 X"$ Ir Hl l tf?ÜA*t ( 0< * er 
<7?ÜA J*^t*) *n eiwem von den Taflfew d. i. an einem gewissen Tage. Ein 
Beispiel des letzten Gebrauches ist Luc. 7, 12 BC **\& 1 (D &* 1 2v5° A- **" 
einzige Sohn seiner Mutter. 

Der eine — der andere i giebt man gewöhnlich durch /ff|r? — *hJS, 
fem. iftfMT — lhS"t wieder, z. B. Mt. 24, 40. 41 C 'iihRlgZpClAß: 
^< r hJSl.E r Jr B l?" 2fD den einen wird man annehmen, den andern wird man 
verlassen; 'idii't \ ^*AAT I 'idii't : Xlfr^Y; ferner Joh. 19, 
18 BCß. Dagegen kommt auch vor /f|Ä — "O AAP, .fem. /h^iT — "O 
AÄJJF (""fc) 80 I^c 17, 34. 35 BCE. 
\ 201 Die Zahlworter welche die Einer ausdrücken kennzeichnen sich schon 

durch ihre Endung e als Adjektiv» zu welchen sie sich schon im Aeth. durch 
Anhängung von u aus abstrakten Substantiven gestaltet hatten. Auch das 
Femin. /fi"5*t ist reines Adjektiv. Sie verbinden sich daher auch mit Sub- 
stantiven wie Adjektiva im Appositionsverhältnissund zwar stehen sie fast regel- 
mässig vor dem Substantivum, während bei den übrigen Adjektiven die Stel- 



1) /fl"$*1r findet sich nachgestellt in der Bed. einzig Luc. 8, 42 CR 2& ■ 
rfl"5*t ^S* ® rfl"«A **** einzige Tochter. 

2) In diesem Falle hat rtxR also wohl ganz dieselbe Bedeutung wie *K2 
A> das sich in unseren Texten nur an einer Stelle belegen lässt, nämlich Mt. 
26, 18 BCR "OJE.! £*"fl I X7A '. ClAfD wo es substantivisch ist gehet zu einem 
Gewissen und sprecht zu ihm. 
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lung zum Substantivum frei ist. * Auch die Zehner Hunderte und Tausende 
werden wie, im Aeth. adjektivisch gebraucht obwohl sie formal keine Adjek- 
tiva sind. Natürlich können die Cardinalzahlen wie überhaupt alle Adjektiva 
auch substantivisch gebraucht werden und sich dann auch einen partitiven 
Genitiv (seltener durch 5\E , häufiger durch /\"? I Q"fl eingeleitet) unterord- 
nen, z. B. Luc. 12, 1 BC X&A4L I 5\E I fhUfX dliciie Tausende des 
Volks, wogegen R A/\A4^ ■ A"fl etliche tausend Leute; oder tf\R\*}\i 
*Q"fl \ &<P l & > li&**C l *t* Einer von seinen Jüngern. Das gezählte Nomen 
kann, gleichviel ob es ein belebtes oder unbelebtes Wesen ausdrückt, im 
Singular und im Plural stehen, so Luc. 12, 6 BC ^f^Trfc .' PjfcA fünf 
Sperlinge aber R ^"ÄÖT^J ferner Mt. 18, 16 BCR ID AMT ,' f^ftffl 
C drei Zeugen; 51 A"£ I TMJ-f-^ zwei Herren Luc. 16, 13 BCR; ^f^Tl 
"t : Ä W^* ßnf Brüder Luc. 16, 28 BCR; 5lA"t I J?«fc zwei Kinder Luc. 
15, 11 RBC; ÄlDCl- : 5lAt I TiAC z™lf Körbe; 5lAt .' ÄhjP^ 
zwei, Schwerter; Mt. 18, 24 BC *}\CiA.\ ^t Air $**Y* zehntausend Talente aber 
R /\ AA I f^lif 70 "!!. Beispiele wie das zuletzt erwähnte in denen das 
nächlautende % des Zahlworts beibehalten ist zeigen ganz deutlich dass für 
das Sprachgefühl- kein Genitivverhältniss vorliegt, da sonst das nachl. i, aller- 
dings nicht mit absoluter Notwendigkeit und Beständigkeit aber doch in der 
Ungeheuern Mehrzahl der Fälle, sich zu e hätte verkürzen müssen. Fernere 
solche Beispiele sind (flC&.'t '. AQ°2Ö 100 Schafe Mt. 18, 12 BCR, (flfri 
"t: I A5*C 100 Denare Mt. 18, 28 BC ebenso R (Ffr^t I f^HP^Ti, 
ebenso Mr. 6, 37 BCR; ÄC"fl^ '• P^'&'t I fHfl 4000 Menschen Mr. 8, 20 
R. Liesse sich neben diesen zahlreichen Beispielen in denen das nachl. % von 
tf^K*t un d XAi4L vor dem folgenden gezählten Nomen unverkürzt beibe- 
halten ist auch vielleicht ein Beispiel oder auch mehrere beibringen in denen 
es zu e verkürzt ist so würde dies immerhin nicht auf das Vorhandensein 
eines Status constructus- Verhältnisses schliessen lassen da auch in der Ap- 
position sich auslautendes i verkürzen kann durchaus vorherrschend aber in 

1) Auch YY"A>d^ j e <kr un d die dazu gehörigen Formen stehen beinah 
immer vor dem Substantiv, doch lassen sie sich auch nach demselben belegen Mt. 
9, 27 bc 5" B flH (b ^'f\H M \):f^J^/^: YFAA in die * es 9 anze Land - — 
Das Suffix von YY"A>(D' richtet sich meist nach seinem Substantiv in Geschlecht 
und Zahl, so YTh/Vf** \ ft&tt alle Kinder, Y^Al .' ÄftlP^A't: alle 
Kräuter, Yf-AA - ^A j^e Stadt, aber auch YY-AQF ." .^(D-JP^ alle 
Kranken. 

Praetorius, Tigrina- Grammatik. 39 f~^* 
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diesem Fall unverkürzt bleibt. So lässt sich das zur Bildung gehörige aus- 
lautende i von rfl"$*t verkürzt belegen Mt. 26, 40 C fili^t* I rt*}^ «mw 
Stunde, ebenso hier R rfl^^PiÖ während sonst ffi1f*t vor folgendem 
Nomen so gut wie immer unverkürzt vorkommt. 

Ist das Gezählte ein persönliches Pronomen so nehmen die Zahlen von 
2 — 10 wie im Aeth. dasselbe als Suffix zu sich, z. B. Mt. 9, 17 BCR *j\A 
•£*f*> sie beide; Mr. 12, 22. 23 BCR pi-fWIS SP^ und fi-fl^-tM- 
f*> sie sieben; sfo auch Mt. 20, 21 BCR XFP° \ JP4\E \ "^lA'fcAf 70 
dem Nomen appositionell nachgestellt diese meine Kinder, sie beide; Job. 
6, 70 C *iAWCP -' ^ AT^lVÜr^ euch zwölf. Die Form des Zahl- 
worts selbst wird durch das Suffix nicht geändert, so besonders tritt für 
TlA"lr nicht wie im Aeth. in diesem Falle das alte !flAA wieder ein. *t| 
R kommt aber Mr. 10, 37 BCR auch mit einem Suffi* im partitiven Sinne vor 
ft\R*i einer von uns (ebenso im Aeth.). Ist ein Nomen welches schon durch 
ein Zahlwort von 2 — 10 gezählt ist noch durch ein Demonstrativum deter- 
minirt, so wird dieses Demonstrativ nur selten in selbstständiger Form zu- 
gesetzt, was bei *hjß, rh3r*t & anz gewöhnlich ist (§ 200), z. B. Luc. 5, 7 C 
SlA^t IM*"* : (^COf^t 9 diese swei Schiffe, weit häufiger tritt das De- 
monstrativ als Suffix an 51 A^t an, so B 51 ti'VK'Vl I ^CWtt ebenso 
R SlAtAI I <^CO-fl; ferner Mt. 18, 9 BCR SlAtAI I *hj&*\ 
diese deine beiden Augen, dag. Mr. 9,47 BCR mit Plural des Nomens 5lA"£Ä 

■J:A*O^Ti; Joh. i, 37 BCR 5lA^Af^:Ä4>:^°Hö°-C"fe*^^ 

den Jünger von ihmi ist das Demonstrativ besonders betont so kann es noch- 
mals zugefügt werden, so Mt. 22, 40 C OHA^ 1^ A^\1f I ^XHHl" 
in diesen zwei Geboten, R AH"5 r5lA"£A"$ ohne. Nomen. 

' Ist der gezählte Gegenstand ein Mass oder Gewicht so kann mau im 
T«a wie im Aeth. denselben durch die Präposition *fl an das Zahlwort knö- 
pfen, so joh. 21, 8 bcr "JiA'fc : (r "-f :) d$M: : •ft&&>*t m 200 mien; 

Luc. 16, 6 BCR <F£K*£ l -fltfOfuiC hundert Mass. 

Zum Ausdruck von oder zwischen zwei Zahlen dient wie überhaupt 
(D.E, so rhR l (D.E 1 51 A"t einer oder zwei, nicht selten tritt aber hier 
asyndetische Zusammenstellung ein, z. B. Mt. 18, 16 BCR 5lA"t l UJAfl 
•fclf^ilSlC **»' oderdrei Zeugen; 18, 20BCR A-OHACD-tf? .' 51 A"*! 
lüAfl"trl2\Yl* r l , l^ denn wo zwei oder drei versammelt sind. 
§202 Die im Aeth. Geltung habende Regel substantivisch gebrauchte Ord- 

nungszahlen durch ein meistens auf das ausgelassene Nomen bezogenes Suffix 
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zu determiniren findet im T^a in der Vulgärsprache wie es scheint nur noch 
selten Anwendung. Daher kommt dies in BC auch nur selten vor, während 
es hingegen in dem von der äth. Version abhängigen R noch ziemlich häufig 
ist; in BC kommt dieser Gebrauch vor z. JB. Luc. 14, 19. 20 ^AAP, WA 
i*iP ebenso ß; fernere Beispiele Luc. 9, 59. 61 K AA» .' ^lA^P, C\A> l 
IWA^P, dagegen in BC an beiden Stellen nur *QA2\; ferner Luc. 6, 10 K 
A.^:/hP*^rTlf 70Ir lAÄ^J B die Hand wurde gesund wie die andere, 
dag. BC W° I aAA.E1:; ebenso in der Parallelstelle Mt. 12, 13 R Ttf** 
nAÄ^T dag. BC YlfWlA^; femer Joh. 1, 1 RP 4\?tf?P : ^ A.' *& 
P das Erste war das Wort (äth. <PJ£(fiXh); Luc. 6, 29 dagegen auch R 
TiÄ4:<ya : IR'n : UP . B Tl AÄ.E^Or'l wer deine Wange sehlägt dem 
' reielie aucli die andere (äth. ^AXJ"), auch BC ^ AÄ.E^KD'lE ; ebenso * 
auch R Luc. 2, 46 MQ^^(!K"-fllJlA*rl: (äth. AU/Ail^) hier- 
auf am dritten (Tage). Mit einem auf das Hauptnomen des Satzes bezüg- 
lichen Suffix Mr. 8, 2 R Xilf : Uf A^pf** ; Aäl : Tii'KA'iilpi 
siehe! heut ist ihr dritter (Tag) dass sie mich erwarten. BC haben hier und beim 
vorigen Beispiel UJAfrt* .*(""£.") tf?ÖA"t. Sehr beliebt ist hier auch 
eine Determination durch ?\^t*, so Luc. 14, 18 B 'K ? t^J^(fiJi d. erste wo 
CR 9 & r t m <PJ}<f}J2 haben was wohl nur Versehen ist; Luc. 16, 5 BCR [\ 
yV I i^i^PJRifiJZ er sprach zu dem Ersten. Beide Ausdrucksweisen kom- 
men auch vereinigt vor, so Luc. 16, 7 R fL/V \ J^I^QAÄP, ferner Joh. 
19, 32 BC fifi/^ : AA$- I $^:4>J?d?.E : i^." I aAÄP'J sie brachen 
die Beine dem ersten und dem zweiten ebenso R. 

Die Zahlwörter der Form °?f>C und ^t*l"flC^t* um das mehrfaclie% 203 
auszudrücken scheinen gar nicht mehr gebräuchlich zu sein, sie müssen viel- 
mehr umschrieben werden, besonders ist hierzu gebräuchlich das Nomen 
2\/?4^ amh. x Theil, eigentl. Falte, auch tigrinisirt X/t/L z. B. Luc. 19,8 
BC TilTk^J^lAOlOle 1X8:4: (R "-!-: 2iÄ^) ich werde ihm vier 
Theile, d. h. das Vierfache zutheilen (äth. ^t'C'ftÖ'l*) ; ferner Luc. 8, 8 B 
CR Ä t / \dXii w tZ 17\8lAm es trug hundertfach Frucht. • Dagegen findet sich 
noch ^OA^ das Doppelte, so Mt. 23, 15 BCR^Clön^tYtf** euer Dop- 
peltes d. h. zweifaltig mehr als ihr; [es wird wie im Aeth. auch den übrigen 
Cardinalzahlen nachgesetzt 2 um Multiplicativa und Zahladverbia zu bilden, 

1) Aethiopisch selten so gebraucht Ö&"4*« 

2) Ganz analog dem hebräischen Dinajati eigentlich siebendoppelt d. i. sie- 
benfach. 

39* 
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so Mt. 19, 29 E ^XiT-'^QÖn^: JB(Dfl.£* er wird das Hundertfache 
nehmen; Luc. 18, 30 BCE •flH-'J .' ^ÖfVl* vielfach. F&fiÖQ/t* babe 
ich dagegen nirgends mehr gefunden. Am häufigsten dient aber zum Aus- 
druck der Zahladverbia der Bedeutung -fach, - faltig, -mal das den Cardi- 
nalzahlen nachgesetzte P\K , seltener TlÄ woZ, auf das äth. i*iA zurück- 
gehend, vgl. § 165, so haben Mt. 19, 29 BC <ft2v1: .'TlÄ für K (fthrf. 
^ÖA^; 5lA"tr."F ] i2\ zweimal, W Afl'tr I PIX dreimal u. s. w. auch 
jflA't" l PIX u. s. w. Die im Aeth. speciell für die Zahladverbia der Be- 
deutung -mal übliche Form l'fiC findet sich im T^a gar nicht mehr, eben- 
sowenig P^ÖC einmal wofür Mr. 7, 27 R £t\i**l& verkürzt (oder ver- 
schrieben?) aus /fl^*t:PIX. Zuweilen kommen auch die blossen Cardi- 
nalzahlen im Sinn von solchen Zahladverbien vor, so Mt. 18, 21 BCK 51*1 
■fl I .P'ftVt*.!? bis zu siebenmal?, in Begeht allerdings hier PIX kurz 
vorher vorauf, bei E hingegen nicht; ferner Mt. 13, 23 BC, desgl. Mr. 4, 8. 20 BC 
Uft 1 4£> : <h R l WA^ll^hR : irt.'rfiJKtflX'l: es trug Frucht, einiges 
dreissigfach, einiges sechsigfach, einiges hundertfach. Noch auf andere Weise 
giebtE an diesen beiden Stellen die Zahladverbien wieder, nämlich an ersterer 

uft:4:^:AA>:^iüAri:ÄA>:^fi-i:ÄA>:^:^Xi:, an 

letzterer /hÄ I -AlüA**! ." rflÄ l -fltl^ih^ : -fltf*X1: (letztere SteUe 

entsprechend dem Aeth. fllDA**l u. s. w. ; an ersterer im Aeth. "JA '. hfl 
u. s. w.). Durch 5*JB sind auch diese Zahladverbia gebildet Mt. 13, 8 BCR; 
13, 23 E. 70x7 ist Mt. 18, 22 E entsprechend dem äth. fl-fl^ I Hfl '. 
fl-flÖ ausgedrückt durch frfl*V lA-flfHlVt, während BC Werdern 
volkstümlichen Sprachgebrauch gewiss mehr entsprechend haben fvfiPl'. 

Plx:fHivt. 

Luc. 18, 12 E steht ^K in der Bedeutung zweimal; dies ist wieder 
ein Einfluss der zu Grunde liegenden äth. Version die hier *QÜfl tat aus 
welchem ^i\ abgekürzt ist; sonst bedeutet ^f\K im T»a vielmehr nur wie- 
derum, zum zweiten Mal welche Bedeutung es auch im Aeth. gewöhnlich 
hat. BC haben an dieser Stelle den gewöhnlichen xiusdruck jOA"tTlPi^ 
Zum zweiten Mal wird sonst ausgedrückt durch A'iYQA^.E, zum dritten 
Mal A'fiUl A**l.E u. s. w. Das Aethiop. wendet hier die Präposition fl 
an: fU?"?^*, flWAfl. Ausserdem kann zum zweiten M. noch ausge- 
drückt werden durch J^lföji (Matth. 4, 8 E) und daraus verkürzt R*(fl 

1) Dieses Wort fehlt in der Handschrift, jedenfalls nur aus Versehen. 
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(Joh. 3, 7 F), J?*?*^, £!<P, K2<?*, Y1ÄJ9JB, 'flA^.E, vgl. § 166 
und 205, 3. Zuerst heisst gewöhnlich «I^f 7 ^ (oft auch ttpß?^ und "J 
^W^f** eigentl. ,/wrs .Erste z. B. Joh. 8, 25 BC), ipfrtfljl, tyfrfK>, 
A^Tl^ &*{**> <P AÖ°\ Ferner müssen wir hier erwähnen A.AXfi zuerst, 
vorher, früher worüber zu vergl. § 144 Ich weiss nicht recht wie dieses 
Adverb formal aufzufassen ist, ob als ^Atf?.E niit abgefallenem .E oder 
ob ä die bekannte pronominale Adverbialendung ist. Es scheint mir Tue 
erstere Vermuthung wahrscheinlicher zu sein. Beispiele: Joh. 9, 13 BC (Dfl 

.i?'p:5"^:4zri(ir.p"5:j^:^:A^?:ö(i>C:TiJn^ sie führten 

den der vorher blind gewesen war zu den Vlmrisäem; Mr. 7, 27 BC IfiA.', 
j4,/V<fi l YX&°?fi* l (D\/VfJ?" lass zuerst die Kinder sich sättigen ; Mr. 

13, 10 B ^7QX(D , ^:^CD^'2A: I fXfin^i:4Aö9 und zuvor muss 
das Ev. gepredigt tverden, C hftt hier "?<fM?P^ für ^Atf?. Ferner Luc. 

14, 28 BC; Mt. 12, 29 BCR. In der Stelle Luc. 15, 22 BC Ä(D , Ä'Xp:"5 
^4Ad9:'^lJ?"5 :^J?^P bin ich in der That sehr in Verlegenheit wie 
£A. (ff hier zu übersetzen ist : Holt das Kleid von vorher hervor und legt 
es ihm an? oder sollte ^Atf? hier eine andere Bedeutung haben, etwa 
Fei er Meid und irgendwie direkt mit A.A^^^T (l flid^) Luc.6,lB 
C zusammenhängen, oder sollte ^Aö9 vorher, zuerst hier vom Eange 
gesagt sein? 

Der Theil vom Ganzen wird in E ausgedrückt durch ÄJ?", entspre- 
chend dem äth. "X^, so.Mt. 23, 23 Tvl^K^OX .' ÄlJUCt* - K& - "5A 
H"fl die ihr nehmet den zehnten Theil von der Minze, ebenso Luc. 11, 42 
K; hingegen BC an beiden Stellen die ihr nehmt X"$ Ir l'A I ÄUUOt I 
#fl£: von zehn eins d. h. Ein Zehntel, das Gezählte folgt darauf im Ac- 
cusativ "JAH^A, direkt vom Verbum nehmen AX'l'T (resp. A(DWA) 
abhängig; die Worte T^PHlHIlI Ä" 1 **" stehen wie in einer Parenthese 
dazwischen. Ein anderes Beispiel Luc. 18, 12 E A5i"fe I AP^^JJ! \JLl 
*i T Ci % AfXP \ H / i i £Yir ich bringe den zehnten Theil von Allem was ich 
besitze, dagegen hier BC nur mit der Ordnungszahl A2\"fe I Ä^ZieE.' °& 

YQ-n : 'rt-Aar : h*j^?i-. 

Um die Distribution auszudrücken kann man das Nomen 'asyndetisch doppelt §204 
setzen; dies ist aber sehr selten, z.B. ÜA^.'OA^t* Tag für Tag Luc. 9, 23; 
16, 19 BC. E hat dafür YY-Ad^^ÖAiT, bez. H<3°"?; weiter Mr. 1, 34 

bc -oh-^: ^arjp^ :(h<n<n*P* : <£A-.e : <£&£ : Hfn^ 

viele Kranke deren Krankheit je eine verschiedene war. Ferner gehört hier- 
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hin die Doppelsetzung des Zahlworts <h& eins Mt. 25, 15 BC UP * 1^1 
J?* I ^h.i? 1 Ylf** 1 5lXA "fe ey #a& jedem Einzelnen nach seinem Vermö- 
gen; K hat hier er gab ihnen fl'U/hÄ \ HW^H. 7 9\h A". Dies letztere 
ist die Ausdrucksweise welche auch im Aeth. am beliebtesten ist und die im 
T ö » noch weiter an Umfang gewonnen hat. Im Aeth. werden nämlich zum 
Ausdruck der Distribution die Präpositionen fl und A, zu Hfl und AA 
gedoppelt vor das Zahlwort oder wenn dies eins ist und daher nicht beson- 
ders ausgedrückt zu werden braucht vor das betreffende Nomen gestellt, mag 
der Sinn diese Präpositionen erfordern oder nicht. Dementsprechend wird 
auch im Tfla flrfl, seltener -fl-fl zum Ausdruck der Distribution angewendet. 
Beispiele sind sehr häufig, so Mt. 20, 2 BC n-flA5"C ^ÖA^, R A«fl 
P^*Hf* > *H;"$ÖA^t* (er ward eins mit ihnen) um je einen Grosehen für den 
Tag; ebenso Mt. 20, 9. 10 BC iHpnAs'-fl-flAffC B (DAÄ -" A-fl 
P°Tif**H sie nahmen je einen Grosehen. Ferner Mt. 26, 22 BCß $>&* 
/^ \ "fX"OA" T fl"fl'h.i? sie fingen an jeder einzelne zu sprechen; Luc. 1 , 3 K 
W'AtD'I Ci'flP^'fl J*A alles in je seiner Reihenfolge; auffallend ist Luc. 
16, 12 li n"fl"5l*b : ^°"5Tl> I JBd^f^ wer wird euch das Seinige geben? 
wegen der possessiven Bedeutung von Ujfr» (im Aeth. steht HHLÄU*)>wenn 
die Uebersetzung hier richtig ist so ist A"fl"$ l*b zu erklären als amharischer 
Genitiv für n-fliT.E'JA- (s. § 189 und 140). Seltener kommt "5 was an 
Stelle des äth. A getreten ist gedoppelt vor so Mt. 6, 11 BC IfJüA^'ik 
Yi/nWSn 1 !*. I)p(f% gieb uns für einen jeglichen Tag unser Brod heut. 
Die im Aeth. vorkommende Doppelung HH zum Ausdruck einer in einem 
Relativsatz oder im Genitiv stehenden Distribution kann ich im T**a nicht 
belegen. Wenn sie überhaupt noch möglich ist wird sie jedoch kaum mehr 
in dem zweiten Fall angewendet werden können da *H (= äthiop. H) ;nicht 
mehr Zeichen des Genitivs ist. Dagegen kommen im T fi a zwei neue Präpo- 
sitionen gedoppelt vor zum Ausdruck eines Distributiv Verhältnisses, nämlich 
5\E und SVQ. Die Doppelung dieser beiden Präpositionen ist aber nicht 
vollständig, sondern bei £\ß nur die Doppelung des ersten, bei 5*-fl nur 
die des letzten Consonanten , nämlich $5\E , 5"fl"fl. Diese unvollkommene 
Doppelung scheint mir wahrscheinlicher zu sein als die Annahme einer, aus 
5*JB5\E, 5"'fl5*'fl entstandenen lautlichen Abschleifung. Uebrigens kom- 
men diese Formen besonders $5*JB nicht sehr häufig vor, was daran liegt 
dass sie nicht wie A"fl bei jedem distributiven Verhältniss zur Anwendung 
kommen können, sondern nur da wo an sich der Zusammenhang die betref- 
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fende ungedoppelte Präposition £\E resp*. f^fl erfordern würde ; z. B. Luc. 
11, 3 ß jXri^flf^ÖA^flUn?: A>Öl nmre Nahrung für jeg- 
lichen unsrer Tage gieb uns heut; Luc. 4, 40 BCE Gfi'fi'hJi, m . AI^QA 
■f"^* l A^^^fTI» l \JL I AÖAAH? - ^ auf einen jeglichen von ihnen legte 
er seine Hand; Luc. 2, 3 BC Tl>.ß I YY-A(D\" f n^üfJE. ein jeglicher ging 
in je seine Stadt. — Jeder einzelne, jeglicher kann sonst auch noch ausge- 
drückt werden durch YY-AOF :**!£, so Mt. 18, 35 BC AlPt\" HJB*t"J 
J?**h' m . YT^Ad^ \ **\R - "J'JCD» wenn ihr nicht vergebt, jeglicher seinem Bruder. 

Adverbialausdruck. 1) Auch im T^a können Substantiva und Adjektiva§205 
im Accusativ stehend, welcher der Form nach im Tßa freilich mit dem No- 
minativ zusammenfällt, zum Adverbialausdruck dienen, so kommen die § 165 
erwähnten durch das angehängte u als Adverbia gekennzeichneten Ausdrücke 
AÖA 1 oben, S'ttVt? unten auch in nackter Substantivform AÖA, Höhe, 
J'fhi: Tiefe als Adverbia vor, z. B. Joh. 2, 7 BC ^AÖ(D"5 -' Sl« 1 !"!! I 
AÖA. sie füllten sie bis obm; ferner Mr. 14, 66 ß Tii'PA* l A*PCil* 
;fYh*t a ^ -P* u nt m umr (BC das reine Adv. ;t*fh"fc). Von Substantiven 
sind es wie gewöhnlich hauptsächlich die des Orts und der Zeit 1 welche so 
im blossen Accusativ adverbialisch gebraucht vorkommen, so CAl\ Haupt 
adverbialisch gebraucht in der Bedeutung zuerst, .zu oberst, z. B. Mr. 12, 39 
BC sie wünschen zu sitzen CAl\ \ Ä^tllJ?" - CKfl. * Äf^^lih zu 
oberst im Tempel und zu oberst bei Tisch; ferner Ji**2 2 Thür wird sehr ge- 
wöhnlich adverbialisch draussen gebraucht z. B. Mt. 12, 46 BC A^lFI A£° 
A-IÄ'i"fe!!J? c EA'f , f 70 IJ?^ siehe, seine Mutter und seine Geschwister 
standen draussen, ebenso R; Mt. 26, 69 C r t mi P<^ IWlJilt er sass draussen 
ebenso E; selten kommt auch so vor das amh. tfSM? Aussenseite, so Mt. 15, 
13 C f^(Dr?^:<?9J? herauswerfen, wo ß fK>°2X<£ l J?2 ; ferner (DV 
ÜX 3 Inneres adverbialisch gebraucht in der Bedeutung drinnen, innerhalb, 
z. B. Joh. 8, 3 ß Ä^flATJQ^Ffll, sie stellten sie drinnen hin; Joh. 
20, 26 BC Jfl4,:Ä4 > : ö0 HÖ°'C"fe-® , ^ XJ flX seine Jünger waren drin- 



1) Von anderen Substantiven kommt adverbialisch noch vor A-J^t" Wahr- 
heit, Wirklichkeit, als Adverb wahrlieh, in Wahrheit, in der That; doch wird 
A-J^ in dieser Bedeutung kaum als Accus, aufzufassen sein. Häufig auch -fl 

2) üeber die seltene Schreibung J?7 s. S. 217 Anm. 4. 

3) Selten (D'Tlfll.; Luc. 11, 7 B uncorrekt (D^TÜ; (vgl. § 93 ult.). 
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nen ebenso K Xll-AO* .' (D^Ol. .' J?"; Mt. 7, 15 BC XTt*:(DV 
lH-f-pbjfi ; 'f Y?.A*' J^l^^* " Ai.P'f'f 70 während sie innen(in ihremln- 
nern) reissende WÖl fe sind.Veimer ^^^ x , Ji^^ Hintertheil dann adverbia- 
lisch Amten, später, zuletzt, auch die Formen ^"JC und ^*^C kommen 
vor, z. B. Mr. 12, 6 BC AJ?je I ^^C : 5"Q^+^° ^ **t<*fe ihn zMzt 
zu ihnen; ferner wird 4>,J?f^ , ^^f 70 eigentl. Vorderteil adverbialisch 
gebraucht in der Bedeutung vorher, zuerst z. B. Joh. 7, 51 BC fh°?5v?!T 

4C^:AöA:A^:H^rtf^^:x^na^:*^p° •**« unser 

Gesetz jemanden den man vorher nicht verhört hat?, ebenso B H.E 
fllP^Pl^J?^; Joh. 7, 50 K H?n,iß : 4>Äf^ welcher vorher ge- 
kommen war. Ferner sind Joh. 20, 12 BCB die Substantiva ^C^h* ^C 
3K adverbialisch gebraucht zu Häupten bez. zu Füssen. Weiter werden 
A.E*t und- tf?ÜA*t adverbialisch gebraucht Nachts, hei Nacht bez. T«#s, 
&» Tage, so* Joh. 7, 50 BC "H<^Ä> I AJE^T I 5"QJ* «kr ^ -W«k*t « ä» 
gekommen ivar, ebenso R; Joh. 3, 2 BCR ^frdrl^ÄIf-flrPA-ri: 

AJ2*t und er lcam m Jems bei NacJlt ; Luc - 21 » 37 BC tfJÖA^fl.'Äh 
^f^rh^IÄ^^^firAJB^ill^^.'Ä-flÄf^a Tajp &*rfc er 
im Tempel, Nachts wohnte er auf dem Berge, ebenso R. Ferner ttAl 
H> allzeit, so Joh. 6, 34 BC YTfr/VmiUn^X^XTMi gieb uns all- 
zeit dieses Brod, ebenso ß. 

Diese Substantiva können aber auch noch wie eigentliche Substantiva 
mit Präpositionen verbunden- worden ohne dass hierdurch der Sinn wesentlich 
verändert würde; z. B. Mt. 4, G BC t^CfL.'S'-n .' FfhlT, ß-t\?Cn>:1 
jYtll: äJmts <Kc7* ÄSnaft/ (im Aeth. blos ^(D^CF \ 'Xltx't) ; Joh. 11,41 
BCB Ä A°i A I A*V5"fc r "? AÖA. er erhob seine Augen aufwärts; Mt, 

23, 28 c *i<ak' 1 h> : ■JWfrf^arl : ^rni^frf**: Wip: 
ifi-n: kj> F? : Ml- : -narTim^^^fi : ^A-VF: Ajrt 

iQ,po ; °2«fl*H J^ÖX 1 ^ I Vj<&*iJ(D %m i so erscheint auch ihr aussen (eigentl. 
an euren Thüren) den Leuten als Gerechte, während ihr imien (eigentl. 
in eurem Innern) voll seid von Narrheit und Unrecht; Luc. 11,7 BC 
Ä"flOrTlfl\ 4 drinnen; ferner Mt. 19, 30 BC &£<P*t". Pfrl*: "?.?"} 



1) Joh. 13, 7 C R"$/.h I ^4Af n *P«tor wirst du e8 «*"*»> 36 C 
J*"^/.il \ '^'^l't'Ai W*** wird du mir f ol 9 m ' ^"Jr^fl hier aus J*^ 
/ c i\ verkürzt wegen Antritt des enklit. fr (§ 35). B hat beidemal Jf^ßCh* 
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C " J?*$C^t*fr ■ *i*PJZf^ die ersten werden zuletzt sein, und die letzten 
zuerst; Mr. 3, 27 BC *Q^>^f^ zuerst; Joh. 11, 10 BCR, 39 BC ■flAJB 
*t Nachts. 

Auch Adjectiva werden im virtuellen Accusativ häufig gebraucht zum 
Ausdruck von Adverbien der Art und Weise z. B. 0^0, '. <f*£C* er weinte 
bitterlich, J>CZ*P -" i'E'i er ist weit entfernt, /?fHf> I TJfl er hat wohl 
prophezeit 

Besonders häufig sind auch Präpositionen mit Demonstrativis und Pro- 
nominalsuffixen zum Ausdruck gewisser Adverbia, besonders des Orts und 
der Zeit, so XTa-fMrqr und Tii^^CfL^ darauf, ^TO-flH 
<D* von hier, Ä-flU/D' Bk. äbzi hier, AOÄ- dort ,*fl?^Hj(D* so u.a.m. 

2) Eine für das Aeth. charakteristische 1 Adverbialbildung ist es dass 
wenn ein den Zustand einer Person ausdrückendes Adjektiv adverbialisch an- 
gewendet werden soll, ein auf die Person sich beziehendes Possessivsuffix 
an das Adjöktiv tritt (vgl. Dillm. S. 283 und 377). Diese Eigenthümlichkeit 
findet sich auch im T^a ganz gewöhnlich , so Mr. 14, 52 BC ty&itfr I ^J? 
(f=jt er floh nackt, ebenso E TR .' 'PZirff ; Mr. 12, 3 BC IMiP l fl£ 
Jpß) sie jagten ihn nackt fort, desgl. B jft"^"; Mt. 18, 8 BC JBllVQ 
^r^l^X-felf-nrn^tD^Irfl^nh^a ebenso 9 BC täCyi es ist 
dir besser dass du lahm, einäugig, zum Leben eingehest; Mr. 9, 21 BCR 
iK'jFQ'H l "$ö«I*t* von klein auf. So wird auch manchmal das Adverb 
nur ausgedrückt , z. B. Mt. 4, 4 C w iYV2/n \ 1*ZnJ? nw durch Brod dag. 
Bhier tYilAi !*!*&£. Es kommt aber im Ganzen doch nur selten vor dass 
diese äthiop. Ausdrucksweise genau so beibehalten ist, viel häufiger macht 
man einen derartigen adverbialischen Ausdruck von der Präposition -fl ab- 
hängig was meines Wissens im Aeth. nie vorkommt, z. B. Joh. 9, 1 BCR 
■flÖ(D»4, I *H't*(DAiE welcher blind geboren war; Luc. 1, 10 R tt"A> 

f^ : AiHa : AAüh : -n^A*^ : .eä ap : A-rwes aiies vom war 

in Menge betend vor der Thür; ebenso Luc. 23, 1 R r t 9 *i\X J £ir m m % Cf t jfef* : * m m 
■flf^iVAf alle standen in Menge auf; Mr. 8, 3 R Ti'i'TflZriVil 
JDP^ I ■fl / ? l ö 'P"f 70 wenn ich sie hungrig entlasse; Luc. 24, 33 R 4Tl 
■fipf*> *.' lÄUlCt" : dlR : •flfo I fKl+f*> sie trafen die Elf versam- 
melt; ebenso Mt. 22, 41 R ttiYtn+^:A.£fl<D*JPT [ :a\P$<K> als 



1) Aehnliches nur noch ganz selten im Neusyrischen, s. Nöldeke S. 285. 

2) Mscrpt. 4Tl-fip. 

P rätori us, Tigrifia- Grammatik. 40 
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die Pharisäer versammelt waren fragte er sie; Joh. 18, 24 BCB flßjilitl 
£ m .'ffi\ft*/ f il m iPft*il Hanna schickte Jesum gebunden; Joh. 11, 44 BCB 
(D/tlX^f^CD-^I^l^J-H- der Todte kam 'heraus (mit Gräbleinen) 
gebunden. Selten auch bei starren Substantiven Mt. 25, 38 R CÄ.£Ti; *flP 
PjTri wir haben dich als Fremdling gesehen, C pPlTPj. Sehr bemerkens- 
werte ist aber Luc. 15, 27 BCE r t<pf\A> (bez. ^TlP) .' J?1f£"A- erAörf 
ihn gesund tviederbekommen da J? 1 }? sonst - nur abstrakt Gesundheit ist, 
es wird also hier als Accusat. adverbialis aufgefesst werden müssen wie es 
auch im Aeth. einmal vorkommt (s. Dillm. lex. 1113). Auf diese Weise wird 
auch erklärt werden müssen Mr. 9, 45 BCR JTilVQtf^toTQlVJflljft 
^t*A"fc u. s. w. denn es ist dir besser dass du lahm kommst da ttiF^ith 
nur als Subst. claudicatio bekannt ist. 

3) Auch durch den thatw. Infinitiv lässt sich sehr häufig ein Adverb 
anderer Sprachen ausdrücken, so Luc. 14, 18 BC J><&£, r ■^fl.Zrf'P sie 
fingen zusammen an, ebenso ß ÄfLEjD ä tt" A^* ä *jn.C^* *** wo ^~ 
ten es alle zusammen nicht; * Mr. 1, 28 BC 4fIXf» *• (DA l (D/oÄ- sein Ge- 
rücht ging schnell aus; Luc. 7, 4 E £,([\ m m f*f\ l (D*/.fr komm schnell herab; 
Luc. 7, 4 BC A&^'ifD I Ä/ti^+f 7 ^ sie baten ihn inständig; Luc. 12, iE 
A$Af 7 ° I frf 70 :'t*/hAa>* zuerst hütet euch (BC dafür *Q4>J?f*>); Mt 
2, 8 BC KKCi&F* .' Ö^CP^^ forschet gut!; Mt 1, 18 BC fll£'"i: - t' 
^ThA^t" sie wurde schwanger gefunden. Der Begriff aufgeben, übergeben, 
verrathen wird ausgedrückt durch A"$A.$« 5 Ufl> übergehen lassend hat er 
gegeben, dementsprechend das Passiv aufgegeben u. s.'w. werden *$Aj$* '. "1* 
(D*Ufl übergehend ist er gegeben worden; z. B. Luc. 22, 48 BC.EU\I?^Ll 
•flf^il^f^je : MX4^\ .' ^tVDl'iiDfr : fi-fl Juda! verräthst du 
des Menschen Sohn durch einen Kuss?; Luc. 21, 16 BC 'JA.^/HflFP^ 1 
^dPUft ihr werdet übergeben werden. Besonders häufig wird der Begriff 
schon durch den thatw. Infin. von ^Ätf^ vollenden ausgedrückt, z. B. Joh. 
9, 22 BC ZJi.tfi-i'f^Cft : ÄHHh .' ÄJBl> fr denn die Juden hatten schon 
befohlen; Joh. 11, 39 BC ^Ä.Ö ' I .EFrW^ er stinkt schon; Joh. 15, 3 BC 



1) Sonst wird der Begriff zusammen auch durch HF|Jg oder /fl"$*t mit Prä- 
positionen ausgedrückt, z. B. Luc. 9, 1 BC HXD^h'i'f^ l ■ftrf|i£ er rief sie zu- 
sammen; joh. ii, 52 BC nVaa+f** : 'iarfcfr : 2\m"£*-n : /hl 

■f;, R hier A B fl/fl"5*t ^ Ä ^ *** Kinder Gottes zusammen versammele. Auch 

'tl'iftC J oh. 21 > 2 BCR - 
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WMrw*>h : Z.R.<ft*t*frf™ : lÄ-rfi*: A.^«*-^ ihr **» 

schon r%n; Joh. 9, 27 BC AJ^J^i \ $70fl* ^ ^ a & e scfom gesagt. Sel- 
tener gebraucht man hier den thatw. Infinitiv des gleichbedeutenden Verbs 
m4l"b, so Joh. 19, 33 BCR CÄ^p.'fllZrt-: Yl^H^P't sie saAm 

dass er scAern gestorben war; auch der thatw. Infin. von (D,I?*A> kommt so 
vor, z. B. Mi 17, 12 BC (DAA-I^Ä e*" ^ schon gekommen. Ebenso 
Wird wiederum meist durch den thatw. Infin. von fCl&i verdoppeln ausge- 
druckt,, so Joh. 8, 11 BC ^f^^X - Ä.E^nJP'A. sündige nicht wieder!, 
Mr. 4, 1 BC J?2^°* " Ji^lo er fi n 9 wieder an. Man gebraucht auch zu- 
weilen die nackte Form £2$** ohne Suffix z. B. Joh. 11, 7 BC ttXR* l 
.^f^If'fll.ElhJ? wir wollen wieder nach Judäa pehen (für £2f**£), 
während das blosse J?2^* sons * gewöhnlich die Bedeutung folglich, daher 
hat (s. § 169). JP2 00 * ^ ^ em Suffix d. 3. P. s. m. ist aber schon so star- 
res Adverb geworden dass es in dieser Torrn stehen bleiben kann auch wenn 
es sich auf eine erste oder zweite Person bezieht, so Joh. 16, 17 BC ^£2^ 
P^!j?2^°* ihr werdet mich wieder sehen. Wieder im Sinne von zurück 
(in Verbindungen wie wiederkommen, wiedergeben) wofür im Aeth. *n^jfl 
gebraucht wird wird im Tßa seltener und mehr nur in E durch das diesem 
äth. Ausdruck entsprechende *ÜK wiedergegeben, moderner und häufiger ge- 
braucht man hierfür den thatw. Infinitiv von O^JVfh umkehren, zurückkeh- 
ren,* z. B. Joh. 10, 17 BC hi(fill\\5<i:i4^^^^X^ m ^(X>t\Ji 
denn ich gebe meine Seele auf dass ich sie wiedernehme ebenso hier ß 
0*A 9 fb: w Tl*t mm iW\; ferner Joh. 14, 3 BC tf^AJFi .' 5\<^Ä*X ich werde 
wiederkommen, R X^/tX l ^FlÄ. Viel (mehr), sehr, stark, heftig wird 
sehr häufig durch den thatw. Inf. von A*fl*H*i viel machen ausgedrückt, 
so Mt. 30, 31 BC A-flH/yf-f 70 : A2UDP sie schrien heßig. 

Auch durch asyndetische Zusammenstellung zweier Verba finita wird 
zuweilen wie auch schon im Aeth. Ausdruck eines Adverbs erreicht, so ist 
z. B. (DJ?*A ein zweiter schon im Aeth. vorhandener sehr beliebter Aus- 
druck für schon welcher aber obwohl er sich auch in BC belegen lässt doch 
nicht so volksthümlich zu sein scheint als der andere Ausdruck durch 4Ä. 

**>, z. b. joh. 15, 3 k "ji^fr^fi : (DJeXYH^ : l&ih^t : A. 

Yl^ ; (DJRtt I AflCX*? wir haben schon bereitet; (DJ^A .' A^°^ 



1) Aber auch O^A.tt- • einantwortend sprach er; r t , <**A.jfr' ." 7UM+ 
P^ Luc. 9, 55 BC sieh umwendend rügte er sie. 
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YHo Mt - 5 > 28 BCR er hat schon die Ehe gebrochen; (DR"&> 1 (ftltiSL 2 JB 
HlIC M *- 3 > 10 R die Axt liegt schon; (DJRT\£:*h&£ Luc. 11, 7 R wir 
haben schon verschlossen; Joh. 6, 17 E ÄA^"trQ)^A» e* dunkelte schon. 
Joh. 8, 2 BCK KfTi : Ä+ er ^^ /WeA. 
§206 Die Stellung des Adjektiv beim Substantiv ist zwar frei wie im Aeth., 

doch lässt sich gar nicht verkennen dass während im Aeth. das Adj, doch 
häufiger nachgestellt wird (Dillm. S. 375) im T^a die Vorsetzung desselben 
sehr bedeutend überwiegt. Im Amh. ist dieTorsetzung des Adj. völlig durch- 
gedrungen. Es lässt sich leicht beobachten dass auch in diesem Punkte BC 
dem vulgären Sprachgebrauch genauer entsprechen als E wo die Vorsetzung 
des Adjectivs weniger häufig ist. Beispiele Luc. 14, 25 BCR "flHKi" 
jft-fl viele Menschen; Luc. 16, 26 BC ^fXRT7J?A ein grosser Abgrund 
dag. E 7"tV'; dag. auch Joh. 9, 16 BCR frfll^'P'&ein sündiger Mensch; 
Joh. 14, 16 BC ^lüTiiA^P AJ^Jtl ein anderer Tröster dag. RA"**!". 
Besonders werden die häufig gebrauchten Adjektiva der Quantität ■flH»"$ 
viel, ^fXR gross fast regelmässig vorgesetzt; nachgesetzt ist ■flH*"$ Z -B- 
Mr. 3, 20 E ÄfhH-fl.'-flHkJ^ viele Leute dag. BC «OH--*: fhTM.. 
Nimmt ein Substantiv mehrere Adjectiva zu sich so können diese wie schon 
im Aeth. theils vor theils hinter dem Substantiv stehen , so *tl$>'}\ l QC-P • 
ITQJB schlechter fauler Knecht Mt. 25, 26 E, dag. C 5l^2\ l ITOlE'.Q 
CJPJ Joh. 10, 32 BCE •OH-'* .' °H1^ .' ÄfHl> viel gutes Werk. 

Die im Aeth. am gewöhnlichsten zur Steigerung dienenden Ausdrücke 
AtR'A'Jl UJ id 1*4* sind im T^a ganz .verloren gegangen , an ihrer Stelle 
wird einzig und allein gebraucht 'fflh'i. Es steigert sowohl Adjektiva wie 
Adverbia und Verba. Seine Stellung ist gewöhnlich nach dem Gesteigerten, 
z. B. Mt. 4, 8 BCR Äf^QI ¥¥1 \4\W1 ein sehr hoher Berg; "JPIF : 
■flPfJ sehr früh morgens; r t , 4 Io ^ v A> ! ■ftH*'$ er zwrnte sehr; ß{£f£ l 
■flH»"$ er war sehr weiss. Bei einem comparativischen Verhältniss wird 
das womit verglichen wird fast stets durch 2\"J I Q'fl eingeleitet, 1 das Ver- 



1) Eine andere Einleitung ist KcRTi^tlii unter Luc. 1, 28 BC 't'C^fl 
VTft. I A<ft W &' T h& I Ä^fl*t du u * 1 »erklärt unter den Wetbem; R «flC^l 
*fc • \^i\ ■ °& U ¥ f \f\ m iil'tl ] ebenso Mt. 2, 6 BC. Im Aeth. kann bei Verben wie 
gut sein, gross **wund ähnlichen, die Sache mit der verglichen wird wenn sie durch ein 
Pronomen ausgedrückt ist als accusativisches Suffix an das Verbum treten (Dillm. S. 342); 
dies scheint im Töa nicht mehr recht üblich zu sein. Mt.'23, 11 und, Luc. 11, 26 



Digitized by 



Google 



— 317 — 

glichene wird selten noch besonders durch -flhh'f hervorgehoben , z. B. 
Luc. 13, 2 BC -VPVJ: id/^l Vin-fllW-AdTIrt-n siewarensünd- 
hafter als alle Leute; Mt. 12, 7 E f^rhii^.'X/l'fel^'lTl^V^TÖ^ 
ich liehe Barmherzigkeit mehr als Opfer; Mi 18, 13 BC .EftlT^fl ;P^K"5 
IFA- 1 *flH-1f : *h!V<\'(\ : "t* Jl^% \ *tT\S>fl£ er wird sich über ihn mehr 
freuen als über neunundneunzig. — Um wieviel mehr nicht heisst Yl^JBI 
■flH-lf, YK^^ai-fUh-i auchälÄ^I-OH-f (Matöi.6 f 30; 7, 11; 
10, 25; 12, 12). 

Für den Superlativ hat das T^a ebensowenig eine bestimmte Form wie 
die übrigen semitischen Sprachen; der Superlativbegriff muss daher auf die 
bekannten Weisen angedeutet oder umschrieben werden. 

Hinsichtlich Geschlecht und Zahl lässt sich nur über dieselben Schwan- §207 
kungen berichten welche schon aus dem Aeth. bekannt sind, dieselben sind 
,aber theilweis in gewissem Sinne noch grösser. Wie im Aeth. gelten nur 
natürliche Maskulina und natürliche Feminina beständig als Maskulina bez. 
Feminina, d. h. mit Notwendigkeit nur für die Anschauung, es kommt 
nichtsdestoweniger vor dass das zugehörige Verbum in einer männlichen Form 
steht. Dies kommt im Aeth. noch nirgends vor. Wonn man auch vielleicht 
Mt.20,2lBf^;f^:''t\RA. was suchst du (o Weib)? bloss für eine laut- 
liche Incorrektheit halten kann für ^W?AF. (R ^Aft*^), so ist diese 
Annahme doch verboten z. B. Mt. 25 C Vers 1 — 7 wo von den AlUCt* ■ 
AYA^ zehn Jungfrauen folgende Verba in männlicher Form prädicirt 
werden (DAJß. sie nahmen, (D/?A- sie gingen heraus, iCi/^ sie waren, • 
&<P Jjh siß wurden schläfrig u. a. m. , dag. E (DflE , (D>i, JP4* 1 *! u. s. w., 
aber auch in C werden hier die sämmtlichen Pronominalsuffixe die sich auf 
den natürlichen weiblichen Plural beziehen regelmässig in der 3. P. f. pl. 
gebraucht, so <7^-fl^jU't*"? ihre Lichte, 2\YQQA1E von ihnen u. s. w. 
Daraus dass ein natürlicher weiblicher Plural mit einem männlichen Verbal- 



hat zwar R H^ÄlVfl^P^ bez. H.A"Srl,EfD we ^ c ^ er grösser ist als ihr, wel- 
che schlechter sind als er, aber dies scheint nur eine gezwungene Nachahmung 
des Aeth. zu sein welches hier HJBAU^^flK^ bez. PA5UEfl) hat; BC ha- 
ben H^ftfllXTQQ^l^P*, ti^^A.lXTQQA; und Mt. 

12, 45 wo der äth. Text die Construktion mit ti&^i hat, hat auch R H,A 
*%lP ." ^^^QQ A-. Ferner Joh. 14, 28 RF A"fl .' .E^ili der Vater ist grösser 
als ich dag. BC JBShfX ." ^fcTQ'XE. 
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plural verbunden werden konnte geht nicht etwa hervor dass das natürliche 
Femininum als Maskulinum angeschaut werden konnte, wohl aber scheint 
mir das daraus zu erhellen dass die männlichen Formen des Plurals anfangen 
auch an Stelle der weiblichen durch die Endungen von ihnen unterschiedenen 
gebraucht zu werden und letztere zu verdrängen. Ich vermuthe dass in der 
Vulgärsprache dies schon weiter um sich gegriffen hat, 1 sicheres darüber 
zu sagen ist mir jedoch nicht möglich. Jedenfalls können in unseren Texten 
die entsprechenden weiblichen Verbalformen auch noch mit unnatürlichen 
Femininis verbunden werden, z. B. Job. 1 ult. BCEF 'K'i't^iA.') 9 l fkfl 
JPfl* indem die Himmel sich öffnen. Ebenfalls vermuthe ich dass wenn wir 
Fälle finden wie XHA • rfl Afl ." ^l^fhCfc diese neue Lehre Mr. 1, 27 
BC (äth. m-fc I ^WJCT : /hAh, ebenso R M^OT ! ^f^üC 
*t • *fr JZ.il sich an das Aeth. anschliessend) wo also ein Attribut in männ- 
licher das andere in weiblicher Form steht während das Substantiv selbst der 
Form nach ein Femininum ist, ifiJ5.il hier hauptsächlich nur aus Schwer- 
fälligkeit in der männlichen Form stehen geblieben ist da wenn auch bei 
den Adjektiven der Form 7fXC die Femininbildung 7QC noc ^ durchaus 
nicht erloschen ist dieselbe doch vielleicht anfängt unbeliebt zu werden, 
bei dem lebendigen Demonstrativum hingegen ist dies durchaus nicht 
der FalL — Im besondern wollen wir bemerken dass /\^ A Junges was 
nach Dillmann im Aeth. meist Mask. ist im Tna ausschliesslich als Femini- 
num in der Bedeutung Tochter (^A) gebraucht wird; «fWY^ welches im 
Aeth. nur Knabe bedeutet, heisst im T^a (^A^i) sowohl Knabe wie Mäd- 
chen. KR" ! Esel von welchem das Aeth. ein besonderes Fem. A^* ?^ 
Eselin bildet zeigt diese letztere Form im T^a nirgends sondern wird auch 
in der Maskulinform A^2 * n der Bedeutung Eselin gebraucht.. Viele No- 
mina appellativa werden im T fi a sowohl als natürliche Maskulina wie Femi- 
nina gebraucht ohne dass im letzteren Falle auch nur die Möglichkeit vorhan- 
den ist sie durch einen formalen Zusatz als solche zu bezeichnen; so bedeutet 
Q£P sowohl Diener wie Dienerin, , "Jfl\A r t*$ ? Sünder und Sünderin. Wenn 
Dillmann S. 224 im Gebrauch des unnatürlichen Geschlechts im Aeth. einen Fort- 
schritt von der Ordnungslosigkeit zu festerer Ordnung wahrzunehmen glaubt indem 
die jüngeren Handschriften den beliebigen Wechsel der Geschlechtsauffassung 



1) Im Amharischen sind die 2. und 3. Pers. fem. pl. sowohl Perfecta wie 
Imperfekti völlig verschwunden und werden durch die entsprechenden männlichen 
ersetzt. 
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eines Wortes im selben Satz oder Abschnitt möglichst zu vermeiden suchen, 
so ist dieses Gesetz im T^a durchaus nicht in nennenswerther Weise weiter 
durchgeführt worden, so findet sich Joh. 2, 1 BC tf^C^-^i es war e ^ ,ne 
Hochzeit und gleich darauf folgend die Mutter Jesu war AQA auf dersel- 
ben. Ferner ist -ftCVi zwar Joh. 1, 5 BC zweimal als Femin. construirt: 

-ncv^fi : a-üäa^?^ : t-ncu : R&<&rar m i : AjR-r<pciA 

'X'i* dagegen von Vers 9 an als Maskul., ■flC V"5 1 tt^flCü* das Licht 
welches ihn erleuchtet. 

Ein Substantiv welches der Form nach im Plural steht nimmt sein 
Adjektiv ebenfalls meist im Plural zu sich, z. B. «Pm'J't IftJ^CD^'fc 
feine Kleider Luc. 16, 19 K, 1^X4^10 HJß'tl grosse Zweige, 'fOh'^ft'*. 
&&^fl£i viele Gleichnisse, AlfldD^t". Jfl.JP'*!* falsche Propheten, Ai3"5 
^*fc ' CW ,, *l ,? t* unreine Geister u. a. m. ; dagegen auch >iÜJ? I jQJPÖ)^ 
"t Joh. 20, 12 BCK weisse Kleider. Wenn wir aber schon beim Singular 
Spuren sehen, dass auch bei dem natürlichen Geschlecht nicht immer voll- 
kommene geschlechtliche Gleichheit herrscht zwischen Substantiv Adjektiv 
und Verbum in Folge des Beginns einer formalen Verwirrung und Verkomm- 
niss, so sehen wir dies mit weit grösserer Deutlichkeit beim Plural, da die 
formalen Verhältnisse hier mit grösserer Notwendigkeit dazu drängten. Da 
z. B. bei den sehr zahlreichen Adjektiven der Form °2ftC ^ e a ^ö männliche 
Pluralendung an fast völlig durch die weibliche ät verdrängt ist, so sagt 
man auch wenn derartige Adjektiva einem natürlichen männlichen Plural 
beigeordnet werden z. B. -AH-Vl*: IßtyK'i'i'.'Tffli Mr. 2, 15 BCK 
viele Sünder und Zöllner, Mt. 3, 7 BCR ■flH» r J ,! t* \ Z./iflQFJP'i viele Pha- 
risäer u. a. m. Collectiva mit singularischer Form können wie im Aeth. plu- 
ralische Adjektiva und Verba zu sich nehmen. Sehr häufig wird so in Ab- 
weichung vom Aeth. tf3ÜA*£ Tag (äth. t&Vi&^t'), obwohl es einen äusse- 
ren Plural ^?ÖÄJ* J 1' bilden kann, collektivisch construirt, so Mr. 1, 9 BC 
•n*tA-f-f^:^?OA*t in jenen Tagen, Luc. 17, 22 BC JB^/fÄ- .' tf?Ü 
A*t die Tage werden kommen; auch ^iJR, Stadt welches keinen Plural bil- 
den kann wird auch collektivisch construirt, so Mr. 1, 38 BC "Htö^ft-^ 
«R. die benachbarten Städte. Ferner täTtC^tt** • ftluHfl. Joh. 7, 12 R 
das Volk murrte; (f^Aft 9 1 itl^Hfl. J°h* 7, 20 BCR das Volk antwortete; 
ÄlHO. .' -fl/h-f-f^ Joh. 11, 52 BCR das Volk allein. Joh. 12, 19 BC W" 
ACD'I^Af 70 .' JB'^l't'Ap die ganze Welt folgt ihm; Joh. 19, 31 R XH 
Tl .' **>3 diese Körper; Joh. 14, 1 BCR ■flH^ J t* \ f^J^C *** Wok- 
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nungen. Besonders liebt man auch das. substantivische YY*A(D' Jeder mit 
dem Plural eines Verbs zu construiren obwohl man dafür einfach nur 
Yjfc/VP^ zu sagen brauchte um Congruenz der Zähl zu erreichen, z. B. JoL 
13, 35 BC JßZ.&lT\- .' YY-AdT jeder wird wissen (dag. E JB4Afll5rt' 
f^ra-Aö*'), Joh. 1, 7 BC TfrA(D*:H\AfK>l* damit jeder glaubte (da- 
gegen JIF W'^XÄf 70 ^). Das Hülfsverbum AA> «cm richtet sich in 
der Bedeutung vorhanden sein , existiren öfters in der Zahl nicht nach seinem 
pluralischen Subjekt, so Joh. 14, 1 B in meines Vaters Hause ■flH-'J^ 2 
f**'fJiC ■ AA» si'^ viele Wohnungen dag. BC A A(D». Auch bei Lef. be- 
ziou ouassöne revatate zello (-OFLOX r I (Dfli 1 CO it"^ '. H A>) die Ströme 
welche in dieser Gegend sind. 
$208 Ueber den Gebrauch der Casus ist folgendes am bemerkenswerthesten. 

Zunächst hat der A c cus ati v , obwohl er seinen charakteristischen Auslaut ein- 
gebüsst hat und .sich daher äusserlich durchaus nicht vom Nominativ unter- 
scheidet, nicht etwa wie man nach Analogie anderer formal abgeschliffener 
Sprachen erwarten könnte diesen Mangel eines formalen Erkennungszeichens 
durch eine feste syntaktische Stellung etwa nach dem Verbum zu ersetzen 
gesucht, die Stellung des Accusativs ist vielmehr noch ganz frei, so Luc. 7,5 R 
P^YIS^OS" I "Jjfih ! fh$ÄA5T er hat uns unsere Schule gebaut, ebenso 
BC (F>h2fr(!r m i:£hiR&£: m itt-; ferner Luc. 16, 31 BCB Xl"*: *>■ 
fhi : ifXfVi \ *i\ iHf-P IHJßjfrf^O wenn sie Moses und die Pro- 
pheten, diese (acc.) nicht hören, Luc. 14, 18 BCR l/^i* l 'VUlP^Tt 
ich habe einen Acker gekauft u. a. m. Besonders ein von einem Infinitiv ab- 
hängiger Accusativ steht häufig vor demselben , so Mr. 3, ^0 BC 5li"l"fl l 
HJB^rlXA 1 (DJB I 'K'ilZn : f*MlAÜ sodass er nicht einmal Brod essen 
konnte. Zum Theil gewiss in Folge der formalen Gleichheit beider Casus 
wird auch ohne Zweifel für das Sprachgefühl des Töa da oft ein Nominativ 
stehen wo im Aeth. ein Accusativ Platz hat, ich meine besonders den von 
den Verbis Sein und Werden im Aeth. abhängigen Accusativ für den auch 
im Aeth. schon mit nur geringer Bedeutungsnüancirung der Nominativ ein- 
treten konnte , so Joh. 2, 9 B (f% Jß l *H7fri 1 (fitl ebenso BC das Wasser 
welches zu Wein geworden war für äth. HiM 1 (DJB J. Will man aber ganz 
bestimmte etwas werden ausdrücken, so steht hierfür die Präposition "5 
zu Gebote, so Luc. 13, 19 BC das Senfkorn T^i^tl'iPi^l^hfl.K wwde 
m einem grossen Baum; ferner Joh. 16, 20 BC 'JHTfM 170 .' *i ßhS* l JB 
ThöF'J euer Kummer seil zu Freude werden, Luc. 3, 5 B R]£fl l ^"H 
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'1^1Y1A:^ d- 57ä:JBTi(I> ,i 5 Unebenheit wird m ebenem Weg werden, 
dag. Joh. 4, 46 BCE 7fl£ I tf?Jß : (DJß£ er machte Wasser zu Wein. Fer- 
ner wird in Fällen wie Mt. 5, 19 BC IjTb I "JA-il I (^fXR l) JB-flUA 

er wird der Ueinste (der grösste) genannt werden *£ All bez. OHXR wahr- 
scheinlich als Nominativ aufgefasst sein, während hier im Aeth. noch der 
Accusativ *J&-Ä bez. OfXP stehen muss. 

Im Aeth. sind bekanntlich die Ausdrücke "flP mir ist,f^ m fi ihm ist 
u. s. w. von ihrer ursprünglichen Bedeutung so sehr in die Bedeutung haben 
übergegangen dass sie sich dieser secundären Bedeutung gemäss ad synesin 
auch mit einem Objektsaccusativ verbinden können statt wie auch möglich 
ist der ursprünglichen Bedeutung gemäss mit dem Nominativ. Gra<jle so ist 
im Töa AAJD ihm ist der Art in die Bedeutung er hat übergegangen und 
desgl. $fl^> mit Suffixen in die Bedeutung er hatte dass sie sich mit einem 
Accusativ verbinden können. Dies zeigt sich ganz deutlich und klar in den 
allerdings wenig zahlreichen Beispielen in denen der Accusativ hier durch 
°i ausgedrückt ist, so Joh. 12, 6 BC ^«PZifll/t* '. ÄAJD er hatte den Beu- 
tel, ebenso Joh. 12, 8 C lAJBfi : i^PA^lVtP^i : x (0^4* ™wh 
aber habt ihr nicht immer; ebenso Mt. 26, 11 C "5/Sjßfl l (0^4* - APA» 
Tvt* I Q*P ,;:>l 5. Auch wenn der Accusativ nicht durch °i exponirt ist giebt 
er sich als solchen zu erkennen in Fällen wie Joh. 14, 21 BC HAJD I VK 
HH*t\E 2 wer meine Gebote hat (wofür die streng grammatische nominati- 
vische Coustruction H A(D*fD l ,? t\KHH*t\E lauten müsste); ebenso ist es 
mit Mt. 4, 24 BC AP'J^'fc I Hifl^+f 70 welche Geister hatten. Ganz 
merkwürdig sind die der oben erwähnten Stelle Mt. 26, 11 C voraufgehenden 
Worte: 'iiXjP'ih : (D^4* 1 AAd). : P**WWM*> l *i&£h etc. 
Arme habt ihr immer bei euch; die streng grammatische Construktion und 
die constr. ad synesin sind hier in sehr auffalliger und wohl nicht zu billi- 
gender Weise mit einander vermengt. Bei den Ausdrücken P'flAJB'J mir 
ist nicht = ich habe nicht u. s. w. habe ich keinen durch °i eingeleiteten Ac- 
cusativ gefunden, ich kann daher nicht sicher angeben ob hier die Accusa- 
tivconstruktion möglich ist ? doch scheint mir dies wahrscheinlicher als das 



i) b APA^Ml-P^i 

2) Beiläufig bemerkt findet an dieser Stelle in B nicht die auffallende und 
gewiss unrichtige Wortstellung statt die C bietet HAß) 5 HLftl AT*t""5 1 V& 
HHtJß sondern H"^"H." 

Praetorius, Tigriria- Grammatik. 41 ^ 
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Gegentheil. Ebenso muss es in sehr häufigen Fällen wie Mi 19, 22 BCR 
ÄA{D<f}l'{iH-'fl ^P/i^* denn ihm war viel Besitzthum unentschieden 
bleiben ob die beiden letzten Worte Accusative oder Nominative sind. Mit 
dieser logischen transitiven Construktion von A AfD hängt es jedenfalls zu- 
sammen dass auch das logische Subjekt zu AAJD und Jfl^A" überaus häu- 
fig nicht der grammatischen Construktion gemäss als ein durch "5 eingeleite- 
ter Dativ ausgedrückt wird, sondern dass es viel häufiger als absoluter No- 
minativ an der Spitze des Satzes steht, 1 z. B. Luc. 15, 11 K d\R l l*i"fl *• 
ÄAflFp 1 5lA"£ 1 ■?<£ ein Mensch hatte zwei Kinder (ebenso BC nur 
Jfl4*A- für ÄAdrp), ferner Luc. 16, 1 E d\R l fl-fl l -fl^A I Ä2 -' 
AAJDI^^fX ein reicher Mann hatte einen Verwalter u. a. m. Sehr 
bemerkenswerth ist die Stelle Luc. 7, 28 BC A^^TlA'i^lTtf'tCDA 

£ : ^"m-n : firm : HPiCi : XS^i-n : p-rh^ : *>iv*3> : p 

A*5 1 (DJ? l *i<&*i unter denen die vom Weibe geboren sind giebt es keinen 
grössern als J. d. T., auch nicht einen. Man könnte hier wohl annehmen 
dass der Acc. "5^*5 abhängig ist von. PA*5 dessen Aequivalent im Aeth. 
AAP in modificirter Bedeutung oft den Accus, regiert; aber auch in E lau- 
tet die Stelle ÄJB^^ - * : MFO-fl .' ^dTA^ l täfTf.llA 
fi:>k - 5 I a^l:P' r h'?fi:^ / PP *:a)JB:"5^ - 5, hier ist der Accus. 
*l<f**i aus der grammatischen Construction gar nicht zu rechtfertigen, er 
scheint mir hier vielmehr nach Weise solcher arabischer aus der gramm. 
Constr. ebenfalls nicht zu erklärender Accusative zu stehn, zu welchen die 

arab. Grammatiker ein ^ksS ich meine zu ergänzen pflegen. 
§209 Ortsbestimmungen an ein Verbum durch den blossen Accusativ anzu- 

schliessen ist dagegen im T»a nicht mehr recht üblich. In BC welche wie wir 
schon oft beobachteten die eigentliche Vulgärsprache treuer wiedergeben als 
der von der äth. Version abhängige cod. E ist der Accusativ des Ortes so 
gut wie durchweg 2 vermieden , man muss hier nothwendig Präpositionen 
gebrauchen, nämlich A"fl um die Euhe an einem Ort, 5T"fl (sehr selten 
"5, s. § 151) um die Bewegung nach demselben hin auszudrücken. E dage- 
gen zeigt nicht selten noch den Accusativ; z. B. Mt. 21, 18 OTtäft^C^Citil 
5""fll AJS. als er in die Stadt zurückkehrte, dag. E 2\"?*fc f I?\E r fl:ÄJß.; 



1) Dies lässt sich übrigens auch schon im Aeth. bei f*"fc beobachten. 

2) Ausnahme Mt. 8, 14 BC Ä^FlX^A- ■" "5Af Ctl <* «• *» das 
Haus Petri kam. 
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Mt. 26, 32 C "h&fri&Yl-fK*: 5*'fi:7A.A ich werde vor euch nach Ga- 
liläa gehen, dag. ß 'K^>^*Ö ^1 f^> : 7A.A ; Luc. 2, 43 BC i^t^m,.' 
A-flP/^i^Af^» er blieb in Jer. dag. R'V$<F>i\\\ A.P^/lA.f^J Mt. 

24, 26 C Afl4?i: A.P er ürf i» der Wüste dag. B' fl4"*i: AA>. Nur 

solche Substantiva des Orts stehen auch in BC oft ohne Präposition im Ac- 
cusativ welche eine allgemeine adverbiale Bedeutung angenommen haben;' 
(§ 205, 1). 

Ebenfalls Zeitbestimmungen werden wie im Aeth. durch den blossen 
Accus, ausgedrückt, so Joh. 11, 6 BC w t , <P& > iI\, \ Ä'flH A» '. P $• ; 51 A 
"t 1 tf?ÖA*fc er Wie?» a« dem Ort wo er sich befand zwei Tage lang; Joh. 

12, i c nje-H*:<flüAt :-n*je-**> : 4-iVQ : ^ä (b -ns>" 

4-"Tl"tf}"} ***« Ta#e wr Os&m kam er; Luc. 5, 5 BCR YY-AA: AJB 

*£ tfo'e ganze Nacht hindurch u. a. m. Auch die Verba voll sein, leer sein, 
bekleiden verbinden sich im Töa mit dem Accusativ. 

Den Genitiv betreffend haben wir zunächst zu bemerken, dass es §210 
möglich ist die beiden Glieder eines Status constructus - Verhältnisses aus- 
einanderzureissen ohne der Kraft und der Bedeutung Eintrag zu thun. Es 
steht mir allerdings nur ein ganz sicherer Beleg hierfür zu Gebote, nämlich 
Luc. 1, 17 BC -ncPl/lh^I-fl^JBAl ." AA.Ph im Geist und in der 
Kraft des Elias. Es ist hier also das enklitische ganz kurze "5 und welches 
beide Glieder trennt; der geringe Umfang dieses Wörtchens an Form und 
Bedeutung erklärt es dass sein Dazwischentreten das Status constructus -Ver- 
hältniss nicht löst. 2 Weniger sicher ist das Beispiel Joh. 4, 1 B P°°20C 
"5 .' fi*P 2 tf^Htf^C^ I P^*P (fttp'i Jünger anwerben und taufen da hier 
J£<j>;cP" auch als Accus, aufgefasst werden kann. C lässt das enkl. "Jvon 
f^l^Ci fort. Bei dem ersteren Beispiele sieht es fast so aus als ob der 
Uebersetzer auch G**iÄ£\ als Nominativ zu A>A.Pfl aufgefasst hat, dann 
gehörten • zwei im virtuellen Stat. constr. stehende Nominative zu einem 
Genitiv. Dies kommt schon im Aeth. selten vor, s. Dillm. Chrestom. XV. 

Das Substantiv -fl^A Herr wird ebenso wie im Aeth. (Dillm. S. 362) 
mit folgendem Genitiv oft zur Umschreibung von Adjektiven und Beschreibe- 

1) Ebenso auch im Arabischen bei allgemeinen Ortsbestimmungen der blosse 
Accusativ, wogegen bei einer bestimmten Ortsangabe die Präp. £ nothwendig ist. 

2) Vgl. Nöldeke im Gott. Gel. A. 1871. S. 882 f. 

DigAkfbyC 



— 324 — 

Wörtern gebraucht, so^-fl^A l A£°Ä. aussätzig, -fl^A • ASSFiX* und 
^fl^A I W/n£ Arzt, -fiq?A : ÜJ? Schuldner, -fiq>A .' R2 auch *{\"<P 
/?£ reich, -fl^A." ttltn (auch A-flTMi, § 130) Genosse; auch das 
Wort rh A^E #&ter wird mehrmals so gebraucht z. B. d\ AQF ' 3^1 Her- 
bergsioirth (eigentl. Hüter des Fremden), fhAönV^^iJß Arzt. 

Wie schon in der Formenlehre § 139 gezeigt ist, ist im T fi a 5" JB recht 
eigentlich an Stelle des alten ungebräuchlich gewordenen Genitivausdrucks 
durch die Pronomina H, 2^5*1"; *&A getreten. Dabei ist es nun mehr- 
mals vorgekommen dass die Uebersetzung R welcher der äth. Text zu Grunde 
lag auch da irrthümlich den Genitivexponenten £\E gesetzt hat wo im Aeth. 
eins der erwähnten drei Pronomina nicht als Genitivzeichen sondern als Re- 
lativutn steht; die auf diese Weise entstandene Uebersetzung kann also gar 
keinen oder doch nur einen falschen Sinn haben. So ist Luc. 3, 17 der äth. 
Text HC \X J j\> l(D*£l't m l*hE\J" in dessen Hand eine Wurfschaufel ist 
in R übersetzt worden 5\EÖ°\**Ä> -' Ä-fl AJB. J ferner Luc. 2, 6 äth. (D 
(D AJ?"^ I (D A J? I HflYYv^i und sie gebar einen Sohn welcher ihr Erst- 
gehonter 1 (war) lautet in R (D \£*)T .' (DJl I fJBAWZi ; Luc. 2, 40 äth. 
•nÄ^:X7HÄ-fl/IvC-'HA0AU* durch die Gnade Gottes welche auf 
ihm (ruhte) ist in R wiedergegeben, •flÄ^I'h ?": 5\EAÖAÄ% Ebenso 
ist Luc. 11, 39. 40 die äth. locale Präposition "Jv'5't' in R aus Missverständ- 
niss als der gleichlautende Genitivexponent aufgefasst und demnach durch 
5"JB übersetzt worden. 

3. Interjektion. 

§211 Wir haben schon in der Formenlehre § 147 ff. den Begriff Interjektion 

etwas allgemeiner auch auf solche Wörter ausgedehnt welche ohne ursprüng- 
liche eigentliche Interjektionen zu sein vom Sprachgebrauch doch ausschliess- 
lich zu solchen gemacht worden sind. Natürlich können noch viele andere 
Wörter für sich allein abgerissen als Ausruf angewendet werden und haben 
dann syntaktisch die Stellung einer Interjektion. Hier wollen wir nun eine 
eigenthümliche Rohheit und Unbeholfenheit der Sprache erwähnen welche 
eigentlich vielleicht in das Lexikon gehört, die aber auffallend und häufig 
genug ist um hier erwähnt werden zu können. Es kommt nämlich schon im 



1) Vgl auch Dillmann S. 417 Anm. 
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Aeth. vor, aber in sehr beschränktem Masse , dass ein Verbalbegriff umschrie- 
ben wird durch das Verbum •flOA sagen mit einer Interjektion oder einem 
andern als Interjektion oder als Ausruf gebrauchten Wort welches man wohl 
zu sich selbst oder zu andern ausspricht während man den auszudrückenden 
Verbalbegriff thut oder leidet. So sagt man äthiopisch: &1 1 l -flUA er 
schwieg, wörtlich er sagte pst! (in diesem Fall also zu sich selbst); ferner 
*}\i*{\P " ■fMJA er weigerte sich, wörtlich er sagte ich mag nicht; £s\J1 
•fKJA er willigte ein, eigentl. er sagte es sei! Auch das in den Hymnen 
so häufige AAf 7 ^ ;X"flA Heil! sage ich gehört hierhin. Mehr oder weni- 
ger häufig werden sich derartige Ausdrücke wohl in allen Vulgärsprachen 
finden, in edlerer Eede und in der Schriftsprache jedoch möglichst vermieden 
werden. In den neuäthiopischen Sprachen , besonders aber im Amh. x wuchert 
diese Ausdrucksweise sehr stark und umschreibt oft ganz konkrete Verbal- 
begriffe. Die in dieser Verbindung gebräuchlichen Ausrufe scheinen zum 
Theil überhaupt nur in dieser Verbindung üblich zu sein und sind oft von 
unklarer Etymologie. Im Tna kommen folgende derartige Ausdrucksweisen vor : 
ÄflF : flA er stand, Causativ J?dT I AfiA oder fi(D(\ A er stellte; 
fiOr ist in seinem Ursprung dunkel, aus dem Amh. ist es mir nicht be- 
kannt. 2 "fc^ I AA er spie, amh. ^t^fc • AA- fl^ I fVA er schwieg in 
derselben Bedeutung auch K^ l CIA (Mt 14, 32 BC). X4! oder h.*£ l 
f\A er bliess, hauchte, auch amh. /\4^"AA, bei S. höffeiwil ich blase = 
7\4i:>k-nA. H4>:flA er bückte sich, amh. H4>.'AA; JWlIflA und 
2\AA!flA er freute sich; Causat. ^il : A AA er versetzte in Freude. 



1) Das Amh. verbindet mit diesen Ausrufen neben AA sagen auch AJ?^ 
7 und AjfrT machen; vgl. Isenb. gramm. p. 148, DMZ XXIII 462. Im Tigre 
scheint dergleichen nicht sehr häufig zu sein , Merx S. 62 führt an sagbel schweigen 
(jedenfalls Imperativ; auch im T^a f\if> [ AA)- I m Stella ist diese Erschei- 
nung sehr verbreitet, vgl. Tutschek, dictionary I 79 unter djed'a und grammar 
S. 26. Ob hierbei ein Einfluss des Galla auf die semitisch - äthiopischen Sprachen 
statt gefunden hat, oder umgekehrt, oder ob auf beiden Seiten diese Erscheinung 
selbstständig ist kann ich nicht entscheiden. 

2) Für J?(D*I IX A" indem er steht und ähnliche Formen sagt man gewöhn- 
lich glJ^A"* vgl. § 64 ult. Dafür sehr selten mit Uebergang von a in durch 
den Einfluss des Lippenlauts, so Mt. 12, 46 BC, '47 B gß^A^P^ indem sie ste- 
hen. Ganz vereinzelt Mt. 20, 6 B ^IXA^Yl*^. 
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An Stelle des alten ^{J [ m fiVA er willigte ein ist getreten 2\PL> - AA 
ebenso amhar. (vgl. § 162); Causat. 'hfi,! ÄAA (Mi 27, 20 BCR) er liess 
sagen Es sei! d. h. er überredete. -friV ! AA er ^ e eigentl. er sagte 
Schnell !; JB<P£>1 AA,*amh. JB<p£l AA verzeihen, eigentl. er sa#te £5 
mö#e verziehen sein. *AA*J* I HA glänzen, auch amh.; TA 2 AA *#*■- 
nachlässigen ebenso amh.; Luc. 18, 5 E AU l T) Jß'F'A A^ dass sie mich 
nicht sagen lasse Trauer! d. i. dass sie mich nicht traurig mache. fi*\ 
f** I AA er grüsste so Mi 10, 12 BC. 

4. Verbum. l 

§212 Hü'lfsverba. Das Verbum $A^> sitzen hat sich im T fi * wie im Amh. 

völlig zu der Bedeutung Sein abgeschwächt 1 und ist in der Vulgärsprache 
der gewöhnlichste Ausdruck für das ganz unbetonte nachdruckslose Hülfs- 
verbum. Es wird als solches nur im Präteritum und auch nur in Präteri- 
tumbedeutung gebraucht, so bei L. neverka tu etais, neverna n&us etions. 
Da aber f A^> im Aeth. noch nicht recht in der blossen Bedeutung Sein 
durchgedrungen ist so suchen RF auffällig, dem Sprachgeist entgegen, idZo 
als reines Hülfsverbum zu vermeiden und durch AA°, ^Oi und *&P zu er- 
setzen von 'denen weiter die Bede sein wird. Wo dennoch in diesen Hand- 
schriften idZo vorkommt ist es vielmehr meist nicht als bedeutungsloses 
Hülfsverbum gebraucht sondern in der Bedeutung bleiben, dauern, gelegen 
sein (von Lokalitäten) welche ihm auch schon im Aeth. zukommt und welche 
auch dem Sprachgebrauch von BC nicht fremd ist; 2 z. B. Joh. 8, 31 F "5fl 
^^Y>f^0r^:7\^+:iAC I A'^ ;> :-n? > AJB und ihr wenn ihr in 
meinem Worte bleibt (R J&'T l ^4>tf or P I fl , P ); Joh. 12, 24 RF -Afti 
J" I ^i-AC es bleibt allein ebenso hier BC -Arh* I ^ J-AC 5 J° h - 12 > 
34 F fKAÖ? .' HHAq> Af*> : "TM^RMIC : ftCfr+il ^ haben ge- 
hört dass Christus in Ewigkeit bleiben wird (BCR H/t^^^P); Joh. 15,4 F 
lA^I'A&.E bleibt in mir! ebenso BC "5 A4, .' AQJB, dag. R *Hfr 



1) Für Sitzen gebraucht man das mehr amharische 't"4 > ^/Tl>* 

2) Und zwar wird idZo in dieser Bedeutung auch in BC in Imperfektform 
und Imperfektbedeutung gebraucht, z. B. Joh. 12, 24. 46; 14, 16. Uebrigens kommt 
auch das oben erwähnte *t*<|>^fll, sitzen schon in der Bedeutung bleiben vor, 
und zwar viel häufiger in R als in BC, z. B. in BC Joh. 14, 17 der Geist der 
Wahrheit ^^Yt^P^l J>$>C&'P wird bei euch bleiben. 
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^flY'I'OA.E u. a. m. Es kommen aber doch auch in RF Stellen vor in 
denen iCl£> als reines Hülfsverbum er war mit untergeflossen ist wie denn 
auch schon im Aeth. dies vereinzelt der Fall ist, so Joh. 4, 18 F rfl^^Tl 
"t lAQÄ-^I Jfli^lP^Vn. fi' m f Männer waren bei dir ebenso R und 
auch wirklich im Aeth. hier JH4, .' f**fl Afl. , ebenso Joh. 9, 40 F TJ i 

n^:^^ wor HACD^f^riA. (äth. XA:uAa>.:f^iiAu*). 

Während also iCl£> im T^a (wie im Amh.) nur als Ausdruck des 
Präteritums er war gebraucht wird und als Hülfsverbum im Imperfektum 
nicht vorkommt, 1 ist ^Pfc im Perfektum wie im Imperfektum in sehr häu- 
figem Gebrauch. Zwischen der Bedeutupg des Perf. Y^i und der Bedeutung 
von iVi/o lässt sich immer noch die oft genug allerdings verwischte Nuance 
bemerken , dass in *&$> immer noch mehr die Bedeutung des vorhanden sein, 
existiren, werden, geschehen liegt, während i(\Zo nur das ganz schwache 
inhaltsleere sein ist. Diese Verschiedenheit ist recht deutlich im Eingang des 
Johannesevangeliums BC. Für das Futurum ich werde sein ist aber^K^QF 
*i der fast alleinige Ausdruck, da wie wir gesehen haben das Imperf. von 
idZo als Hülfsverb ungebräuchlich ist und da femer auch das äth. Imperf. 
JßyA", Tfia .EUA*, ziemlich selten ist. 2 Selten wird ^Oi präsentisch ge- 
braucht , so Joh. 1 J , 39 BCR ÄCQÖ't .' <??Ü A"t I ^i \ fcÖ\ heut ist der 
vierte Tag. 

AA> (äth. UA>) wird präsentisch gebraucht er ist und auch perfek- 
tisch er war; in letzterem Fall ist es mehr mit }fl/£ als mit Y^i syno- 
nym. Beispiele des präsentischen Gebrauchs sind Afl JE \ A A> \ 3\"t"(D A 
ÄlfÄJJlK^.'TM^Mt. 2, 2 BC wo ist der (neujgeborne König der 
Juden? ebenso R; Mt. 8, 12 BC A-flHA» .' ■fTfcl J**£ wo Weinen ist 
ebenso R AQ A- \ Ä A> ." r fl" J den perfektischen Gebrauch zeigt Joh. 1, 27 
BCRF HA^'-fl^^^JB welcher vor mir war; Joh. 9, 40 BCR AAO)»: 
^n^:^^^ar^:f^i^A.:lIAf^O":XH.(ir es waren Pha- 
risäer bei ihm die dies hörten. 



1) Mt. 23, 30 R X"5*t" .' "5 i'fiC wenn wir 0<M** en wärm (vgl. § 233) 
ganz anomal, aber doch trotz der Imperfektform mit Perfektbedeutung. 

2) Es findet sich nämlich fast nur noch in R, so Luc. 9, 41; Mt. 24, 40; 
Joh. 12, 26; Joh. 11, 21. 32; Joh. 14, 17. In BC steht es Mt. 17, 17 , $l'*l r fl \ 

f°ÄH>:MJA" (B ftUA») I f^l^l^f l^f** wie 'lange soll ich hei euch 
sein? 
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Endlich müssen wir erwähnen das pronominale Hülfsverbum A.P? 5iP 
er ist; vgl. § 110 wo zugleich schon im Allgemeinen über seine Anwendung 
gehandelt ist. Es wird in BC ohne jede Ausnahme x nur präsentisch gebraucht 
und diese Anwendung allein scheint durch den natürlichen Sprachgebraudi 
gestattet zu sein. In ßP kommt es aber daneben überaus häufig auch per- 
fektisch vor. Ich glaube bestimmt dass die Uebersetzer hier dem Sprach- 
gebrauch einige Gewalt angethan haben sowohl in der Absicht {Q^ zu ver- 
meiden als auch weil sie überhaupt sklavisch und unkritisch pflegen die ätb. 
Pronomina (P^K-fc , 7\<?* %m i'\? u. s. w. wenn sie das Hülfsverbum sein in 
sich schliessen durch 7\P , XjP'f'f 70 u. s. w. wiederzugeben, ohne zu be- 
denken dass (D\?Vfc , 7\Ö°' - 5 ,, fc im Aeth. auch perfektisch gebraucht werden 
können. Man vergl. z. B. den Anfang des Ev. Job. B wo T»a XP an Stelle 
des äth. arX* steht, ferner Mt. 4, 18 R C^fOi'i'tCft l XjP^f 70 
denn sie waren Fischer für äth. Xh^° .' <F>\JJ°16fi I l^P^tt- A.P 
u. s. w. verbindet sich weder mit unmittelbaren noch mit mittelbaren Suffixen; 
auch vermeidet man es mit enklitischen Wörtchen zu verbinden. 

Dass A.P auch nicht die Negation annehmen kann haben wir schon 
§ 196 bemerkt. Das Hülfsverbum iC\£> er war kommt mit der Negation 
verhältnissmässig auch nicht sehr häufig vor; 2 auch AA? ist negirt nicht 
häufig, z. B. Joh. 11, 15 BCR ÄPA'Tfr'Jtf? .' AQA- bez. ^R denn ich war 
nicht dort; Luc. 24, 6 BCR APA» - ! Ih'fWlßP er ist nicht hier. Häufig 
allerdings ist PA'i , doch kann dies dem Sinn und der Form nach nicht 
direkt als Negirung von AA° betrachtet werden , sondern ist vielmehr starre 
Negation. 8 ^Oi dagegen und sein Imperf. JBTfKir^ werden überaus häufig 



i) joh. 8, 58 bc *^f^> : Tii-t-xiM : A-ncvf^ : Mihß> 

Ehe denn Abraham ward hin ich. 

2) Z. B. Joh. 1, 8 BC ^thiHAJUCiZ^ : *flC l /'5 «■ «w nicU da * 
Zieht; ferner Joh. 20, 24; 21, 8; Mr. 11, 13; Mt. 19, 8 BC. 

3) Eine strenge Grenze zu ziehn zwischen PA"$ UQ d dem negierten AA? 
ist allerdings schwierig; so wird auch wenn sich an PA*5 vorn das Relativ heften 
sollte das vollständige Ä A° (od. PA»"?) gebraucht, so Joh. 6, 23 BC ZA+f 7 ^ 

Yif 7 °:HPA > :ÄO^: I oA7\:^C^i r ft « ehmd dass lein andere * schifdon war, 

vgL § 161 ult. Für Joh. 20, 24 R -faflfr .' PA*5 .' f^^f** : "fTH^ 
Ä I Pjfihll T. war nicht bei ihnen ah J. kam sollte man umgekehrt APA>1 
erwarten (äth. A.UA>); BC AJßiCi/.'i. 
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mit der Negation gebraucht, und zwar wird dann das negierte Präteritum 
AJB^O{"5 auch ganz gewöhnlich präsentisch gebraucht, z. B. Joh. 8, 47 C 
ÄJBfrff^fr^5^:2iVQ^:M'' denn ihr seid nicht von Gott; 
Joh. 9, 8 BC XnCD^IÄ^f^lHA^i ist dieser nicht der welcher 
bettelte?; Joh. 1, 20 BC Aiil I SlCh+h I A.E^VJ'Q^ ich bin nicht 
Christus; Joh. 8, 16 BCK ÄJB^Tft'3tf3:^fa"t\E denn ich bin nicht 
allein u. a. m.; perfektisch z. B. Joh. 8, 33 BC YVfr I QC^ * A^^^l 
niemals sind wir Sklaven gewesen. Der geringe Bedeutungsunterschied den 
man zwischen dem affirmativen Y^i und anderen Hülfsverben noch beobach- 
ten konnte fällt beim negativen Ä.KlP$"$ zugleich völlig fort. 

Zusammengesetzte Tempora. Diese Hülfsverba werden' öfters mit dem §213 
Imperfekt, Perfekt und thatw. Infinitiv anderer Verba verbunden zum Aus- 
druck verschiedener Zeitverhältnisse. Ein Theil dieser Zusammensetzungen 
kommt auch schon im Aeth. vor. Um ein bestimmtes Futurum auszudrücken 
gebraucht man im Aeth. das Imperfektum mit unmittelbar folgendem UA» 
(Dillm. S. 138). Diese Composition ist im Amh. so häufig geworden, dass 
das Hülfsverbum mit dem vorhergehenden Imperfektum fast schon zu einer 
einheitlichen Form verschmolzen ist deren erster Bestandtheil nur noch eine 
mangelhafte Flexion zeigt; sie drückt aber im Amh. nicht nur ein Futurum 
sondern auch die Dauer in der Gegenwart aus. Im Tfia sind die beiden Be- 
standteile dieser Composition noch selbstständiger als im Amh. , obwohl auch 
hier schon beide Theile sehr häufig als ein Wort geschrieben werden und 
zusammentreffende gleiche Vokale in einen zusammengezogen werden können, 
auch weitere Verstümmelungen, kommen schon vor, aber noch sehr selten 
(vgl. § 48). Die Bedeutung betreffend so drückt diese Zusammensetzung ganz 
wie im Amh. die Dauer in der Gegenwart * und die Zukunft aus. Im letzteren 
Falle hat sie nicht sowohl den Sinn der blossen Zukunft als den der beab- 
sichtigten Zukunft, sie drückt nicht sowohl das werden als das wollen und 
sollen aus; z. B. Mr. 1, 17 BC tt-fl/ffl tf?A>?I- I «iWl-fM: I A-fl 
ich will euch zu Menschenfischern machen, Mt. 25, 21 C A*flAÜA ■ "flH" 
^ I^fi^QApYr ich will dich über viel setzen, Mt. Iß, 18 BC5MYHI 
YVW-fh. I "KflC^lA'Tfl- : IfVt- 1 SICM P i £ <™f diesem Felsen wiU 
ich meine Kirche bauen; ferner Mt. 19, IG BC f^^JB \ KCtQ l HC ." 

1) Lef. bezeichnet diese Verbindung als Indicatif Pr&ent und übersetzt die 
Formen eguebber allokhou, teguebber allokha, teguebrou allokhatkoum u. s. w. durch 
je fais , tu faü , vous faites. 

Praetorius, Tigrina - Grammatik. 42 s~^ 
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jK7 r fli£A (> "Sl* welches gute Werk soll ich thun? Den präsentischen Ge- 
brauch dieser Verbindung zeigen folgende Beispiele: Mr. 9, 24 BC 2\AP°{ 
A>¥* ich glaube; Mt. 11, 25 BC Ä<7 D fl°2£ I Q ." tJVtt ** preise dich; 
Mt. 16, 2 C^^A^AA^WK^ und B ^-fl AT A>" *Ar pflegt m 
sagen; Mt. 15, 32 BC XCK/^VTfr I^A+f^AfhH-n w* bemit- 
leide diese Leute; Mr. 10, 50 BCR JBÄ0>'^ I O A> (bez. J> X") er ruß dich; 

Mt. 15, 23 C -f2\<E : AAtf?, B ^\K<EAAtf?, R l^MA ^ «fe 

schreit; Mt. 17, 15 C m BUI$>P*A> er martert ihn, B J>W<pPA> er wird 

gemartert. 

Viel häufiger wird dem Imperfektum A.P , A.JP u. s. w. nachgesetzt um 
ein Futurum zu* bilden. Dieses Futurum findet sich sehr häufig bei L., so 
ögabbeur iy6 je ferai, t^gabbeur ikha tu feras, igabbar iyou il fera u. s.w.; 
ikhonellöye iyou faurai , ikhonelka iyou tu auras, ikhonelna iyou myus aurons 

u. s. w. (jeTfri AJB : A.P , JBlr>i A 1 *! : A.R , JB1r>i A5" : A.P mir, dir, 

uns wird sein); eukhaouniyö je serai, tekhonouiyatkoum vous serez u. s. w. 
Einmal findet sich bei L. auch eine Form in der beide Bestandteile schon 
völlig miteinander verschmolzen sind, nämlich tessaguerikatkoume ihr werdet 
übersetzen für tessagueroteikatkoume was auch vorkommt {ft^^Vl/^ I £^*\*i* 
"jf^f 7 ^), vgl. § 48 ult. Auch in den Texten BC ist diese Verbindung sehr 
häufig (kommt dagegen in ß nicht vor), so Luc. 5, 5 ■fljf > A I Q: A(D*0?I 
AJR> I "5^C A*n auf dein Wort hin werde ich das Netz her absenken ; 
Luc. 1 , 76 ifXJßl AO-A: ■'WIVA .' A.^1 -du wirst ein Prophet des Höch- 
sten genannt werden; Mt. 13, 35 C J^tk^i^t I AJR> ," A4JB I -flf*>flA ." 
7i£°lC : A.R : Xf-J-fl A : ^ - 5 l O-n : &>\J3/Jt- 1 ^i AP° ichwerde mei- 
nen Mund mit Gleichnissen öffnen, ich werde reden was verborgen ist von 
Gründung der Welt an, B in ein Wort TvTl^^A.R , "h£"7CAJR>. In- 
teressant wegen der Form ist Mt. 11, 23 BC ^(DJ?^ (C ",?3>) I \ m *h 9 
du (fem.) wirst fallen wo das Femininum nur bei A. 7 ^ bezeichnet ist, man 
sollte auch ^(DJ?^ erwarten. Mt. 11, 28 BC Ai I AÖC^^^fH 70 -' 
A.R ich werde euch erquicken. Es nähert sich diese Verbindung aber auch 
schon sehr der Bedeutung eines Präsens und kann sehr häufig gradezu durch 
ein Präsens übersetzt werden; es wird dann hierdurch aber immer, nicht eine 
momentane Handlung in der Gegenwart ausgedrückt, sondern eine dauernde, 
welche also immerhin an dem Zukunftsverhältniss participirt, wenngleich 
durch den Zusammenhang hauptsächlich das Geschehen in der Gegenwart 
betont ist ; so Luc. 3, 16 BC Aifl ." •fltf?J2 I Ä^f^^^F'Q'f** I A.B» 
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ich taufe euch mit Wasser; Mr. 4, 40 BC f^'i'XJBl Tif^FMIF: 7vt\4 
Citt* ' AJP^rtl'P was ist es dass ihr so furchtsam seid? ; Luc. 10, 26 BC 
Yl^JB I - l v 5'fKl I A.^1 wie liesest du?; Mt. 13, 28 BC ^A^fi l A. 
^fl I^H'JACP* wißstf ^ ^ ss wir es sammeln? So auch bei L. maye 
doirekebo iyou (tfU^E ." JB^YlP l A.P) 2/ trouve-t-on de Veau? 

Um die Dauer oder Wiederholung in der Vergangenheit auszudrücken §214 
ist die Verbindung des Imperfektums mit folgendem iCl£> l sehr häufig, z. B. 
Luc. 13, 10 BC Pfl't'f^rhZi'f'f** I iC\£> er lehrte sie; Joh. 13, 11 BC 
J£Ä % Ci f £ i (ft\ id/o IH>^*$H denn er wusste welcher ihn greifen würde; 
Luc. 8, 40 BC YY-A-tf 70 ^ I •EÄl ; fhp: JH4, denn alle erwarteten ihn; 
Luc. 14, 1 BC JBrh AöFJD S } fi/t* sie hielten auf ihn. Die durch diese 
Verbindung ausgedrückte Vergangenheit kann natürlich auch eine plusquam- 
perfektische sein, so Luc. 23, 8 BC ^K^Q-fl H^'iKHtjCi'tKfi ." JBZ^l 

m& : TXGvP- : jßfiP^öcn : ic\/o : -ni*^ : i?c -" -flXl j-ä. Ami 

er wünschte seit langer Zeit ihn zu sehen , denn er hatte viele Dinge über ihn 
gehört, doch ist dies seltener. Nur selten kommt es vor dass durch diese 
Verbindung eine einmalige momentane perfektische Handlung ausgedrückt 
wird, so Mr. 6, 17 BC yC-P*h = MfrX 9 = JB^F l iC\& \ iPvhlil .' 
.EAfrCT-if^© Her ödes hatte geschickt und den Joh. gefangen und hatte 
ihn gebunden. Soll diese Zusammensetzung negiert werden so tritt die Ne- 
gation zum Hauptverbum, z. B. Joh. 1, 31. 33 BC AjJ/tAf^l ." iftCft 9 
ich kannte ihn nicht; Mr. 9, 6 BC A.EiiAf^tf? I i(\& denn er tvusste 
nicht; Joh. 11, 30 BC 75Vft I ÄJEA* - ? I iH& .' PlWl .' £"-fl ." V)M 
denn noch war Jesus nicht in die Stadt gekommen, B vermeidet diese Zu- 
sammensetzung ebenso wie das einfache ifi/^ und gebraucht meistens dem 
Aeth. entsprechend das einfache Imperf. oder Perfektum , oder aber gebraucht 
R dieselbe Zusammensetzung welche im Aeth. dazu dient die Dauer in der 
Vergangenheit bestimmt auszudrücken, nämlich AA° mit folgendem Imper- 
fektum, so Luc. 15, 1 E AAdh I JB$C"flP: i"3ß>: 'S'PVJ es näherten 
sich ihm die Zöllner und Sünder wofür BC das gewöhnliche moderne JB4* 
C-Hß : JH4, ; ferner Mr. 1, 4 ß AA> .' P* dilti I P^f^?> .' Äfl^l 
J. taufte in der Wüste wofür BC wieder Pvh"5fl I Pf^cJ* .' iClZo .' A 



1) Bei L. das Paradigma eguebbeur neirß, teguebbeur ne'irka u. s. w. je fai- 
8at8 , tu faüaü etc. wo an Stelle des Verbum finit. der thatw. Infin. gebraucht ist ; 
vgl. hierzu § 216. 

42 * ^ 
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[\£¥\. In der Vulgärsprache, d. h. dem Dialekt der Texte BC, kommt 
AA° mit folgendem Imperf. nur äusserst selten vor und hat dann auch nicht 
die Bedeutung einer Dauer in der Vergangenheit sondern entspricht vielmehr 
einem äth. UAJD mit folgendem Subjunktiv (wofür im T^a allerdings vor- 
herrschend eine andere Ausdrucksweise eingetreten ist, s. § 215), drückt also 
ein Vorhaben, eine Zukunft aus, z. B. Mt. 2, 13 BC ÄA^ft I yC«^"Ü - 
-Jß.IJAP'l'irtl^"? denn H. will das Rind suchen. 

Sehr häufig ist die Verbindung von \f\lo mit dem thatwörtlichen 
Infinitiv; da dieser letztere sowohl perfektische wie präsentische Bedeutung 
haben kann, so wird z. B. 7A,^ \ IVilo heissen können er war thuend 
d. i. er that und auch er war gethan habend d. i. er hatte gethan. In 
der That Sind dieser Zusammensetzung beide Bedeutungen eigenthümlich, 
doch hat der Sprachgebrauch dahin entschieden dass die letztere plus- 
quamperfektische Bedeutung durchaus vorherrschend ist, die erstere per- 
fektisch dauernde hingegen nur sehr selten vorkommt. Zum Ausdruck eines 
dauernden Präteritums hatte der Sprachgebrauch eben die Verbindung JE"? 
■flC • id£> bestimmt bei der die plusquamperfectische Bedeutung seltener 
geworden war. Die Stellung des Infinitivs ist gewöhnlich unmittelbar vor 
dem Verbum. Beispiele sind: Joh. 4, 8 BC YlJBJJ-f-f^ .' Jfl4* : J?4> I 
Ö^H^ > "C ,r t l 5""fl \ ^*R. seine Jünger waren in die Stadt gegangen; Joh. 
19, 20 BC *t"/t/h.^ - i£l£> es war geschrieben worden; Joh. 19, 39 B Es 
Team Nikodemus CPÄ.A-lTJifl^ l£A(fi welcher vorher gekommen war 
(C W*Ä); Joh. 4, 45 BC l'l-frf^tf? : <^ÄA*f*> : iC\Z^ denn sie 
waren gekommen; Mt. 14, 3 BC "ifr&lVC&tl •' "VHß .' iCilo - ^P* 

rh^fi : AUiCP : iCLZo : fft^ : f*>MC : Ä^tfVPP : ifU> denn 

er, Her ödes, hatte den Joh. gefangen und hatte ihn gebunden und in das 
Gefängniss geworfen; Mt. 2, 9 BC M*fl I Äf^WZi* I Z*P^fl> I *H 
iCiZr» der Stern welchen sie im Osten gesehen hatten; eine andere Stellung 
des Infinitivs zeigt z. B. Joh. 10, 40 BC ^R l f-fl .' X^P ^ : A-flHf 
Cilo IP'rfl^ril^Äf 7 ^! hWCfifte er ging nach dem Ort an welchem 
Joh. vordem getauft hatte. Selten wie gesagt drückt diese Verbindung ein 
anderes als plusquamperfektisches Präteritum aus, z. B. Mt. 8, 24 BC rf\^ 
t*\iC\l> er schlief; Joh. 18, 25 BC iCilo l hFWl l Al*Cil .' ÄdT l 
f\ A* l "l'ilifl.f» Simon P. stand und wärmte sich. 

Der Gebrauch dieser zusammengesetzten Tempora, auch derjenigen wel- 
che wir % im Vorstehenden relativ als häufig gebraucht bezeichnet haben, hat 
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aber doch noch nicht sehr überhand genommen. Die unzusammengesetzten 
Tempora sind unverhältnissmässig häufiger und genügen noch vollkommen 
zum Ausdruck der verschiedenen Zeitverhältnisse auf dieselbe Weise wie im 
Aeth., nur scheint es in der Vulgärsprache nicht mehr recht üblich zu sein 
in vollkommen unabhängigen Sätzen die Dauer in der Vergangenheit durch 
das blosse Imperfekt auszudrücken; dafür entweder das Präteritum oder 
i Ci£> mit dem Imperf. , nur ganz selten kommt in BC das Imperf. so vor, 
so Mt. 3, 5 PiQ I *f(DK7i .'^Q A- 1 W-AA -' P4A Af*> da ging m ihm 
heraus das ganze Jerusalem; sonst immer wie Mt. 27, 15 C ■fl"fl^%A!ÄA 
<f*R er hatte am Fest die Gewohnheit dag. K noch PAf^.1?* unter dem 
Einfluss des Aeth.; ferner Luc. 24, 32 BC AJBiXJ??,!? I A'füT brannte 
nicht unser Herz?, R auch hier PlJ?\l?5"; Mt. 26, 55 C ÖA^KÖA^: 
*H r t 9 <p0° f i xt ft M Tag für Tag habe ich gesessen während R hier ebenfalls 
wie im Aeth. (D*t4n ' m tJb0*&] Joh! 18, 2 R JSZ.&& .' JBOJ? Juda 
wusste dag. B 4AfT> I JBU-J? und C .E^Afn; iCU, .' JBOJP; Mt. 13, 
2 R W'AOTIjft'fl: J><&0*>* alle Leute standen dag. BC <p&*. Sonst ist 
nur noch zu bemerken dass der Subjunktiv an Umfang des Gebrauchs ver- 
loren hat; hierüber der folgende §. 

Die Form des Imperativ zu negiren ist auch im T^a nicht möglich. Joh.§215 
7, 24 R AJ24IÄC richtet nicht! ist gewiss nur Schreibfehler für AJB 1 ^* 
<£4£. BC, ebenso Luc. 14, 8 B ÄJB'M^I* setz dich nicht! für AJ2 
<^<pCf*ty R (C ganz verdruckt 2v ? t\E<t > tf 'P). Für den negirten Impe- 
rativ muss vielmehr wie schon die eben angeführten Beispiele zeigen der Pro- 
hibitiv eintreten, d. i. der negirte Subjunktiv. Der Subjunktiv wird an allen 
Fällen nur durch das einfache AJB, nicht durch AJB — *i negirt. Fernere 
Beispiele des Prohibitiv sind tkjFtrttC* re ^ e nicht! Mr. 1, 44 R;, AJJ 1 *!* 
4^ZiU fürchte dich nicht! Mt. 1, 20 BCR; ÄJB^^^A tödte nicht!, AJB 
^*P^rflA schwöre nicht!; ÄJB'^'^'itilttt 9 freut euch nicht! Luc. 10, 20 
R(BC AjJ^t^rflTM*!" weniger korrekt); Aj^fl^A sündige nicht!; 
A.E ,? t*4^*t 1 '4 versuche ihn nicht! u. s.w. * Ohne Negation dürfte der un- 
abhängige Subjunktiv in der zweiten Person auch im Tna nicht üblich sein. 
Dagegen kommt in der 3. P. der Subj. negirt wie affirmativ vor als unab- 
hängiger Jussiv, z. B. Jßiltf?Ü er möge hören, Jßf^AijfV er komme, Jß 

1) Joh. 19, 36 C A^hflfl^A" zerbrecht ihm nicht! ist wohl nur Druck- 
fehler für A^B^t* wie R richtig hat; sonst könnte man es auch als eine amha- 
risirende Form betrachten. B hat hier ÄJBflfl^ A 1 nicht soll ihm zerbrochen werden! 



Digitized by 



Google 



— 334 — 

tfO^ er soll sterben, J£<pfifi er werde geheiligt, Ä.Ef^j'lA'frf 70 nicht 
möge es euch scheinen u. a. m. Ebenso kommt der Subj. in d. 1. P. pl. negirt 
und affirmativ als unabhängiger Cohortativ * vor, so (**![$* Ji \*i <f lC\C m was 
wollen wir thun?, ^i^AiYtl wir wollen uns freuen, 'i'^xR'JZ wollen 
wir gehen? , ÄJB^^^^/t wir wollen nicht zerschneiden u. a. m. Ein an- 
derer im Aeth. sehr häufiger. Gebrauch des Subjunktiv ist dagegen im T^a 
fast völlig abhanden gekommen, nämlich in abhängigen Sätzen unmittelbar 
oder mittelbar durch eine Conjunktion von einem Verbum abhängig zum 
Ausdruck eines beabsichtigten Ziels oder einer beabsichtigten Folge (Dillm. 
S. 140 a. E. und § 183 b). Beide Fälle fallen im T&a fast durchgehend in 
einen zusammen insofern die unmittelbare Unterordnung durch die mittelbare 
ziemlich vollständig verdrängt ist, und der Conjunktion 51 welche an Stelle 
des äth. *Q^ getreten ist folgt stets der Indikativ Imperf.; s. hierüber 
§ 229. Nur in äusserst spärlichen Stellen findet sich noch immittelbare Un- 
terordnung durch den Subjunktiv , so Mt. 4, 3 R A A l *hl¥f I &&<f¥i \ 
JitlA* • JiYirG sprich dass diese Steine Brod werden wobei sich der ab- 
hängige Satz übrigens zur Noth auch als unabhängige direkte Rede auf- 
fassen lässt; C hat YX^J.. Ferner Joh. 11, 50 BC .ElflS* .' /h-E I A 
■fl I JJtf ^ : f^Jt'ii^ l fJvHfl. es ist uns besser dass ein Mensch für 
das Volk sterbe, ebenso R der vor JJtf ^ noch *i<$> w V£i dass wir tödten 
hat. Ferner Mt. 13, 28 R *£<&%£ '. 'J'^xJ?' I 'i'&Z.P'i wünschst du dass 
wir gehen und es sammeln?, Mr. 10, 14 BC Hfi^. I /h^S^ l «Bf^/CA-.' 
£*Q.E lasset zu dass die Kinder zu mir kommen ebenso R; Joh. 18, 8 C 
^Ä^T+P : .E^R lasst sie gehen ebenso R, dag. B ^^T+f 70 .' 
^VhJ».; Mt. 13, 30 BCR l^I.BÖnP lasst sie gross werden. 

Besonders wollen wir noch bemerken, dass somit auch die im Aeth. 
sehr beliebte Art ein Futurum auszudrücken durch UA(D mit Suffix und 
Subjunktiv im T^a verloren ist und dass dafür stets 51 mit dem Imperf. 
eintreten muss , so für äth. HU AJD l JBf^Kti welchem bevorsteht zu kom- 
men Mt. 11, 14 BCR HAß): l fi m <^R 9 hj ferner Joh. 3, .30 BC *$\Ä-.'Ä 
APrYX^fl.:S*JMi:ÄA>£:Srttol ihm steht bevor gross zu wer- 
den, mir steht bevor klein zu werden; ebenso mit Flexion von ÄA» Mt. 20, 
22 BC ÄA , '5hr : 5l£rt\E es steht mir bevor zu trinken, für äth. UAd^ 



1) Schwer zu erklären ist der Subj. Luc. 8, 24 BC TJÜ^ .' ^1*4^ 
Herr wir verderben/, wahrscheinlich nur ein Irrthum. 
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*ClT l2ifTt\E. Joh. 14, 22 E noch archaistisch die alte unmittelbare Unter- 
ordnung "JAS" '. ÄA* 1 *! .' 'FCÄ. .' C^fl^l dir steht bevor dich uns zu 
zeigen (äth. M \ UACDYl .' &CK - C&ttCl) F ^r ÄA> gebrauchen BC 
in diesem Falle sehr selten auch ifl& natürlich auch nur in perfektischer 
Bedeutung, so Joh. 6, 71 BC TlHjfXFtfi I f A^A* I YVt"$F denn diesem 
stand bevor ihn zu fangen, dag. K ^jfrtfj '. ÄAJD I ^V^'JH (äth. 2\fl 
<^°:(D , 5\'fe:UAp:jP ?'fl^). Ebenso selten gebrauchen BC auch für 
AA° in dieser Verbindung in präsentischem Sinne A.P welches natürlich 
kein Suffix zu sich nehmen kann sondern flektirt werden muss, so Mt. 9, 18 
BC 2AJJ:fh>HJft^^^:A.JP meine Tochter ist jetzt im Begriff 
zu sterben. 

Die Infinitive (Form f*>7QC und "?fl.Q- Beide Formen ordnen sich §216 
zuweilen einem Verbum finitum derselben Wurzel nach Art des hebr. Infin. 
absol. unter. So der eigentliche (nennwörtliche) Infinitiv z. B. Mr. 4, 12 E 

**>CA.e : .EQiP : Aje^Arti -^ : ^htftö : .ea^o: ajbz.a 

flV"^ ein Sehen werden sie sehen und nicht erkennen, ein Hören werden 
sie hören und nicht erkennen entsprechend dem äth. ¥1^ " CKP 1 JZ£ A 
P:(D/UP2^4,: (Dfl^O:^fl^l>:a)Ä..EA-n(D-, ebenso hat 

hier bc ^^An^iYx^AYi-fe : HXPO&ar m i-P*h<ftö m - l i± 

AP°0: f nPfl'l'(D , ÖAar^. Ebenso in der Stelle Mt. 13, 14 E f*>il 
(ftOl^flP^U*, f^CA.El'^G^P; letzteres in BC mit einem Verbum 
finitum von anderem Stamm f*>CAjß l '^^A'JVfc. Luc. 22, 15 E f*>4l 
frOri &$•*& entsprechend dem äth. Z^Q) ." Z^GT^Ct ein Wünschen 
habe ich gewünscht. Der Infinitiv der Form 7H.C kommt mehrmals sowohl 
in E wie in BC vor in der Verbindung fl(f\U* I JHMflÜ ] wenn aber das 
Aeth. hierfür ganz ähnlich lautend hat j*Kf^U ! JZllCfiÜ so darf man nicht 
übersehen dass in den äth. Worten doch ein etwas anderer Sinn liegt wie 
in den entsprechenden des T&a. Das äth. Atf^U ist eigentlicher Infinitiv 
und entspricht dem f*>fuftÖ desT»a, während fl(flP* l JZh&iO des Tfla 
einem äth. fMf^PlJi" entsprechen würde hörend fnöge er hören! 

Die Bedeutung dieses sogen. Infinitivs der Form 7H.C ^ a* 80 w *e 
man aus diesem Beispiel sieht noch die alte wie im Aeth. nämlich participial. 
So kommt er auch noch ungemein häufig vor, wie seine Anwendung über- 
haupt noch viel beliebter und häufiger geworden ist als im Aeth.; dass man 
ihn oft durch ein blosses Adverb wiedergeben kann sahen wir schon § 205, 3. 
Er kommt aber daneben auch, in den Texten wie in den Glossaren, in einer 



Digitized by 



Google 



— 336 — 



1 



dem Aeth. noch völlig unbekannten Anwendung vor, nämlich gradezu als 
Verbum finitum. So werden bei Lef. sehr häufig die Tabellen der Perfekt- 
flexion durch einen Infinitiv unterbrochen, z. B. 

n e v i r 6 ({fl.^) / etais. khonekou je fus. 

neverka (f flOQ) ^ u etais* khoneka tu fus. 

rieverki ({flC^X) iu etais. khoneki tu fus. 

nevirou ({O.^) H etait. khone il fut. 

nevira({fX,^i) eile etait. khonfcte eile fut. 

neverna (}flC£*) nous etions. khonna nous fümes. 

neveratkoum {iCi^Vtt'f^) vous etiez. khonatkoum vous fütes. 

ncvirat6me({n.^i'i*^ > ) ils etaient. khoinome üs furent. 

Den vollständig durchflektirten Infinitiv gueirß, gu&rka u. s. w. (7fl.^o, 1 
O.OQ) übersetzt L. durchweg durch das Verbum finitum je fis, tu fis 
u. s. w. Bei S. hammimkadö bist du krank? (= rfltf^^^QJP). Als Ver- 
bum finitum kann der thatw. Infin. dann auch durch Conjunktionen eingeleitet 
werden, so kommt er besonders nach 7\^"t" wenn ob öfters vor, z. B. Joh. 
9, 25 BCR X^*: WK : *\EJ. (R Y^^J.) : h£A.Wi ob er ein 
Sünder ist weiss ich nicht; Mr. 8, 2 BCR X^*!" ! A^t^l wenn du trittst; 
ebenso Joh. 20, 15 RF 2\"5"t* ! (Dfl^J^^Yf^ wenn du ihn genommen hast 

(bc ?&p:(DfiX*np*h Joh. 4, 29 r xwqL:XTr::nch**i: 

■^"ÄlYl°»BJ» vielleicht dass er wirklich Christus ist; ferner häufig nach 
X1#"*C nachdem, so Joh. 3, 4 C 5\1*"JC"H^°2A" nachdem er alt 
geworden ist, dag. B jk"5j?"$C * HFif^A, wogegen auch RF XI 
fr-iC bea. tf-fC^fl-F (äth. 'KfK>X-'i£: AU4>); Mr. 16, 19 RX"S 
R 9 'iC''t' i t2Cfbf* > nachdem er mit ihnen geredet hatte; Mt. 2, 13 BCR 
m fc m fR 9 *iC • ^An^fi^ nachdem sie weggegangen waren. Bei dieser Abhän- 
gigkeit von Conjunktionen zeigt sich aber trotz der verbalen Bedeutung doch 
noch die eigentliche nominale Natur des thatw. Infin. indem die Anknüpfung 
an die Conjunktionen durch das Relativ nicht stattfinden kann. Fernere Bei- 
spiele sind Mt. 3, 2 BCR ^P/incRl^'ilWVlfKfiJ?^ denn das Him- 
melreich ist nahe, ebenso Mt. 4, 17 BR während C hier «J^fltfJ, das eigent- 
liche Verbum finitum hat; Mt. 12, 46 BC 9 &%\fl X4°A- I Ä'Jr't: I JR^Al 
■£*^^IJ?2 siehe, seine Mutter und seine Geschwister standen draussen; Mt. 
20, 6 C «^■fct-.E: je^A^Tl'^IÄ-flFiar wesshalb steht ihr hier? 
ebenso R 2\^;f\E I K<% A'ift'f 70 . Dieser Infinitiv hat auch wie im Aeth. 
noch vollkommene Verbalkraft, kann sich daher wohl einen Accusativ aber 
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keinen Genitiv unterordnen, z. B. Joh. 17, 1 E TiHtlC ' MLOT I "V^2 
l* \ Pjfrfl Jesus dieses Wort geredet habend, Mt. 4, 22 E 7A^f 70 IÖ° 
CYVf) , BC 7"^lt""Jft. das ScA^* verlassen habend u. s. w. ; ferner aber 
kann er auch, was im Aeth. noch nicht vorkommt, an sein eigenes subjekti- 
visches Suffix noch ein zweites objektivisches anschliessen , so kommt sehr 
häufig vor fXAjD, - A < P , i*^ > indem er zu ihm, zu ihnen sprach, Ais 
f^fD indem sie ihn sahen u. a. m. So bei Le£ neyirowm, neyirouka, neyi- 
xouki, neyirowÄo, neyircwAa, neyhwwa, neyirouhatkoum , nöyirouatome = 
if\Zr\ u. s. w. Vgl. S. 150. Natürlich können dann auch mittelbare Suf- 
fixe antreten, so Lef. khoinoulßye (Td.EJ»A.E) indem mir ist, ^A.jfr-A 1 
ihm antwortend. 

Dagegen ist der eigentliche Infinitiv der Form ^*7QC was seine §217 
Sektion betrifft ebensowohl Nomen wie Verbum, wie dies ebenfalls im Aeth. 
der Fall ist, doch ist die Verbalrektion häufiger geworden. Beispiele der 
Nominalrektion sind: Mr. 4, 19 BC 5\E.' l QAjk:{7C f^M^HD* das Be- 
gehren nach andern Bingen, der Verbalrektion Luc. 7, 45 BC ÄP7*J?A ; 1' 
"5 " 2\°?^1.B l f^foSh?^ sie hat nicht abgelassen meinen Fuss zu küssen, 
Mt. 1, 20 C Ä.E ,? l'4:Zitr:^f 70fX lJ?':1^CJPf 70 fachte dich nicht die 
Maria zu nehmen, Luc. 6, 39 BC .EftXAiE .' Ü(D*C • "JÖCfrC .'f^f 70 
£Si kann ein Blinder den andren führen? Bei dem Verluste der Flexions- 
endung lässt es sich in sehr vielen Fällen nicht unterscheiden ob Nominal- 
oder Verbalrektion vorliegt; z. B. Joh. 1, 41 BCE &<&R<fl \ "Jl'b I f^>C 
VVfl^Q), ist völlig unbestimmbar ob wörtlich zu übersetzen ist dieser 
vollendet zuerst das Finden seines Bruders, oder seinen Bruder zu finden; 
ebensowenig lässt sich mit Bestimmtheit erkennen ob in Fällen wie *i\'iir 
f^ÄJ^XAlflf^fAVl^f 70 Joh. 7, 7 BCE euch kann er nicht 
hassen ^^/tAiK bezüglich seiner Sektion als Nomen oder als Verbum 
aufgefasst ist. Ist vom Infinitiv aber ein unbetontes persönliches Pronomen 
abhängig, so findet gewöhnlich die Nominalrektion statt, so findet sich häufig 
^F^flX A " ^*/?^iB> oder P^*iKitlJi du kannst mich reinigen eigent- 
lich du vermagst meine Reinigung, stände ^*/?^i.E l *i\J2 also Verbal- 
rektion so würde das Pronomen dadurch doch unwillkürlich etwas mehr her- 
vorgehoben werden als der Sinn es verlangt. Dagegen Mr. 12, 33 BC 
&^*£) m (Sr \ 5*Ä- ihn lieben mit Verbalrektion da hier das Pronomen wirk- 
lich betont ist. Hat jedoch der Infinitiv noch einen subjektiven Genitiv bei 
sich so wird die Verbalrektion in jedem Falle mit Notwendigkeit eintreten 
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müssen. 1 Hierbei ist es' nun höchst interessant zu sehen wie die Sprache 
auch beim unbetonten Pronomen gestrebt hat eine Verbalrektion auszubilden 
und auf welche Weise sie dies erreicht hat. Possessiv - und Objektivsuffixe sind 
bekanntlich (§ 102) im T^a einander gleich ausgenommen die Suffixe der 
1. P. s. und 3. P. mask. s. welche als Objektivsuffixe ^ bez. o lauten. Ob- 
wohl nun also der Infinitiv formal durchaus nur Nomen ist und dement- 
sprechend nur Possessivsuffixe annehmen kann, so hat doch der in ihm lie- 
gende Verbalsinn es möglich gemacht ein eigentlich nur dem Verbum zu- 
kommendes Objektivsuffix anzunehmen. So findet sich denn in der That nicht 
selten das Verbalsoffix o an Stelle des Possessivsuffixes u an den Infinitiv 
gehängt; das Verbalsuffix d. 1. P. s. ^ habe ich indessen an Stelle des ent- 
sprechenden Possessivsuffixes äji, e nie gefunden was vielleicht nur daran 
liegt dass die betreffenden Beispiele hier überhaupt nur seltener sind, viel- 
leicht aber auch daran dass die grosse lautliche Verwandtschaft zwischen u 
und o welche den sekundären Antritt des o an den Infinitiv jedenfalls begün- 
stigt hat, zwischen £ (mit Bindelaut a^) und aJJ, e .nicht vorhanden ist. 
Beispiele sind Mr. 7, 18 B Ä.E3ljk A"5 1 f^Cll* 1 es *«** ihn nicht be- 
schmutzen dag. CE f^OlrtS Mr. 15, 8 BC JjC&Z^lf^AtfiF sie fingen 
an ihn zu bitten; Mr. 7, 27 BC Aj£Y*Z*flXrir<Plf**\JP es ist nicht 
gut es (das Brod) zu geben; Mr. 5, 4 B PA3 ." "HTlÄA I f^J^VP 
niemand konnte ihn bewältigen dag. CR f^^V^tfO» j Mt. 12, 4 BC ^ > *fl 
A£* * HLE^-fl^ welches zu essen ihm nicht geziemte. Dieses objektivische 
Suffix o kann auch dann angewendet werden wenn es durch einen, meistens 
folgenden, Accusativ (vielleicht auch Dativ) wieder aufgenommen wird, so 
Joh. 14, 5 B ^^ XA I f**4v*YfT> ; 1<F>1*1J^ wir können den Weg wis- 
sen, dag. C P^^AlTf'.'i^'ilJl, ferner Luc. 14, 31 C JB^XA l <** 
°?5*P* ; "$H/^/C2\ • AÜAA* er kann begegnen dem der über ihn kommt, 

dag. B f^75*T:^H^ÄX, ß F*<D*2&: m iH0*K'}i. 

Auch die Form <P°2f)C ^ aiin wenn s * e nac ^ amharischer Weise in- 
finitivisch gebraucht wird (§ 122) dieses Objektivsuffix o annehmen, so Mt. 
19, 12 B tf9ffl*(D , ÜA , :H.*a2\A wer es verstehen kann, C hat hier 
ohne Suffix tf?£rt"(D^A dessen letztes a sich in B vor dem Suffix zu e 
verkürzt hat. 



1) Ob auch dieser Infinitiv vielleicht zu einem subjektivischen Suffix noch ein 
objektivisches zu sich nehmen kann weiss ich nicht. 

2) So ist unbedenklich zu lesen für 3vH." wie C hat. Auch BR haben ^Hj'. 
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H. Der Satz. 
1. Der einfache Satz. 

Um das unbestimmte Subjekt man auszudrücken stehen dem Täa die- §218 
selben Mittel zu Gebote wie dem Aeth., also ausser der Passivconstruktion 
besonders die 3. P. pl. z. B. Mt. 5, 15 BC ÄJP'llCü'l.'^'nZiU't.'Yl. 
JPipP^fyfD '. ^hAl^t* l Y14C m ^ n zündet nicht ein Licht an dass man 
es unter einen Korb setze; Luc. 14, 34 BG •Of^^lt'.E 1 PtyOP^ß) wo- 
mit soll man es schmackhaft machen? Auch d. 2. P. pl. kommt so ror, so 
lautet die Parallelstelle Mr. 9, 50 BC •ftP^'I^.E 1 !!, I -t^Öf^JD) und 
gewiss kann man auch wenn der Sinn es irgend erlaubt auch die 1. P. pl. 
so anwenden. Die im Aeth. sehr seltene Ausdrucksweise durch die 3. P. sing, 
ist hingegen im Töa vielleicht etwas häufiger geworden; aus den Texten lässt 
sich hierhinziehen Mt. 13, 12 C lHA{Dtf? .' JKJP ." *t*£4X5r*i l JB(Dil 
"YlA 1 denn wer besitzt dem wird man (eigentl. er) geben und Ueberfluss 
wird man (eigentl. er) ihm zufügen, B hingegen hat hier Passivformen 
JBQX'UP , .EQX'j'lSl A*. Ferner lassen sich folgende drei Sätze bei L. nicht 
wohl anders erklären: maye do irekebo iyou y trouve-t-on de Veau?, sahhfcri 
do irekebo iyou y trouve-t-on de Vherbe?, 6khli do irekebo iyou y trouve- 
t-on du grain? Irekebo = ,E^5lP. 

Der Urheber beim Passiv wird eingeführt durch die Präpositionen -fl und 
^K^^Wl in der Weise dass -fl mehr einen unmittelbaren , *Kl x f\{\ mehr 
einen mittelbaren Urheber bezeichnet. Beides ist vereinigt Mt. 2, 15 BCR 
-l-OUAliK^n-nrX^IiÄ-Oli^C.'-flJn.^ es ist von GoU geredet 
worden durch den Propheten. Ferner Mr. 13, 13 BC ^HPJ.IÄA'A^X 
TQ-fl I YY'A+f** ihr werdet von allen gehasst werden; M)'. 6, 14 B JJ7 
nC-" r JJ2A.: r O^A- es gescheiten Zeichen durch ihn; Mt 4, 1 BC ÄPfLI 
% bii x f\&**iA£\. \ *i(\/7r\ er stieg hinauf /= er wurde hinaufgeführt) durch 
den Geist in die Wüste. 

In dem pronominalen Hülfsverbum A.P u. s. w. hat das T^a ein sehr 
bequemes und gefügiges Mittel ausgebildet das Subjekt mit dem Prädikat zu 
verbinden wenn letzteres kein Verbum ist. Aber nur in präsentischem Ver- 
hältniss kann hierdurch Subjekt mit Prädikat verbunden werden (S. 328). Dieses 
A.P u. s. w» richtet sicli auch in der Person stets nach dem Subjekt, solche 
steife Verbindungen wie im Aeth. Af l (D^7\"fe 1 2\°?H. A*Qrfl>C *<* bin 
Gott fallen daher im Töa fort und können nur ausgedrückt werden Ai l A. 

43 * 
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B> .' X°?", nicht etwa Äi ." A.P ." TiT] ferner Mt. 5, 14 BCR ^Vtff* 
P^lA/ft^J-flCVJ^^AP^ ihr seid das Licht der Welt; Luc. 8, 
9 BC fK> m i$ m J} : ÄJP : *&H m \ I f^f*! A was is* dfeses Gleichnisse u. a.m. ; 
ebenso kann man nicht sagen Afc I Ä.P icÄ fcws, entsprechend einem äth. 
ÄJIdTÄl:, sondern nur ÄiIÄ.R. 

Ist das Prädikat eines Satzes ein Demonstrativum wo man im Deut- 
schen gewöhnlich neutrisch dies setzt, so pflegt sich dieses im T^a wie im 
Aeth. nach dem Subjekt zu richten, z. B. Joh. 15, 12 BCR 2iHA l ÄJP! 
^XHTi : ttJR dies ist mein Befehl; Joh. 17, 3 BCB XHA -' A..P : 
fhJBCD^t* dies ist das Leben. 
§219 Besteht das Subjekt Prädikat oder Objekt eines Satzes aus mehreren 

im Deutschen durch und verbundenen Nominibus oder auch kürzesten Rela- 
tivsätzen die ein solches umschreiben so stehen zur Verbindung derselben die 
§ 167 angeführten enklitischen Ausdrücke zu Gebote; daneben ist aber auch 
die asyndetische Zusammenstellung ungemein beliebt und kommt fast öfter vor 
als die Verknüpfung. Das Aeth. pflegt hier das Asyndeton für gewöhnlich 
noch nicht anzuwenden. R der sonst die äthiopischen Alterthümlichkeiten mit 
Vorliebe zu bewahren sucht hat das Asyndeton nicht nur nicht weniger häufig 
sondern gradezu noch häufiger als BC woran aber die Scheu des Uebersetzers 
vor der modernen Copula (SF'f (die jedoch keineswegs durchgehend vermieden 
ist) Schuld ist. Beispiele sind Joh. 14, 6 R A{ I A.R : Ö°17 A .' Ä- i*£ I 
ftlJBCD^t" ich bin der Weg die Wahrheit und das Leben, dag. B <F**¥7 

Jiar'ii&ttar'i: rh-EiD^rt; ferner Luc. i5, i. 2 bc jM>onp: 
m& ; w-a*^ : top : wXi : : hYtcrz*: ^■kd\p3 : K 

dlAi ebenso R es näherten sich ihm alle Zöllner und Sünder; die Pharisäer und 
Schriftgelehrten murrten; Luc. 16, 16 R is/ft* l {flJP^t* das Gesetz und 
die Propheten dag. BC^Z^I ." itl .P^hl ; Joh. 13, 14 R Äfcl A3WV?° 
(tic):T°J>pYt^l^&'ft t [t 9 Y£P^ ich euer Meister und euer Herr 
habe euch gewaschen dag. BC <F*f**it\Cl ." TEÜft] Joh. 11, 48 BCR JB 
(DflJß.5* l tyR'G l /hTMl^T sie werden uns unsere Stadt und unser Volk 
nehmen. Wenn ein aus mehreren Nominibus bestehendes Objekt von einer 
Präposition abhängig ist, so wiederholt man beinah immer 1 die Präposition 



1) Eine der seltenen Ausnahmen ist Luc. 21, 12 BC Ä'iA.^'i*^ 70 - JB 
UfFfrf 70 ^ 00 ^^"* l7F*t\l sie werden euch überliefern in die Schule 
und da* Gefängnm. « — Ja sogar kann man die Präposition vor einer Apposition 
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vor jedem dieser Nomina lässt aber zugleich in diesem Fall das Asyndeton noch 
viel häufiger als sonst eintreten, so Luc. 8, 1 BH^llAiR.1 "iO^er zog 
umher in die Städte und Oerter, desgl. BC F4, '. Ci-OPlA. '. n-flU7C', 
Luc. 6, 35 E •Jl^ö? : TC I AÖA : Yh JfDt : AÜ A : ^A^* denn er ist 
gut gegen die Guten und Schlechten ebenso BC "fffrcfl '• TC ■ A.P " AÖAA 

■frf^» : HP^fiTJp : AöAift^Vt-; weiter Luc. 12, ii bc XW: 
HP-ntf/hY^ft-f^ : £-n : <?*h2X; : £<F>'a'il f t- : f-n : w a 

rt\£*t* wenn sie euch in die Kirchen und zu den "Richtern und zu den 
Herrschern führen werden, ebenso R X"J r t(DflJ?."Sl , f 70 - Ä^flÄ^fliQ! 

A-n^Aj p*t: A-nnFtiÄ^ft^t; Mr. 12, 13 bc aar: 
äjpa : A^n-n : £,&\<sr jp"? : Am-n : fi-n : yc^ü ^ «***« 

emigfe von den Pharisäern und den Leuten des Herodes ebenso R; Mt. 14, 
21 BCR «flHP^fTt : -OHJM^ A A ohne Weiber und Kinder. Man 
kann jedoch in solchen Fällen auch die Copula gebrauchen , dies ist aber weit 
seltener, nichtsdestoweniger aber wird auch dann fast immer die Präposition 
vor jedem der folgenden Glieder wiederholt, z. B. Mr. 16, 7 BC TlAiK^ 
f^sT?4 > I^H<^C^-^A^Cfr® V 5 sagt seinen Jüngern und dem 
Petrus ebenso R; häufig tritt auch hier die Copula, auch an das erste Glied, 

so joh. i8, 3 bc A^n-n : is&i : 'aufl-l : ATa-n : zuriar j> 

~Z*i von den Höhenpriestern und Pharisäern (dag. B A'J'Q'fl! A.jfJI^ 

utt:z./:fi(!r?f); Joh. i8, 19 c mp<i>:^AW:.«?<l>: <f>h&* 

C.'P'i • f^ A^t" ' ^t , ^^UC"t : ^ er befragte ihn über seine Jimger und 
seine Lehre (BR ohne Copula aber auch mit wiederholter Präposition). 

Negierende Sätze. Die allgemeinste Negation ist A.E — "5 entspre-§220 
chend dem äth. A.J sie negiert einen ganzen Satz welcher stets ein Verbum 
enthalten muss um durch A.E — *i negiert werden zu können. Das Verbum 
tritt dann zwischen die beiden Glieder der Negation , z. B. Joh. 1, 20 BC 

A^Aro, : A&iid\£ m i : A^Am, : A^tr-nA : Am : 5iai+h : 

A«E^r^ I fl ,1 5 er bekannte und leugnete nicht, er bekannte indem er sprach: 
Ich bin nicht Christus. Schon § 160 haben wir bemerkt dass beim Vorher- 
gehen eines proklitischen Wörtchens sowie beim Subjunktiv das zweite Glied 
der Negation *i fortfallen muss und dass es auch ohne diese Bedingungen 
besonders in R zuweilen fortbleibt. Enthält ein Satz kein eigenes Verbum 



wiederholen, so Mt. 2, 11 BC A°?{.Ep ." "?ft\9'J I <^>fl I <flC FP* • ^°Ü 

4°A- ^ie fanden das Kind mit Maria seiner Mutter. 
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so kenne ich kein Beispiel dass die Negation A.E — *l hier angewendet wer- 
den könnte , auch im Aeth. wird in diesem Falle A; nur äusserst selten ge- 
braucht; es tritt dann vielmehr eine Umschreibung meist durch AJBYM"? 
lind PA^ ein. Dass ein einzelnes Nomen durch A.E negiert wird wie dies 
im Aeth. durch A. gewöhnlich ist kommt auch nur ganz selten vor , dafür 
steht gewöhnlich HJ2 oder contrahirt H>, s. § 130. Wenn in einem nega- 
tiven Satz (gleichviel ob die Negierung durch A.E — "5 oder, durch eine 
andre Negation erreicht ist) ein einzelnes Wort nochmals ganz besonders 
negiert werden soll, so geschieht dies durch vorgesetztes (DJB] besonders 
häufig tritt dieser Fall ein beim Pronomen indefinitum (§116), so Joh.l,3BC 
■flH.EHA.il : PAl : H^i : (D.E : P^ipX l XTa-fl : Tflni ohne 
dieses ist nichts was ist, gar nichts von dem was ist, ebenso auch bei dem eben- 
falls oft als Indefinitum gebrauchten Zahlwort /tiÄ, rfl'J't 80 ^uc. 12, 6 

bcb (D^iATtrXTanA« : Ax^CAtt: A-o*^-^:^ 

^H.A'flfl^C un d nicht einer von ihnen ist vor Gott vergessen. 

Wenn nicht der ganze Satz sondern nur ein Theil desselben negiert 
werden soll so wird dieser letztere durch AJJ^Of^ es ist nicht exponirt 
Dieses A«EF*$"? ist somit recht eigentlich an Stelle des verlornen äthiop. 
A^O getreten. Auch die Construktion ist dieselbe wie bei AY\ nämlich 
Ä.E}Of "$ mit dem betreffenden zu negierenden Satztheil, demselben meist 
unmittelbar * vorangehend seltener unmittelbar folgend , steht an der Spitze 
des Satzes welcher letztere dann relativisch weitergeführt wird, * z. B. 

1) Selten dass eine Trennung stattfindet,, so Joh. 6, 26 BC AJß^i^H^ 

*£ AP£ I -OX^^h : *HC ATri^MT <^> : -1-Ä^Z.* Or sucht mich nicht 
weil ihr Zeichen gesehen habt (sondern weil ihr Brod gegessen habt wovon ihr satt 
geworden seid), ebenso R. Die gewöhnliche Wortstellung wäre AjBY"*f"5 • "fl 

2) Dies ist wenigstens weitaus das Gewöhnlichste. Natürlich sind aber auch 
andere Construktionen möglich, so Joh. 6, 38 BCfl, (DZ.JfYtfä 1 ^TQ"11 1 

imE : A^^Jl : 517-flC: 4^9MX:HjB4^^:7HM!Xi detm 

ich bin nicht vom Himmel gekommen um meinen Willen zu thun sondern dess der mich 
gesandt hat In dio gewöhnliche Construktion gebracht würde der Satz lauten 

h&oiln : 517-nc : ^frWB • "HCD^je-ft- : XTa-n : tiöüt : h 

^Yl?'flC:4 < .^ > Ä:'?*HAJ?J?i. Auch im Aeth. hier eine ungewöhnliche 
Construktion: *Kh<P \ (DtKl* I "hf**fl6i]B l täMYV&l'XlClC' 

z&x-p : WK'iciA : z$# : AHZ.i<Di. 
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Job. 8, 42 BC A£'Pi'i<ft:1ii t n-n:i4.fl£:'H(DK'KYi', ebenso R 

A.Bi^i'i : QOA.E : 'H&KWtt' ar äth. (dä^ : aap : u^KTift' 

nicht von selbst bin ich geJcommen (sondern er hat mich gesandt); ferner Joh. 
12, 30 BC ÄJ^{^:-nX'J^^:*H , Oi:XTi^^Ä. ebenso R nicht 
meinetwegen ist diese Stimme gekommen (sondern euretwegen); Joh. 12,44BCR 
H.A^l:ftK£:AJBY*tt:-n\£:VLAfK> m i wer an mich glaubt, 
der glaubt nicht an mich (sondern an den der mich gesandt hat); Mt. 16, 
11 BC A^^J^I^^^^lX^^I^nC^Trt-^^ nichtinBe- 
treff des Brodes habe ich zu euch geredet; Joh. 14, 27 BCR AJJiM^lYl 
f^.'HU-fll^Af^SlItrnY^f^IÄi nicht gebe ich euch wie die 
Welt giebt; Joh. 15, 16 BCR h&Oft I W^^T^^ft^! 
nicht ihr habt mich erwählt. Da Ä.E^O{^ ein Verbum ist so kann es auch 
relativisch und durch Conjunktionen angeknüpft werden wo dann das negie- 
rende Schluss-w regelmässig fortfallt z. B. Mt. 4, 4 BC K(tv<£ I 7\P .' Tl 
f^H.E'nfc : 4Xl7/n l 1VS.JP I W^H.rflP : jft-Q, ebenso R Rä* 
4::^f^HJB^i:-n^7^:¥l^H.rflR:j*l-fl^ ist geschrieben dass 
nicht von Brod allein der Mensch lebt. Ferner wird auch ÄJJiM"?wie äth. 
AY^ häufig gebraucht zur Negierung unvollständiger Sätze welche kein eige- 
nes Verbum enthalten, so Joh. 13, 10 BC ^iVW>P°h .' 'iR^hft ." A. 
JP^Yl-f^ I JP4, .' ÄJBiM'J : W'A^'ft^ ihr seid rein, aber nicht ihr 
alle ebenso R RZ^\ A£F>{^ YY« ATfrf^ ; Job. 14, 22 BC flA>.\El> 

JR : AJM'J : A h4>C^T » T.H^ : f^lM : A.P : 1 A £ : H A> 

^iWtlARl tiJBfrttl'FhAfK* Es sprach zu ihm Judas, nicht der 
Ischarioth: Herr was ist es dass du uns offenbar sein willst, nicht der Welt?; 

joh. 20, 7 r £*ha : finlar 1 * : V.eOu* :.l-nrh* : 'P-ha-a : A 

JEfai'i 2 f* > ll&*7l m f*H. er fand das Tuch seines Hauptes allein einge- 
wickelt, nicht bei den Leinen; Mt 26, 5 C AA^fl I AjBfcM ^ 1 "ü-ftü? 
A ! YlJB'YVJ 1 VhHlft* sie sprachen aber: Nicht am Fest! damit keine Em- 
pörung entstehe ebenso R. In allen bisher aufgeführten Beispielen steht A.E 
YM ^ ganz starr in der 3. Pers. m. s. es ist nicht, es findet nicht statt, und 
dies ist durchaus das regelmässige und gewöhnliche ; nur sehr selten kommt es 
vor dass es sich doch nach dem logischen Subjekt richtet, so Joh. 10, 33 BC 

^7^^lRft^:i^^:AjB^^:Jn(DlZXi nicht wegen des 
guten Werkes steinigen wir dich (sondern wegen der Blasphemie); Mt. 10, 

20 BCR /UJfrTfrP^M: VlWl^ : 2^5*74, denn nicht ihr 
redet (sondern eures Vaters Geist ist es). Das äth. (D7\^I A^O oder Q) 
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5\^° l ÄlPj*l wo aber nicht wird dem entsprechend im T«a durch 'Wi'Y* l 
HJB^i oder /\Tt* I HLE^Pifl ausgedrückt, z.~ B. Joh. 14, 2 BC In mei- 
nes Vaters Hause sind viele Wohnungen Xlf^HJJ^ilf^nA'fhTrvt* 
t ft 9 &^ wo aber nicht so würde ich zu euch sagen; 14, 11 BC Glaubt dass 
ich im Vater und der Vater in mir 2\Tt* I HLE^i fl .' /\Ö°J.£ .' ■fl'h'J 
^t* I °2 ,r fl^ «w> «6^ nickt, so glaubt mir des Werkes wegen, ebenso hier R 

XTf : r&püi : -nAI t : °?-fU.E : :k^ *.*. 

§221 Grade So wie Ä.E}P$^ dem verlornen äth. AY^ entspricht, so ist 

PA"5 an Stelle des ebenfalls ungebräuchlich gewordenen äth. AAP getre- 
ten. Nur nochmals mit * der Negation versehen als PAP"5 kommt letzteres 
noch vor und zwar ist PAP3 wofür auch AAP^ (§161) vorzugsweise der 
Handschrift F eigentümlich , z. B. Joh. 3, 2 F PAP"5tfJ : iVfiKA I c £\ 
7'ftC woför BCR PA"J <ft I FL" Niemand vermag zu thun (äth. AAP 1 
HJBSlA:.E3nO; ferner Joh. 15, 20 F AAP^I QCflWhÜ. wofür R 
PA"J I Q" es ist kein Knecht der grösser ist u. s. w. (äth. AAP ', 7"fl 
C • HPOO.). Doch ist auch PA"5 in F nicht ungewöhnlich. PA "5 hat die 
Bedeutung es ist nicht vorhanden, existirt nicht während das regulär negierte 
AA», APA?"?* dio Bedeutung er ist nicht, er war nicht hat (§ 212 ult.). 
Beide Bedeutungen berühren sich allerdings oft genug ganz nah. Beispiele 
sind Joh. 11, 10 BCE •flCV'Jtf? IPA"?: ÄOA denn Licht ist dort nicht 
vorhanden, Joh. 8,44 BCR PA"Jtf? ■ A$*l^ AQ A denn Wahrheit ist in 
ihm nicht vorhanden, Joh. 15, 13 BCR XTa-flROr .' HPl& -' 4&£ -' 
PA"5 grössere Liebe als diese giebt es nicht. Wie AAP kann auch PA"5 
als Antwort nein gebraucht werden doch gebraucht die 'Vulgärsprache hier 
lieber besondere Ausdrücke (§ 162); selten kommt Ajß^Pf"? als wem vor, so 
Luc. 16, 30 BC wo R PA"J. Mit folgendem Relativ drückt PAt Niemand, 
Nichts aus grade wie AAP im Aeth. in gleicher Construktion , so Joh. 8, 
-10 BC PA^£ m **HTk°ii ll h M hat dich Niemand gerichtet?; Joh. 10, 28. 29 
BC PA"? I IVW&A Niemand vermag; Joh. 15, 5 BCR -flHJBTlÄJB 
<ft I P Al : *&*** *W& A- 1 P^JQC •" <D.E •' P^SlMB denn ohne mich könnt 
ihr nichts thun, gar nichts. Auch zur nachdrücklicheren Verneinung ganzer 
Sätze kann PA"J mit abhängigem Relativ angewendet werden, so Joh. 10,41 

bc p-rhlfi : ma/o : -r Af**z* : paI : cdjb : ^1:t\E , r p* 

rh'Jh:PA'5:H7n^:'l*"(D.E:f^ :> " es ist nicht vorhanden (d. h. es 
ist nicht der Fall) dass J. Zeichen that auch nur irgend eins. Interessant 
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ist die Stelle Mr. 16, 8 BC wo auf PA "2 kein Kelativum folgt, wo es viel- 
mehr an sich schon als Negation nichts behandelt ist: PA"5 '* A JBf7^i i\ 
(DJB \ *V^i sie (fem.) sagten nichts niemandem; das gewöhnliche wäre 
PA"5 :*Hf7Zi I (DJB I 1l<^1l. Bei den in Wirklichkeit äusserst spärlichen 
Fällen dass zu PA"5 ein proklitisches Wörtchen tritt wo also das anlaut. 
P sich in e auflöst und das auslaut. ^ abfallen müsste wird die Form PAl 
nicht gebraucht, dafür das formal zwischen PA^ und APiV^ stehende 
PA?^ oder aber man gebraucht in diesem Falle das 'ganz vollständige AP A> 

■j, z. b. joh. 12, 19 F^cxp^: , nf^H.A»:7\ J l'm5>ö^:a)^:^ 

"?;t\E seht ihr dass ihr gar nichts ausrichtet? wo B Ylf^HPA? (äth. ^ 

^XPJ. : n<^ : aap : H^n<i>s> : (DA.***"*-**); ferner joh. e, 22 k 

Z Af** : W** : H. A> : AQ A- : n A7\ : ^Ctt-fl sehend dass dort kein 
anderes Schiff vorhanden war wo BC ^lf^.'HPA? (äth. OiP* 00 " l *Q 
0* : AAP : i)P l *a AX : rh^C) ; weiter Joh. 19, 41 BC tf>2>-nc : H 
PA? : X-l-4>n^ .' Yl+ ebenso E HP A> .' Xt^-fU .* AQ A- «•» Gräfe 

in welchem noch niemand begraben worden war (äth. HA AP m ,H r t*&'Tl/ a l 
QFTl r tr"fc)- Sonst kommt PA? "5 nur äusserst selten, vor, so Mt. 2, 18 C 
PA^tf? denn es ist nicht vorhanden wo B PA(D*3tf9 (? vielleicht zunächst 
als PACD^tfi zu erklären nach S. 26, Anm. 2); Joh. 15, 4 K PA?"&ft I 
A"fl7*"5il?" '• (DJB J» denn sie (die Rebe) ist nicht an ihrem Weinstock. 

Ausdrücke dem äth. AA*flP ich habe nicht AA-fVft u. s. w. voll- 
kommen entsprechend sind P-flAJfJ, P*flA l 'V5 u.s.w. s. § 161. Weder 
— noch ist (DJB — (DJB, doch darf die Negation beim Verbum nicht feh- 
len, z. B. Luc. 9, 3 C K£*t-(D*fi&:P*'ipJB: S<P>*T1 R. \ (D JB .' -ftt" 

z : oxe : A>4>p : (djb : tti/n : cd.e : -fU-C -■ (djb : n-n'fl a t : 4> 

(J^fl ebenso R nehmt nichts mit auf den Weg, weder Stock noch Schlauch 
noch Srod noch Silber noch je zwei Hemden. 

Fragesätze. Dass eine Frage ganz ohne bestimmtes Fragewort bloss §222 
durch den Ton als solche bezeichnet wird mag in der Sprache des gewöhn- 
lichen Lebens vielleicht vorkommen, in den Texten hingegen kommt derglei- 
chen für gewöhnlich nicht vor und auch bei L. haben die sehr zahlreich ver- 
tretenen Fragesätze stets ein bestimmtes Fragewort. Nur in einigen wenigen 
ganz bestimmten Fällen fehlt zuweilen das Fragewort. In B nämlich findet 
sich zuweilen -flA-f ^t" in Wirklichkeit an der Spitze eines Fragesatzes ste- 
hend, es hat hier ganz die Bedeutung unseres ironisch fragenden mrUieh?, 

Praetoriug, Tigriüa - Grammatik. 44 
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weiter findet sich dann kein Fragewort im Satze, die Frage ist einzig und 
allein angedeutet durch das möglichst weit vorgedrängte w fih-i ? t m welches 
jedenfalls noch durch einen ganz besonders fragenden Ton accentuirt werden 
muss; das Verbum des Satzes schliesst sich entweder unmittelbar oder ver- 
mittelst des Eelativs an, so Job. 7, 31 E X%^/^:!HCfr"Hl :■*!&• 

i^r-nH--* : i-ä^z,^ : in-nc : x^a-n: Tnt\& : XH,ar 

wenn Chr. kommen wird, wird er wirklich mehr Zeichen thun als dieser 
ihut?, ferner 7,41 R -ftM^:X"5Vl-n:7A.A:^^>tX:5lCfl*ri 
»oB Chr. wirklich aus Galiläa kommen? BC haben aber an beiden Stellen 
noch besonders den Frageexponenten -flÄ-f *t\P- Ferner Mt. 4, 21 ß -flA- 
J J t , :H.-flCü fm : ö0 ^l^iö , tr zündet man wirklich ein Lieht an? wo BC 
ebenfalls wieder mit dem Frageexpönenten ■flA-J^I^'JJ^ÄX« 1 ?; Joh. 
4, 33 R-ilÄ.f^Vi:fl-n:Hf^/tÄA-:HnAÖ hat ihm wirUich 
jemand etwas zu essen gebracht ? , BC -fl A- J^hYL l A"fl l AA^ • H"H. . 
Auch in R kommt an auderen Stellen •flÄ-f / t\E vor, so Mi 7, 9 -fl^rJ 
*t*J£ ■ iKP^i *. JBO vsird er ihm wirklich einen Stein geben ? * Doch kommt 
dieses *ilA«f ^t" und *{\h-f*t % J£ überhaupt nieht allzu häufig vor. Ausser- 
dem findet sich zuweilen ffir ■ tiJBfrf'iJS ist es nicht (so)?, nidht wahr? 
auch das bloss negierte /iJBYM^F wo also die Frage auch nur durch den 
Ton angedeutet werden kann, z. B. Mt. 5, 47 BC "ftf^HLOFri \ ÄftlH 
■Olftütf 70 : JB7'fl4,:Ä.Eln$'5 so thun auch die Heiden, ist es nicht 
also?, dagegen kurz vorher 5, 46 BC «fc^/*^ I Yl^f 70 ." TUftÄ»: .B7 
■fl^ \ ÄJBfri'iJi so thun auch die Zöllner, ist es nicht, also? 

Das allgemeinste Fragewort ist das enklii JP, vergL hierüber § 163. 
Sobald kein einzelner Theil des Fragesatzes ganz besonders betont ist hängt 
es sich meist an das Verbum, z. B. Mr. 2, 19 BCR JB??lKA?£ l Ä^ .' "5 
^O^E • P^ÄTP^ können die Genossen des Bräutigams fasten?, Luc. 
14, 3 BC ^°?aX.e ." -njYJn^ : ?^£¥il ebenso R JB^hdrl^ ge- 
ziemt es am Soßbai zu heulen? Sobald aber ein einzelner Theil des Frage- 



1) BC haben hier ■fllfl^ij in Wirklichkeit (das aas dem Arab.' entlehnte 

mit nachlautendem i versehene (J>a>; auch im Tigre vorhanden), ebenfalls zur 
grösseren Hervorhebung des fragenden Sinnes; doch ist die Frage hier schon durch 
andere Wörter angedeutet <P"5 I XP ." J*H1 1 XJ^Q^WK 70 .' (DA l 'h 
TtlA* l Ä^t: A^4° ." -flrfl* : Xf*^ : HUP wer ist unter euch der Mann 
welcher wenn ihn der Sohn um Brod bittet ihm wirklich einen Stein gielt? 
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satzes besonders betont ist, so hängt sich JP an diesen z. R Joh. 7, 35 BC 
5"-fl I ÄCÖJ? ." AAP .' I *V l h.Er£* hat er vor m den Griechen zu gehen? 
ebenso B A-flÄ.£- .' A/.<ß.£ .' jFtlJRfr] Mi 3, 14 'ihflJR l 5"Q.E .' 
^^ÄX du kommst ssu mir? L. euziou reva bezouheuhh do igorefe X 
FL(D , ;C f i:'flH''J^:^7 <, C4i /#**** *«*er Strom stark?, maye do 
irekeboiyou (RJBfilJBZ^lIMhJß findet man Wasser?, sabheri do ire- 
kebo iyou findet man Gras? u. s. w. 

Negative Fragen mit affirmativem Sinn auszudrücken ist die weitaus 
gewöhnlichste Art die Setzung der gewöhnlichen Negation A.J2 — *l und 
der gewöhnlichen Fragepartikel £ z. B. Mr. 2, 25 BC YVfr I AP'JnQ'l* 
*fl^*i£ habt ihr nie gelesen?, ebenso E Y1+ I ÄPS/MWl» f**"5,J? ; 
Joh. 9, 8 BC XH.<DVP : AJBlnf 1 : -ttOlfl* l TiA^i « dieser nicht 
der welcher sitzend bettelte? ; Luc. 13, 15 BC YtAffP l M\£l Äl'Oa 

Tryt-fr <*> i tjizftr#*i : "Mio ap : xi<a-n : if^-flA a- «w ™<** 

ein jeder von euch sein Rind von der Krippe?, ß ^VMTpP^fl ■ A J2 
^Zft'ih^MlAfr'Ttt'f*** Die im Aeth. für dergleichen Fragen zu Ge- 
bote stehende Fragepartikel A^OJ- * ist wie wir § 163 sahen so gut wie völ- 
lig veraltet; dagegen hat das T^ ein anderes Wörtchen zu einer Fragepar- 
tikel dieses Sinnes ausgebildet, nämlich das enkHt. (f\. In diesem (ft ist je- 
denfalls nicht die äth. enklit. Fragepartikel <& zu sehen , da letztere im T^a 
noch einigemal als f 70 vorkommt s. § 163; ich kann dieses (fi vielmehr nur 
für identisch mit der begründenden Conjunktion (f\ = äth. 2vil^ denn weil 
halten, welche daneben wohl auch die Bedeutung einer Fragepartikel ent- 
wickelt haben kann. 2 Dieses fragende (f\ kommt meist nur in B vor, sehr 



1) Wie dem äth. ATO im Töa das starre AjK^Of ^ entspricht (§ 220), 
so dem äth. A^OJ- genau A«EYM"5fJ?. Auch dieses kann starr in der 3. P. s. 
m. stehen bleiben ohne Rücksicht auf logisches oder grammatisches Subjekt, so 
Joh. 11, 9 BC MJJCV:fl&*£:hPl*t-£: A^nfJ.'^ÖA^ «*r Tag 

nicht 12 stunden? (äth. AInJ. : OlüC* ■' (D^AA* : jWfc l AÜA*). 

— Die Stellen in denen Y^i i fl meinen Excerpten vorkommt sind Joh. 1,46 F^O^" 

JÄ1A A : Xln-ll : 5"H^1* : YX(D/?X: ^C ** » ***» ^ *™ &*- 

zareth Gutes kommt? wo % C^i allerdings in einer dem alten AY^J» fremden Anwen- 
dung steht, nämlich in einer affirmativen Frage mit negativem Sinn ; anders Joh. 8, 22 F 
JM>*t*A I T^i I C& £t* • O-ÖA- er wird sich doch nicht selbst tbdten? 

2) Ich kann jedoch nicht mit Bestimmtheit behaupten dass das Sprachgefühl 
des Tßa dieses (f\ wirklich schon fragend auflüasst, vielleicht liegt nur eine etwas 
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selten auch in BC, so Joh. 11, 8 /.[^ .' fh>HUfl : X AP : AJBlhK* : ^X 
(Sfl/^H. Herr, wollen dich die Juden jetzt nickt steinigen? ebenso K fit, 
TlCft l .E.1? AP : Ä.EU-JF .' TU(D5>Ä-Ti; ferner Luc. 14, 5 E KiTA>: 

ää : ^TaaTri^ 1 ^^ : XTt* : a>^ : ATh** : oxe : A.^-7- : 

Ä"fl r ^H^Mt ■ Piltf? ■ P^^V* 7 ^ «^ew^ ewm von euch sein Rind oder 
sein Esel in den Brunnen gefallen ist, wird er ihn dann nicht wieder auf- 
richten?; Luc. 17, 17 r äiuci^ : A.?i-f 7 °:H5>irh n fi-f 70 «*« *' 

mefa #eÄn die iAr rein geworden seid? (C ÄUJCt»^ ■ ÄJÜÄlf*'"!); Joh. 
7,19 ß Ö^AtfJIUn^f^.'M^ Äa* ewcA mcW JSfoses das Gesetz 
gegeben ? (C Ä^nf TP : <7*th l TlUn^VfiM** : Ä^t"); ferner Joh. 
7, 25 ; Luc. 15, 4. 8 B u. a. m. 

Bei einer Doppelfrage wird das zweite Glied immer durch (DJZ oder 
eingeleitet, auch kann es noch wie im Aeth. besonders durch eine Fragepar- 
tikel als Frage gekennzeichnet werden, z. B. Luc. 14, 3 ß JT t t\(D ir iJ2 l -fl 
tlüYtl f^^Tfl I (D£ I AjP J Ti<D* m Z m i£ geziemt es am Sabbat zu hei- 
len oder geziemt es nicht?; Mt. 22, 17 C .E^-flÄ.E I °?-fM I f^lMl .' "5 
^^lC»(D m BlKJB t C i i m i geziemt es dem Kaiser den Tribut zu geben oder 
nicht?, Mt. 17, 25 BC XYQ-fl .' (D \A\?+f**.£ .* (D.E : X"?Q-fl I <QA 
/^^t" flow iArew Kindern oder von anderen? 
§223 Wenn ein Fragesatz eins der bestimmten Fragewörter ya<d C^^i^er? , 

f^^i^tJEL was?, P**\H> wann?, 1 AIXE wo? u. s. w. enthält, so ist die 



nüancirte Affirmation darin, entsprechend dem deutschen ja, doch wohl; jedenfalls wer- 
den wir diese Bedeutung als den Uebergang zwischen der ursprünglichen begründen- 
den Bedeutung und der etwaigen fragenden anzusehen haben. Einen gewöhnlichen 
affirmativen Satz pflegt man nämlich dann durch eine negative Frage mit affirma- 
tivem Sinn auszudrücken wenn man durch denselben zugleich einen Satz den man 
entweder nur im Sinne hat oder doch wenigstens nicht unmittelbar vorher ausge- 
sprochen hat begründen will. Nach dem Sprachgebrauch des Deutschen und ande- 
rer Sprachen ist es unstatthaft die eigentlichen begründenden Conjunktionen denn, 
weil anzuwenden wenn der zu begründende Satz fehlt, wohl aber kann z. B. im 
Griechischen yaq so angewendet werden wo also im Deutschen ein negativer Fra- 
gesatz affirmativer Bedeutung oder Ausdrücke wie ja, doch wohl stehen würden. 
Mag nun unser (ft hier im Töa wirklich fragende Bedeutung haben oder nicht, 
jedenfalls ist durch das Gesagte sein Ursprung oder seine Identität mit dem begrün- 
denden (fi denn, weil hinlänglich vertheidigt. 

1) Von wann an heisst entweder ganz einfach 2i^Q-fl ! f^^\H oder 
auch 2\^FOrifl I f^KH* iJfdlL/,* eigentl. von wann beginnend, so Mr. 9, 21 BC 
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Frage hierdurch schon hinreichend als solche gekennzeichnet und das allge- 
meine Fragewort JP überflüssig. Während im Aeth. aber nichtsdestoweniger 
in solchem Fragesatze auch noch das allgemeine Fragewort J. sehr häufig 
zugefügt wird, so ist dies im Tna weit seltener, so Mt. 13, 27 BC X^FQfl 
.EÄ ." °&Ti\CXfi* ." A A>£ tvoher ist denn das Unkraut?; Mr. 10, 3 BC 
^"IlMW? I ÄHHAi^ffc'? I Ö^fb was hat euch M. befohlen?, eben- 
so R ^1;F.E i e:ÄHJ*:^| E b (weitere Beispiele Luc. 20, 17 BCE; Mr. 
9, 33 BCR). Dagegen z. B. bei L. navaye iwarred (ff/UB : IJECDC 1 ?') wo- 
hin fliesst er?, be mentaye belhate tessaguerikatkoume (■fl^^'JJ'JBI'flA. 
V ^ I ^^1*24^ l Ä/Q^^'f^) auf welche Weise werdet ihr übersetzen ?, 
edmifcha qeundäye navare (Oj^Cfä^l 1 5l"5t?JB l i A^) wie (wieviel) war 
dein Alter?, ferner Mt. 2, 2 BC ÄflJPA> I Xi^DAß: 5"A^U\?:1 
•M** wo ist der nettgeborene König der Juden?, Mt. 17, 17 C ^■Vfllf 70 
ÄH> JXUiV I^^^T^l^Yl 1 ^^ w Zawgre werde ich bei euch sein? u.a.m. 
Diese bestimmten Fragewörter werden vorherrschend unmittelbar mit dem 
Verbum verbunden: Die im Aeth. beliebte Construktion, die Fragewörter 
absolut hinzustellen und das Verbum darauf vermittelst des Relativ anzu- 
knüpfen ist im T«a etwas seltener geworden, z. B. Mt. 8, 26 R "Jf^J^Jß: 
^V^'^^f- weshalb (geschieht es) dass ihr furchtsam seid? dag. 
BG'i^'i^tJB: ^ZiV^^^J- weshalb seid ihr furchtsam?, ferner 
Mt. 7,4 BCR I Qtf?Jß 1 5i^"QiV wie (geschieht es) dass dum ihm sprichst? 
Beide Construktionen sind verbunden Mt. 9, 14 BCR "Jf^l^JB .' "JülfJ .' 

/asten wir und die Pharisäer, deine Jünger aber (weshalb geschieht es) dass 
sie nicht fasten? 

% Unabhängige Aufforderungssätze können in der 1. und 3. Person affir- 
mativ und negativ, in der 2. Pers. nur wenn sie negativ sind durch den 
blossen Subjunktiv ausgedrückt werden; vgl. § 215. Deutlicher wird aber 
noch die Aufforderung gekennzeichnet durch 51 mit folgendem Indikativ Im- 
perfekti. Diese Ausdrucksweise entspricht der äthiopischen durch A mit 
folgendem Subjunkt. Die Bedeutung des 51 ist aber insofern weiter als die 
des äth. A als ersteres in allen drei Personen sowohl die Selbstaufforderung 
(wollen) wie die Aufforderung von aussen her (mögen, sollen) ausdrücken 
kann. Dieses unabhängige 51 mit dem Indic. Imperf. kommt sehr häufig 

X'Jn-fl I f*>\H> : %<ft.Z* .' "HTM A» : XH.Or von wann an hat er 
dteses ? 
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vor und ist bei allen drei Personen sowohl affirmativ wie negativ anwend- 
. bar, z. B. Mr. 12, 14 BC SVKMl I (D JMl : YUB*5{M1 sollen wir geben 
oder sollen wir nictit geben?, Mt. 21, 24 CR ^l^JB^^^^f** ich will 
euch fragen, Mr. 10, 17 BCB ^"J^JB .' 517-flC «»« 8()H ichthun?, Job. 
19, 15 B lf'57-W ; l'^>f^> f e:5l| ,r i4>A» 5oM i<* ewrew JKTön^ kreuzigen? 
ebenso R ^lfl^A», Luc. 9, 57 BC ^^JrA^ich mU dir fdgen! , Luc. 
22, 49 BC *ft m i<D&&£ sollen wir schlagen?; Joh. 13, 6 BCR JhllJi ." 
7 c JBJ , :5l' ; t"Jöni:X ?^JB Herr wülst du mir meine Fasse waschen?, 
Mr. 5, 23 BC ttt&fTK .' Sl^HC .' Ä.^Tl .' AÜA\ d« mögest kom- 
men und deine Hand auf sie legen; Luc. 16,3 R *&%& .' YlJlÜ^i I TJB 
;J\E sieAe, mein üfe/r twö mw* absetzen. Es ist nicht unwahrscheinlich dass 
diese Ausdrucksweisen eigentlich Elypsen sind, von einem ausgelassenen Ver- 
bum des Wollens oder Sollens abhängig. 

2. Verbindung mehrerer Sätze. 
§224 Bei gewöhnlichen Copulativsätzen ist das Asyndeton ebenso häufig wie 

bei einzelnen Satzgliedern (§ 219) z. B. Joh. 13, 4 BC T'Jl^A ' XYdilr 

fr&c : A<t><^m, : sird"?* : <DhR : mc^.-r^it :: Pia : AX 
*:^?Jb: 5Wxa : S*>4 : U-iö-n : ma*^ : "JA* : <^H 
**C* : rfinn> : -fmmefc : tt<pit : <^ä: ff-n: tw**>* : 

Ä^PCil • flA* I ihH/D* er stand auf vom Mahl (und) legte seine Klei- 
der ab (und) nahm einen Lappen (und) gürtete sich. Dann nahm, er Was- 
ser in das Becken (und) fing an die Fasse seiner Jünger zu waschen (und) 
trocknete mit dem Lappen mit dem er sich gegürtet halte (und) kam zu S. 
P. (und) dieser sprach zu ihm, ferner Joh. 13, 21 BC "MJCD^h» \ &<f**i£. 
fl • ^flYl^i \ X17V> er wurde im Geiste erschüttert (und) zeugte (und) 
sprach. 1 Sind Copulativsätze von ein und derselben Conjunktion oder dem 

1) Weit seltener gebraucht man hier die Copula -(D*"J , z. B. Joh. 6, 49 BC 

Anirt'n p*h : <*>£■ : n ao* : ä^>^4 : rue : <p^(sr m i eure räter 

haben Manna gegessen in der Wüste und sind gestorben, dag. R A &* ' Ci Afl^ 
Tfl ; ^P*fc. Nur in dem Falle wird ziemlich häufig GX*"J gebraucht wenn der an- 
geknüpfte Satz einen Fortschritt in der Erzählung ausdrückt und zugleich sein eige- 
nes Subjekt schon in dem vorhergehenden Satz in irgend einer Weise, nur nicht 
ebenfalls als Subjekt, genannt ist, z. B. Luc. 12, 58 BC YlPil/t/h^l ." £* 

•n : 4^1 a : A/nüssr 9 * : hi A.f : jeun^i : "J'Zajpa. : °?ajp(d^ : 

JZfiCCi^ri ■ 5T*fl • ^I^t* au f da* 8 er ^ioh nicht zum Richter führe, und der 
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Relativ abhängig l so pflegt man die Conjnnktion vor resp. nach jedem der- 
selben zu setzen und sie asyndetisch nebeneinander zu stellen, 2 also ganz 
dasselbe Verfahren was bei der Abhängigkeit mehrerer Satzglieder von ein 
und derselben Präposition stattfindet, z. B. Mt. 10, 1 BC Äfl^-f"* 70 2 °i 

ÄWC^:ftA^:J?4><^H^Cfc : UQ-tt^.'^A'nS: a-haüa: 
hmt : Ch*V* : U-Par/f fcfDf** : n^i* : Vf-Aar : fr 

S? • ftl^?^ > (D*"5 w rief seine zwölf Jimger (und) gab {ihnen Macht über 
die unreinen Geister dass sie sie austrieben (und) dass sie heilten alle Krank- 
heit und Schwachheit, Mt. 20, 19 BC JKJ-flP •" 1AfhH-fl I *Cl/l A<£ \ 
AÜA A- " YX7C4«JD • *f\ fl*P AJD sie werden ihn den Heiden übergeben 
dass sie über ihn spotten (und) dass sie ihn geissein (und) dass sie ihn kreu- 
zigen; Mt. 21, 12 C ÄOr#Ä>: YY-A-f^.'HLHm-rFWHA. er trieb 
alle hinaus welche verkauften (und) kauften, ebenso R H.fifli" 1 Hj*iP 
flY- (äth. "KA : JBlDJBflV : (DJBUJP/n); Joh. 6, 53 BC ttflHX 

*trkA&: toa- : ■Ja)«?- : A-n Alt : HLBl-fi^P : £<?* «*n ihr 

nicht das Fleisch des Menschensohnes esset (und) wenn ihr sein Blut nicht 
trinket, so u. s.w. 

Zwei besondere Fälle in denen schon im Aeth. das Asyndeton statt hat 
und die ebenfalls auch im T»a sich finden sind 1) nach PI es geschah, es 
ereignete sich wird der ergänzende im Deutschen durch dass eingeleitete Satz 



Richter wird dich seinem Diener übergeben und der Diener wird dich ins Gefängniss 
werfen; Joh. 6, 11 BO (DflR l J^t l ttlt, l UQ+?° I "5j?4> l C*H<F>. 

Cfe : J?<t> : ^HÖ^CttD''* ." A3>4f> : ^H-r^^Oiltl-n er nahm das 
Brod (und) gab seinen Jüngern, und seine Jünger brachten es denen die sassen u. a. m. 
(Man kann in diesem Fall im Deutschen dem Subjekt des angeknüpften Satzes 
häufig seinerseits zufügen). 

1) Ebenso ist es in dem seltener vorkommenden Falle wenn in einem 
conjunktionell angeknüpften Satze der diesen beginnende Satztheil aus mehreren 
copulativ verbundenen Gliedern besteht; man setzt auch dann meist die jedesmalige 
Conjnnktion zu jedem dieser Glieder und lässt das Asyndeton eintreten, so Joh. 1, 

17 bcr Ä2*i:A.f^*i:^Pi*h:»Cfr*hM 

heit ist dvrch J. Chr. geworden. 

2) Dagegen auch Mt. 12, 4 R ttf^TlÄ*:ft^:MH.Ä-flfh,C ."$ 
■flJrt* • tyCfyZ • n A*4 wie er in das Gotteshaus kam (und) das Opferbrod ass 
wo also die Conjnnktion nur einmal steht aber auch das Asyndeton statt findet. Mr. 
3, 5 BC "K'J'tcj^jfn.ö T /\"5 r tir*H"J(D'"J indem er zürnte und indem er 
trauerte wo die Conjunktion wiederholt ist aber kein Asyndeton statt findet 
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sehr oft asyndetisch nebengestellt, z. B. Luc. 6, 12 BC "M I Ä'fl't'^S^ 
Ö Ad^t" '. (DA " 5"*fl I ifc^^Q. ^ geschah in diesen Tagen dass er hinaus- 
ging auf einen Berg ebenso R fri ■" fl^^ÖA't -' J?Pft : TKf^O J fer- 
ner Luc. 9, 28 bc mi : M j?-$c : MK7C : <Dfl J?+?° : ffoit <* «*■ 

scÄaÄ wacfe dieser Bede dass er sie zu sich nahm ; weiter Mr. 2, 23 BC 

r>i : Kit- : ©44 : heffifh A : m* : £<^4, : *<t> : <w**c* 

es geschah indem er durch den Acker ging dass seine Jünger anfingen u. s. w. 
(vgl. Dillmann S. 386). 2) Bei dem § 205, 3 ult. erwähnten umschreibenden 
Ausdruck von Adverbien. 

§225 Unmittelbare Unterordnung des Infinitivs und der Tempora finita. Der 

blosse Infinitiv (Form f^^QC) ordnet sich einem Verbum in demselben weiten 
Umfange unter wie im Aeth. Die gewöhnlichsten Verba von denen ein Infin. 
abhängen kann sind folgende: anfangen J£0*Zo z. B. Luc. 13, 25 BC PIQ \ 
3}&\^J?^Z^\£(5Flf^HLßL\RT> um diese Zeit werdet ihr anfangen 
draussen zu stehn' r sehr gewöhnlich feiner können und nicht können 51 AA, 
flM z. B. Mt. 10, 28 BCE ÄJS^fcA-l I P°3W"A sie können nicht 
tödten, Mr. 6, 5 BCE ÄJM^ÄA^f^OC es war ihm nicht möglich zu 
thun, Mt. 17, 19 BC flA5*:tf?(D*>iA- wir konnten ihn nicht vertreiben; 
wissen verstehen z.B. Mt. 16,3 BC 7Ä ■' A^JB^ ^ ^AP^ I ^Äiiftt 
versteht ihr die Gestalt des Himmels zu unterscheiden?, Luc. 12, 56 BCE 
^ZtAflt'.'f 70 ^^"? ihr versteht zu prüfen; wollen wünschen suchen stre- 
ben ^AB, AT** z B. Luc u, 28 BC JB.i?A. ." f^HZi/h : °2^°a 

er wül einen Thurm bauen, Mr. 12, 37 B Z^Oh l f^iMftU* sie wünsch- 
ten ihn zu hören; nicht wollen, verweigern z. B. Mt. 2, 18 BCE "l^MX- 
f^lHH sie will nicht getröstet werden. Ferner nach AJiH fürchten, so 
Mt. 2, 22 E A£}i :f 7 ° J %lJ > J?* er fürchtete sich zu gehen, Mr. 9, 32 BCE 
/tClK^^-P^ sie fürchteten sich ihn zu fragen. 1 Seltener nach A 
HR befehlen, so Luc. 8, 32 BC l £\2i'HH-f-f*> l f ^^ dass er 
ihnen befehle zu kommen; seltener auch nach 7J?4> zulassen, erlauben. 



1) Doch steht nach AJCH auch der Infinitiv mit *J , so Mt. 1, 20 C AJ2 
^^ZiU \ *5f 70| *l«I?' fürchte dich nicht zu nehmen (B Af**«*!.^ s. § 151), 
dag. R ÄJB^^ZiU I f 70 »*! JP'. — Sonst steht der Infin. mit ^ in demselben 
Fall wie im Aeth. der mit A, nämlich wenn er nicht den Inhalt, sondern den 
Erfolg des Hauptverbums ausdrückt. 
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Ferner auch nach unpersönlichen Ausdrücken wie es ist schwer z. B. 
Mr. 10, 23 BCR *Q^.H : *jfj<£ .' A.P IP^TiTOT l Z&t'il Wt l X°? 
HA^llIl>C w * e schwer ist es in das Reich Gottes au kommen; es geziemt 
sich z. B. Mr. 10, 2 BC JB°?-fl* I "JA-flÄJB .' f^Fäl I ftA.E't es 

geziemt dem Manne das Weib zu entlassen; es ist gut so Mt. 19, 10 BC 

A-n/uB.'^fi: fin^tr^xj-ar.'ÄjBm^f^'J es ist nicht gut 

zu heirathen, ebenso R hjFOi*i .' Äft^ I^'K^tD'; Mr. 9, 5 BC A«ft 
H.(D* \ ^°Tn"5 1 JB/Wl^ A.5" es ist gut für uns hier zu bleiben. Diese 
erwähnten Ausdrücke lassen durchgehend noch andere Construktionen zu 
(§ 229) , mit cüem Infinitiv construiren sie sich meist dann wenn die Subjekte 
des Haupt- und Nebensatzes identisch sind, aber auch wenn im Nebensatz 
ein anderes Subjekt eintritt so ist die Infinitivconstruktion möglich , das Sub- 
jekt des Nebensatzes wird. dann entweder dativisch an das Verbum des Haupt- 
satzes gelehnt, oder aber der wirkliche Accusativ cum Infinitiv tritt ein, so 
Mt. 19, 24 BC Jß<f>AA n<^£ilf 7 ^ m h^ u (D 9 es ist leichter dass ein Kamd 
gehe; Luc. 9, 51 BC Ä J27J?4"J .' ^lAlK I f^X^d* 1 er Hess keinen aw- 
. dem kommen. 

Den Subjunktiv betreffend haben wir schon § 215 bemerkt dass er nur §226 
noch ziemlich selten in Abhängigkeit vorkommt. Wir haben hier weiter 
nichts zuzufügen. 

Besonders um Zustands -, Beschreibungs - und Absichts&ätze auszudrücken 
ordnet sich im Aeth. das Perfektum und besonders häufig das Imperfektum 
(in beiden Modis) einem Hauptverbum oft unmittelbar ohne Conjunktion unter. 
Diese straffere Ausdrucksweise hat im T^a ganz bedeutend abgenommen und 
der Verbindung durch Conjunktionen , besonders 5i"$ B t", Platz gemacht. Am 
häufigsten kommt auch hier dergleichen noch in R vor, z. B. Luc. 13,25 R JBJ?" 
&**/<* l J?(D* l JB*AA* " £H sie werden anfangen draussen zu stehen (äth. 
JBiK'lFK £<%&* also Subjunktiv); Mr. 9, 5 R JB\fl£ .' 1<JhP'P es ist 
uns gut zu bleiben (äth. JBlJBflJ : TlAO? Mt. 24, 30 R JBCXBJD I "J 
(DJ?* ." jft-fl I •fU?tf°5" I flCftJB l .E<**/?2\ sie werden sehen des Menschen 
Sohn wie (oder indem) er kommt in der Wolke des Himmels entsprechend 
der äth. Version JB^XEP . . . JB^/fX , dag. C JBÖUBJJ) .' *i<Dfr: 
Jfti-O .' 9 K1 W £&>K7\ 5 ebenso Joh. 19, 26 R CAP^ l . . J?dT l JB-flA» 
dag. BC CAjP+^ > :j?(D , :'h'J r t-nA' er sah sie stehen. Aber Mr. 1, 
10 auch BC £ A> ' *!* fli(D& I J*K7?JP^" er sah wie der Himmel gespalten 
war, ebenso R £ A> 1 "t*J*l"?/Tl < £ l fkftJB. Das. Verbum eines gewöhnlichen 

Praetoriua, Tigrina - Grammatik. 45 
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Aussagesatzes findet sich so unmittelbar untergeordnet Mr. 1 1 , 23 BC Jß A 
f***i \ m \^i*2Z Q IJB^nGF"? er glaubt dass was er gesagt hat geschehen wird. 
§227 Ueber die Relativsätze ist nur sehr wenig zu bemerken. Ueber Abwei- 

chungen im Gebrauch der einzelnen Kelativa vom Aeth. ist schon § 197 
berichtet. Wenn sich das Pron. relat. an ein Suffix anschliesst, so wird es 
unmittelbar angereiht, so Mt. 20, 1? BC A^A"lQ 1 hA I QP-? ." P*?l£\ 
*H r t*l*i l Q^ > 5" du hast sie gleich gemacht mit uns die wir getragen haben, 
R hier *Wi5" I -T"; ferner Luc. 14, 10 BC JB^JATl I ?M14: A-fl4> 
^<^A*f 2O :H.4>^°flb:fl.^ flrh-:^ > ' t lTri dir wird Ehre sein 
vor denen welche mit dir sitzen und essen. Die Casusverhältaisse des Rela- 
tivs werden vollkommen ebenso ausgedrückt wie im Aeth. und bedürfen des- 
halb ebenfalls hier keiner specialen Erörterung. Um es kurz zusammenzu- 
fassen kann man also erstens die alte ursprüngliche semitische Construktion 
anwenden nämlich das Relativ als Nominativ des Relativsatzes behandeln und 
das nähere Verhältniss wenn es nöthig scheint durch ein voraufgehendes oder 
folgendes Suffix ausdrücken, z. B. Mr. 5, 2 BC ft-fl .' HO)Ä I tt*<\0* 

$c\c : Cntti : 3B : Uin^A- : <nixc .pa : HJn4A» : h&>9 

fl£ M n Mensch welcher aus den Gräbern kam, welchem ein unreiner Geist 
war (und) welchem seine Wohnung in den Gräbern war; Mr. 2, 4 BC 
KHPi/^^l AQA:HA4l"b:?^t^9>Ü das Bett auf welchem der 
Gelähmte lag. Die zweite Art ist die , das Pron. relat. selbst von einer vor- 
gesetzten Präposition abhängig zu machen (vgl. § 197 ult.). Dass Präposi- 
tionen dem Relativ nachgesetzt werden was im Aeth. zuweilen vorkommt 
habe ich im T**» nicht Gelegenheit gehabt zu beobachten. Die dritte Art ist 
die aus den beiden ersteren gemischte. 

Auslassungen des Relativs nach einer Präposition sind nur scheinbar, 
so Joh. 11 , 52 BC "5"t"A"t"J. die (acc.) welche zerstreut sind für "J ] J^f l 'p 
fm.. Vgl. § 171. 

Die Stellung des Relativsatzes im Tßa ist ganz ebenso frei wie im Aeth. 
z. B. Mt 3, 7 BC tt^ftll&t&KTilP^Vl^ vor dem Zorn welcher 
kommen wird, ebenso R; Joh. 11, 54 BC HflA • • . A^^f 70 \ f-flH/fl 
UAl^tß. er zog fort .. in eine Stadt welche Efrem genannt wird. 
§228 I n abhängigen Aussagesätzen wird die einleitende erklärende Conjunk- 

tion (deutsch meist dass) auf mehrfache Weise ausgedrückt. Zunächst durch 
die Relativa *H, 2\^t" und zwar durch diese in den gleichen Fällen wie im 
Aeth., nämlich nach unpersönlichen Ausdrücken, z. B. nach <7*flA> es 
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scheid, so Mt. 20, JO BCR ^AA+P .' R-fTH**- .' P^dJr^lJ^ esschien 
ihnen dass sie mehr empfangen würden; 1 ferner nach den negativen Aus- 
drücken AJB^Jl es ist nicht (§ 220), PAP*5 und PA*5 es ist nicht vor- 
handen (§ 221) desgleichen nach fragenden Ausdrücken (§ 223). Hierhin gehört 
auch der Gebrauch des Relativs nach anderen Conjunktionen wie iK"5*t", Yl 
P^ u. a. m., wo ursprünglich immer zu ergänzen ist es geschieht, also J\i 
*I" l *H wenn (es geschieht) dass. Auch sonst wenn man ein beliebiges Wort 
im Satze besonders hervorheben will kann man es an die Spitze stellen und 
den Satz darauf relativisch anknüpfen , so Luc. 22, 53 BC O-flÖA^t" l *HJ 
nOft* ■ ^ o, Wt" l i0r^ > ich bin täglich bei euch gewesen. Ferner wird 
dass durch das Relativ ausgedrückt wenn es den Sinn hat was betrifft z. B. 
Mr. 11, 5 BCR {*>"$;t\E I^-fl^ I 'K^/t^fJf -' ^ A" warwn thut ihr 
dass ihr das Eselsfüllen löset?, Joh. 12, 6 BC HflA, l f ftf* > H.fl>\" ÄJB 
TnJ"J:"Hrfll*lfl i V-f , f 70 r^fJ?.P ; t' dass er so redete geschah nicht weil 
er an die Armen dachte. Auch im Sinne von weil kommt das Relat. vor, 

so Mt. 9, 8 BC A^h? - ?*» : %°2ELÄ-flrl>,C •" ra^H,ar : HA> : 

\ xx A /T l"5;*HUftr l ?l*l'n sie priesen Gott dass so die Macht war welche 
er dem Menschen gegeben hatte. 

Nach den Verbis scntiendi et declarandi ist der gewöhnlichste Ausdruck 
für dass Tlf^lH, W^ z. B. Mt. 20, 30 C tKRPl^^:Vt^tl\H\ 
^>H.*^A4^ als sie hörten dass J. vorbeiging, Mr. 11, 32 BC itxfl'Clß) • 
*nf^*H.l if\&l fflJB sie glaubten von ihm dass er ein Prophet wäre, 
Mr. 13, 28BC ^^Afrt'lYl^lTl^^ri.'^a^^ ihr wisst dass die 
Ernte nah ist, Joh. 8, 24 BCnAYl'YtP oI fl>: c flf 70 *H: , t ,,c P* ichhabe 
euch doch gesagt dass ihr sterben werdet, Joh. 13, 19 BC *f Ä^^J- ■ TlP^ 1 
AiIÄ.R ihr glaubt dass- ich es bin. Manchmal wird dass in diesem Falle 
auch durch 5i"?*t* ausgedrückt; dies ist auffallend häufig nach ^ AfD> ww- 
sen z.B. Mr. 13, 29 BC <£ AflV 1 Xlr't' -' «t^fl wisset dass es nah ist y 
Mr. 12, 14 BC <F>P*ihC l "54 A<P l "h"?!* .' "Jfl^l .' Kit? ' X"5t\E 
"I^MfVH"! " f^Kl^t" l &**!. Meister wir wissen dass du wahrhaftig bist 
und dass du dich. um niemanden kümmerst; Joh. 11, 22 BC X/^AT 1 I 7\ 
■Jt-.'YY-Adr: JBUfVQ : "h^ELÄ-flrfvC •<* «*»** dass der i&rr dir 
aUes geben wird; nicht selten auch nach fli\, sa#ew z. B. Mr. 12, 35 BC *fl 



1) Sehr selten ist Ykf** nach <F>fl A, so Luc. 8, 18 BC H^flA»'! 'H 

P^HAJD ww •&» scheint dass er besitzt. 
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ö°jB:jB-nA-:Ä-di^ : "Kit- : ncfrtti :<wm W1-: A.F «*> 

sagen die Sehrifigelehrten dass Chr. der Sohn Davids ist?, Mt. 17, 10 BC 

ra°.tfn> : jß-fiA- : XthG't : Wi-tAfD : hx^htk :<p.i?f*> : /t 

A.Pfl wie sagen denn die Schriftgelehrten dass zuvor Elias kommen solle?, 
Job. 8, 54 BC 7^t^ii(D:7^^:hP^^'^'t' x nf^:h.Vvondemihr 
sagt dass er euer Gott sei, Luc. 22, 18 BC jrVflA'*l*rtl"? di • 2iTt* 
JBj*l*t 1 1^^ 1 ^ enn * c * sa ^ e eM< * < ^ ass tc ^ w ^^ »weÄr trinken werde 
(dag. 16 ^Yl^H.BnAÖ:^^)- Andere Beispiele sind Mr. 12,34 BC 

C ap* : PiWi : 7\^t- : ^Afi, : A^^C : fi^HAp) da sah j. vm 

ihm dass er wie ein Verständiger geantwortet hatte, ferner Mr. 11, 24 BC 
5\^°J-"5\"5^ , ^"4 > AA* glaubt dass ihr empfangen werdet. In dieser Be- 
deutung nimmt 'K^'t* fast nie das Relativ zu sich, als einzige Ausnahme 
kenne ich Job. 6, 22 R ^*f*> I ftP*>H>A>l ÄQA- l^ATil^CXM: 

HjB/h^-t : ö*c*wi : tt-t : REj^je-n : Pitit -■ 5"<*>c*>n : 

^>il ; ,IJ<|> ; <^H^°"C"t : sehend dass dort kein anderes Schiff war ausser 
einem Schiffe (und) dass Jesus nickt in das Schiff stieg mit seinen Jüngern. 
Vgl. § 230 ult. 
1 229 Absichtssätze werden durch *£l mit dem Indik. Imperf. eingeleitet z. B. 

Mr. 13, 34 BCR JEKTIF I 'H/t'W er befiehlt ihm dass er wache; Mt 
18, 11 BC t&XcftKDfr: A-fllTUP-J"? denn des Menschen' Sohn ist 
gekommen damit er rette; Ml 20, 21 C flAT YX^^/R* sprich (befiehl) 
dass sie sitzen; ebenso R ( 7fl^AJßS I fX*l > ^flY' gewähre mir dass sie 
sitzen; Mr. 12, 38 BC JBAfPQ^ l YXH>C sie wünschen dass sie umherge- 
hen; Mt. 3, 7 bc c^i : A0*täi w t*<\Vfr<x> : ft^rhJF^rXTQ 

■fl ; 2v^"^j8*iK l f**Vl*t* wer hat euch gewiesen dass ihr dem zukünfti- 
gen, Zorn entfliehen sollt? ebenso R W5t"TP; Luc. 22, 4 BC 'M^Zi+^r 
l fl<^JB;Tl.P^JHA p f'^ > er redete mit ihnen wie er ihn ihnen überlie- 
fern wollte, 5 BC 'VGlCSb ."n.U'OP ."•fl^C sie sagten ihm dass sie 
ihm S/über geben wollten; Mt. 20, 32 BC f^^^JB I ^.^AP ." 9l7*fl4A 
r jf}»pOwa$ woß£ i&r dass ich euch thue? ebenso Mr. 10, 36 BC, desgl. Mr. 
10, 35 BC <^**>/hC .' "5J?A. : "Jtt^-fUAff I USAf^FQ Meister wir 
wünschen dass du uns thust worum wir dich bitten; Mr. 11, 16 BC AJB7 

r£* : ivn : *\p-* A4: : x*/h : -n^v^-n *• Hess nicht zu dass 

einer ein Gefäss durch den Tempel trüge; Mr. 12, 34 BCRPA"?!"HiP4 
^l'H/P.E* keiner wagte ihn zu fragen; Joh: 19, 31 C A'&'ZfDlHlCD* 
CJ^T+f 70 sie baten ihn dass sie sie herabholten. Viele dieser Verba kön- 
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nen auch mit dem blassen Infinitiv oder dem Infinitiv mit f construirt wer- 
den (§ 225). Die Conjunktion 51 dient aber nicht nur zur Einfuhrjmg von 
Absichtssätzen sondern sie hat einen weit ausgedehnteren Gebrauch, nämlich 
nach allen Ausdrücken von denen der Infinitiv entweder bloss oder mit "| 
abhängen kann kann auch 51 stehen, so z. Belassen . die unpersönlichen 
Ausdrücke welche sich mit dem Infinitiv verbinden auch 51 zu, so Mr. 10, 25 
BC Jß<|> ü ü l *}&*& l t f\ n A"fc es ist leichter dass ein Kamel gehe u. s. w. 
ebenso R JB<pAA:7<*>A .'YX-JA^J Mt 20 > 15 BC AJBMAW? :» 
7"flC geziemt es sich für mich nicht dass ich thue?, Mr. 10, 40 BC AJB 
10$"J l "J^JB 1 5MJP mir kommt es nicht zu dass ich es gebe, Joh. 18, 14 BC 
(t\&(J : i m $'f**l HXtti^Kl^lRl A"fl es ist ihnen besser dass ein Mensch 
umkomme; ferner Joh. 18, 39 BC ÄA> ." &<ftfr*fr<™ l Üfl^ft-lhAfr 
f^l*hJl es ist eur€ Gewohnheit dass ich euch einen losgehe, Joh. 16, 32 BC 
*t*Qf££ti l ttiPrfr '• 5l ? t""fl"t* J- die Stunde wird kommen dass ihr zer- 
streut werden werdet. Ferner die Verba ^?Ö*\£ anfangen, 51 AA» können, 
fl Ai nicht können ordnen sich auch 51 unter und zwar dies letztere viel 
gewöhnlicher, z. B. Luc. 14, 18 BC £tf°4* ." ^X A-flJjp sie fingen an es 
zu verweigern, Mt. 8, 2 BC ^^XA^^'JÄ'/hi äu kannst mich rei- 
nigen, joh. i, 47 bc -qmw : JB51AA : YXCD/tx: f^lM:/* 

jQ-^>; , ^ > 5 I Q-fl;5* # H^'^" ist es wirklich möglich dass aus Naz. etwas 
Gutes komme? Fernere Beispiele Joh. 16, 21 B <f>4fl' ? t" ." 51^0) A«? 1 
sie ist nah daran zu gebären, 4, 47 BC 4*^003 - ^X^P^" denn er war nah 
daran zu sterben; Joh. 6, 7 BC AJBA^A**** - ! .' ^(DflÄ: W-4* 

^> es is^ /Sr sie nicht genügend dass sie alle nehmen. Bemerkenswerth 
Mt.l6,13BC ^^J2:jB^M:A'fl:5l' 1 h'5:a)^:i , l-fl was sa- 
gen die Leute von mir dass des Menschen Sohn sei? Auch nach ^Pi es ge- 
schah kann der gewöhnlich asyndetisch coordinirte erklärende Satz auch durch 
51 subordinirt werden, dies ist aber sehr selten, so Luc. 16, 22 BC ^OillK 
*fr 1 J?'"^l l l flL*P J l" es begab sich dass dieser Arme starb. Nach A.QI 
fürchten wird der abhängige Satz ebenfalls oft durch 51 eingeführt, ausser- 
dem wird in diesem Falle in den abh. Satz gewöhnlich die Negation auf- 
genommen (während wenn der abh. Satz durch den Infin. ausgedrückt wird 
die Negation nicht steht), z. B. Mt. 2, 22 BC A.Qi l "JP" ." TUB^X* er 
fürchtete sich dorthin zu gehen dag. R AX^i If 70 ^ J*R* • "5F>. Ebenso bei 
TlAA verhindern so Luc. 23^ 2 BCR JBYlA^+(^: Y^UfKMZ: 
"J^IWC er verhindert sie dass sie den Tribut dem Kaiser geben. 
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Den Modus betreffend so ist bereits mehrfach bemerkt dass nach ft 
der Indikativ Imperf. steht. Dies ist so durchgreifende Regel dass einige 
wenige Abweichungen kaum in Betracht kommen. Den Subj. Imperf. habe 
ich gefunden Mi 6, l B -t-mW*." /W^^Wl^I "OÄinCP* 
"$*3rJB"i " fvfi achtet auf euer Almosen dass ihr es nicht thuet vor den 
Äugen der Leute dag. C^^E^-flQD; Joh. 15, 16 C , ft ,{ t* T f\& aufOass 
ihr gehet. Dagegen finden sich von ^Pi seien nach 51 auffallend häufig die 
Subjunktivformen (mit u) statt der Indikativformen (mit o oder äw) y z. B. 
Mr. 13, 7 BC .EMktf?: ■fl.Tfr"! es gebührt sich dass geschehe dagegen R 
AAflHftl'iX'tt; ferner Mr. 13, 9 BC "H/frl auf dass geschehe dag. R 
YUTKirlf; Joh. 20, 31 B 3l^'YrfA I frf*> dag. C M^" auf dass 
euch sei; weiter Mr. 13, 18 BC AAR I YlJB'Sl'll betet dass nicht geschehe; 
Mi 4, 3 B flA.'fVEl'J. sprich auf dass sie werden dag. CYVM- u.a.m. 
Es ist höchst wahrscheinlich dass hier eine uncorrekte Formen Verwechslung 
vorliegt indem das Sprachbewusstsein die beiden nur durch die nah ver- 
wandten Laute o und u (welche auch sonst im T^a häufig wechselweise in 
einander übergehen) unterschiedenen Formen bei diesem so überaus häufigen 
Verbum nicht mehr recht* ihrer wahren Verschiedenheit gemäss auseinan- 
derhielt und bei proklitischer Verlängerung der Formen mit o lieber die an 
sich schon kürzeren mit u (U?) anzuwenden anfing; vgl. § 27 ult So steht 
auch bei Präfigirung von *KTt* Mi 4, 6 B J^i^^Yir^i wenn du bist fax C 

§230 Zeitsätze. Die allgemeinste Conjunktion der Zeit ist JkTt", Jii^t* 

wann, als, indem, während. Sie wird besonders häufig angewendet um die 
Gleichzeitigkeit der Handlung des Zeitsatzes mit der des Hauptsatzes anzu- 
zeigen, demgemäss verbindet sie sich hauptsächlich mit dem Imperfekt, z. B. 
Mr. 1, 5 BC sie wurden im Jordan getauft VJ'tP 4AflY' l ^fll. A4-^° 
indem sie ihre Sünden bekannten; Mi 1, 20 BC < KH,(IF(D , "$ \ 7\"l*tfhil 
■fl als er dies bedachte (erschien ihm der Engel); Mi 2, 1 BC PA* fr IX 
"5*tGFAj?* a ^ s J esus geboren wurde (kamen Wahrsager); sehr häufig 
0°Art> " "K'J't'OA er antwortete sprechend. Bei L. folgender Satz: enkab 
addeukha enteu teouas^eu edmikha qeundöye navare (iV? I Q r fl l *W?* 
^:2\^ ; *^'(DÄ^:O^^Tri:5llf^^: iCi£) als du aus deiner 
Stadt gingst wie war dein Alter? Seltener steht das Präteritum im Zeit- 
satze trotz der Gleichzeitigkeit der Handlungen z. B. Mr. 2, 23 BC Y^l 1 X 
T* : <X)A./« : -üflidt : AcffhTh A : °lZn*t- : E<^4* es geschah wäh- 
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rend er am Sabbai durch den Acker ging dass sie anfingen u. s. w., Mr. 1, 
31 BC A^P^K ." < h1? , l"JH I A.JP er richtete sie auf indem er ihre Hand 
ergriff, Mt 13, 25 BC V5"t* ItlttlihAfrl&H*: MK&- während 
die Leute schliefen kam sein Feind. Natürlich kann dies auch nur dann 
geschehen wenn die Haupthandlung selbst in die Vergangenheit fällt. Etwas 
anderes natürlich ist es bei AA> da dieses formale Präteritum an sich auch 
präsentische Bedeutung hat z. B. Mr. 2, 19 BC können sie fasten 'Kl^/V ! 
^CP^^Ü •" f^^lisf** während der Bräutigam bei ihnen ist? — Im Aeth. 
lassen die Verba anfangen, aufhören häufig einen durch 5i"5H eingeleiteten 
Zeitsatz folgen (Dillm. § 182 ult.); eine Spur davon im Tfa Mt. 4, 17 C 
E^IPl^hlMlin^h, Jesus fing an zu predigen (B ^SVi-f)*}). 

5v"5"t* mit unmittelbar folgender Negation 2i"l"t\E (selten 7\"5 J\E 
z. B. Mt. 8, 29 B) ist der gewöhnliche Ausdruck für bevor, ehe, es folgt 
hierauf das Präteritum auch wenn der Zeitsatz in die Zukunft fällt; z. B. 
Mt. 1, 18 CK sie wurde schwanger erfunden 5\"5*l*JB r t'5 > ^fl' ehe sie sich 
einander genähert hatten; Joh. 19, 11 BC AjBiClAA^'i ." WAftVil A 
OAJB:^'Jl-^'l' < PUnA l O: , h'J I a-n:AOA. nicht hattest du Gewalt 
über mich ehe sie dir von oben gegeben war; Luc. 2, 26 E ÄCAP^^'J/t 

hl 3>&i1 : Ykf^HJB'P^ : tttJBC A :<r*f±(h m - "JXm A-fl A,C 

der heilige Geist hatte ihm gezeigt dass er nicht sterben würde bevor er den 
Messias Gottes gesehen hätte ebenso BC "Ä"$ r t\ECAP*> ferner Joh. 13, 19 
BCR^^nil:ih> Hii:^7/: , ifl-^ > :X'J'l'^^i von jetzt an rede 
ich zu euch ehe es geschieht, ebenso 14, 29 BC {hJAJ5T % i 2 HC t ft m '^Yt m 
****> I tt-rjBW desgl. K. Weiter Mr. 13, 30 R Ai^ l X-flA'fr 

p* : ra*>Hje-} A4 : Ml-or a a : Ki-rjB^ : Mtar : yy-aot 

wahrlich ich sage euch dass dieses Geschlecht nicht vergehen wird bevor dies 
alles geschieht; Joh. 4, 49 BCR <D\£.^ I Z,(h m l l <\:?ii't-.E<P m K:(D£ 
JB komm schnell hinab ehe mein Sohn stirbt; Luc. 22, 34 BC 5v"5*t\Ef <f> '. 
.ECU* • A°tf^ l ^*%l/hi?^ ehe der Hahn heute krähen wird wirst du mich 
verläugnen u. a. m. Sehr selten ist das Imperf. so Luc. 22, 15 BC ich habe 
sehr begehrt dieses Passah mit euch zu essen 2\"J"t\E/h^^° ehe ich leide 
(R M-WB : n/CAi I ftuft?°. Joh. l, 49 C Ki*V JB/tdr^^l ehe er 
dich rief fax 2\1"t".E&" BRF. Auch in dieser rein zeitlichen Bedeutung nimmt 
2\$"t" das Relativ nie zu sich, nur wenn ein negiertes Verbum unmittelbar 
folgt, 2\*5 r f also mit der Negation zu 2v"i"t\E zusammentreffen würde, 
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so kann hier das Relativ zwischentreten, nämlich dann wenn die Bedeutung 
bevor ehe zu der sich 2\"J"t\E fixirt hat nicht vorliegt, sondern wenn wa»n 
nickt, da nicht, indem nicht ausgedrückt werden soll, so Joh. 16, 25 BC 
^t^XTi l hPl*t* : tt'T : HJRH/Sfrf™ l J?2^° die Stundemrdkom- 
men da ich nickt mehr mit euch reden werde, ebenso R Jßf)/?/fcll2H>Ä^ 
XTt^HJBfMn^. Doch hat auch das blosse XTt\E ohne Relativ 
zuweilen die Bedeutung indem nicht, so Luc. 8, 27 BCR 2i"l*l\E"t' , fU?i 
indem er nickt bekleidet war, 

§231 Ferner werden Zeitsätze eingeführt durch •fl'H eigentl. in dem dass 

d. i. als; es steht mehr in der Bedeutung nachdem als indem und verbin- 
det sich demgemäS8 beinah nur mit dem Präteritum, z. B. Mt. 20, 8 BC 
•flU^ir^fi^.-aA.'-fl^AlP^ia)^ als es Abend geworden 
war sprach der Herr des Weinbergs; weitere Beispiele s. § 171, 1. 

* Bis wird ausgedrückt durch 5lf*rflI*H. Naturgemäss wird hierauf 

sich gewöhnlich ein Imperf. anschliessen z. B. Mr. 12, 36 BC -f^C^^; £ 
•fl : PtfMJB : Siri-fl I H(D\£-3>*f*> I lÄAT^Tl setze dich zu mei- 
ner Hechten bis ich hinlegen werde deine Feinde ebenso R Yl'Vfl I JHX^h 
JD^>. Doch kann auch das Perfektum im Sinne eines Put. exact. folgen, 
so Mr. 13, 30 BC ÄJMhiA^I : 'KH.Or l **•<& AA : Sl^-fl : Ttt^: 
TiHOX" 5 XY^CD* nicht wird dieses Geschlecht vergehen bis dies Alles ge- 
schehen sein wird. 

Bestimmter als durch "fl*H wird nachdem ausgedrückt durch "X "$.!?• 
1fC*H mit dem Perf.; * z. B. Joh. 12, 16 BC ttR-fC -' *H"t*<?°fl7i : 
P J^bil I PiQ ; HfiGLC» nachdem J. verklärt worden war, da erinnerten sie 

sich (R -fl-t^hlti; Joh. 16, 21 BC ttfrlC : *H(DA J^l* : fh93 : 

AjB^"rflfl'Q"JYl>I^ D YlZi nachdem sie das Kind geboren hat denkt sie 
nicht mehr an die Plage (R -flTM) AJ?***) ; auch durch XTa-fl : *H 
so Mt. 11, 1 BC 'KT^i'd l *HfllCl*b nachdem er vollendet hatte, ebenso R 

fcTa-n : *h<dx*&>; luc. 7, 45 bcr ^Ta-n : TiA-f-Tf* nachdem 

(seitdem) ich gekommen bin. 

§232 Indirekte Fragesätze. Das allgemeine Einleitungswort der indirekten 

Frage ist 2iJ'f , Xl^t* ob, häufig mit folgendem Relativ, z. B. Luc. 6, 7 

bc i-rhAAarpi^^iH^arfii-nfi^Q^^w^w aufihnob 



X) Vgl aber auch § 216. 
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er am Sabbat heilen würde ebenso R; Mr. 10, 2 BCR fl\P<|>{D l 2i"$"t* I 
R°?-n^:'5fl-ilÄJB:^>4:j-/h:finjB'4: *fe /h^ew iÄn ob es dem 
Manne gezieme sich von seinem Weibe zu scheiden; ferner Mt. 26, 63 *i*]/. 
5tl°h*i w t 9 I^FflT?} 1 5lCfl"$"fr sa 9 e uns °b du Christus bist. Eine indi- 
rekte Doppelfrage wird eingeleitet durch (DJBI^iTt* — (DJKXTl* ob 
— oder, z. B. Joh. 7, 17 BC JBziA'P \ ***2iW l Wt^UCt * ^ ® 

^:2\^i'.''H ; t-^h(ir^:xif i a-fl: ^ o ?H.A-nih»c:a)jB;5i'J-i'H 

5" a 2C"Äil2\"J f O*flI{4« J *LE er wird in Betreff dieser Lehre toissen ob 
sie von Gott ist oder- ob ich von mir selbst rede. Bemerkenswerth ist der 
öfters vorkommende Gebrauch des Präteritums im Sinne eines wirklichen 
Futurums (nicht Put. exact.) nach diesem indirekt fragenden Jif'p ob z. B. 
Mr. 3, 2 BCR dtAQTß) (R JB{J&<D*ff)):ttT:/I.(D&:fttän*t: 
YXPQ^ifiP (äth. A3\tf° I JB^CD'f») sie hidten auf ihn ob er ihn am 
Sabbat heilen wwrde auf dass sie ihn verMagien; ferner Mr. 11, 13 C ^ÄI 
T\i'P l /^TiOb \ P°5"AQ^h : P°"?3hjß er kam (um zu sehen) ob er viel- 
leicht etwas fände wo B 5\^*fc^ft"fl. 

Die bestimmten Fragewörter können auch in indirekter Frage gebraucht 
werden, so Luc. 6, 11 BC -TdTh/^ .' Itlifl+P* l P^^XM l *V? 
w ri4ni*fP£t*£l sie beriethen untereinander was sie dem J. thun sollten; 

Luc. 12 , ii bc A.rt-WttK (djb : yiö^jb : cdjb : ^"Jfjb : Wt-f 

# ?^I(DJBI^^ - 5J , ^B■^■•ilA , bekümmert euch nicht weder wie noch was 
ihr reden noch was ihr sprechen sollt; Mr. 11, 18 BC fi AP l *Q<^.E l H> 
^^jKJD sie suchten wie sie ihn verdürben; Luc. 22, 2 BC J?AP 1 Yl^ 
JB l H^^A {D sie suchten wie sie ihn tödteten (fernere Beispiele Luc. 12, 
3 ; Mr. 6, 30). 

5i"? •^'^ vielleicht eigentl. ich weiss nicht construirt sich seiner urspr. 
Bedeutung gemäss wie im Aeth. mit einem indirekten Fragesatz, so Joh. 4, 
29 BC X"5 JP**1 1 XTt- 1 5lCh+h -' -^ : *i£* vielleicht ist dieser wirk- 
lich Christus, ebenso R V'k'lö'^'YKBf-. 

Eine indirekte Frage wird zuweilen durch Setzung von fXiV und ähn- 
lichen Ausdrücken direkt gemacht, z. B. Mt. 2, 4 BC fllP<8>f^> l ÄfUßl 
JKD'A &" 1 51C^+^1 ■ fX A* er fragte sie wo Christus geboren werden 
sollte (genau er fragte sie, wo wird Christus geboren werden? sprechend), 
dag. R nur fl\P^ .' AOE : JB"ft". 



1) Incorrekt für XWt"". 

Prätorius, Tigrifia - Grammatik. ^ß 
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§233 Bedingungssitze. Die fast alleinige Conjunktion der Bedingung ist 7\"J"T~ 

wenn welches häufig noch ein Relativ zu sich nimmt, *jtii't m l *H oderX 
^"t* I 2v^" , im Gegensatz zu der reinen Zeitconjunktion °h*i r t m wann von 
welcher wie wir gesehen haben das Verbxim unmittelbar ohne Relativum ab- 
hängig ist. Besonders wenn das Verb des Vordersatzes negativ ist ist das 
Relativ *H weitaus das gewöhnlichste: 'h'i'V l HJ2, weit. seltener X"J"t" 
JB. * Dieses 2i"5*t" ist sowohl an Stelle des äth. *&<& getreten welches 
Bedingungen einleitet die man für möglich hält, wie auch an Stelle des äth. 
I*>fl welches als unmöglich gedachte Bedingungen einführt. Beide äthiopi- 
sche Ausdrücke kommen im T%* gar nicht mehr vor. Ausserdem wird als 
Bedingungsconjunktion gebraucht *f\f^ aber nur in RP ; es steht hier stets 
für äth. jfifl das aber auch -in RP häufiger durch das allgemeine JiZ't' 
wiedergegeben wird. Im Nachsatz der als unmöglich gedachten Bedingungs- 
sätze tritt vor das Verbum regelmässig*^* (L. be), verstümmelt aus dem 
ebenfalls im Aeth. hier stets stehenden 5\^^ {*&<&). 

Den Gebrauch der Tempora anlangend so lässt sich nicht verkennen 
dass der Gebrauch des Imperfektums im Vordersatze beider Arten von Be- 
dingungssätzen stark zugenommen hat; so zunächst bei solchen die als 
unmöglich gedacht sind bei welchen im Aeth. das Imperf. nur äusserst selten 
steht (Dillm. S. 431). Hier findet sich im Vordersatz im T^a auch dann oft 
das Imperf. wenn die Handlung ganz evident in die Vergangenheit fallt; und 
zwar kommen dergleichen Abweichungen vom äthiop. Sprachgebrauch merk- 
würdigerweise nicht zum wenigsten in R vor welcher doch sonst vielfach stark 
unter dem Einfluss der äthiop. Version steht; z. B. Joh. 14, 28 BCR2\1*H 
^t'Zft'iD^^ 1 ^ 0% t , /h7°il l ft 1 P wenn ihr mich liebtet so würdd ihr euch 
freiten (hier hat auch das Aeth. im Vordersatz das Imperf. jfifLfr l $*A, 



i 



1) Beide Arten vereint z. B. Joh. 15, 4 BC Wie der Zweig von selbst nicht 

Frucht bringen kann fcTfJBf -flC •' A"fl \ >lA .' (DJB*, '. fKftt* \ 1*1 

t t ft^ i (D , 'i:'K'i't".HJB f ti'fi4r.'.^ f \JB wenn er nicht am Wemdoek 
bleibt, to auch ihr (nicht) wenn ihr nicht in mir bleibt. 

2) Es fehlt Mt. 12, 7 BC "Klf '. *tZ. AOth l ttfJB l A.P .*: f*>U 

HJBflJ?A* www» ihr aber unisstet was das ist: Mitleid liebe ich, nicht Opfer, so 
würdet ihr die Unschuldigen nicht gerichtet hohen. Vielleicht gehört hierhin auch 
das § 230 Abs. 2 in. angeführte Beispiel Joh. 19, 11 BC welches wir dort rein 
zeitlich aufgefasst haben. 
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3>4£), ferner Joh. 5, 46 F Kit \ ^AP^Jfl) (B 2\^Ä") : *i0*fb l 
lÄJBCD'l ." f^Ä^TJl^i, ( R ^Ä^Tft 1 ? !) wem* Or dem Mo- 
ses glaubtet so würdet ihr auch mir glauben ebenso hier C ^"J^t* l ft*A 
P^'ifDcft (B 2v5-f .' 7^") u. s. w.; ferner Mt. 23, 30 B ttf l *ii 
•flC-'-nHÖ 0- ?: AOJ-^^IÄ^f^^nC^ ww i* *w wnsrer Fä- 
ter J3fe# gewesen wären so^ wären wir nicht vereint gewesen , dag. hier BC 
tt* .' "JrhS" : {flC5": -flH^lf u. s. w.; ferner Mt. 24, 43 BCB -flOj 

a : ai- : ttv : R4 a*p . . . p^i^y : ajb^7J?4"$ «*»» der ira**- 

Äerr wüsste .. so würde er wachen und nicht zulassen (hier auch im Aeth. 
das Imperf. im Vordersatz); Mt. 24, 22 CB SiTt* ." HJBifh/tZi .' ^Tt^ \ 
(fiO A*t ■ PA"5 I P^*H J?"Ji www diese Ta#e nicht verkürzt würden so 
würde keiner gerettet werden. Bei diesem letzteren Beispiel ist zugleich sehr 
auffallend die Stellung von f^ vor dem Belativum, nicht unmittelbar vor 
dem Verb; im Aeth. steht regelmässig FJ5^° t l?' f $f , und auch sonst geht 
im T fia wie die angeführten Beispiele zeigen ^^ dem Verb immer unmittel- 
bar vorher und muss z. B. auch die Negation AJB vor sich treten lassen, 
während im Aeth. hier umgekehrt die Negation A. dem X^° folgt. Die 
Fälle in welchen in derartigen Bedingungssätzen das Präteritum im Vorder- 
satze steht sind aber immer noch mindestens ebenso häufig z. B. f^*\f* l i 

Tel : fi-n : tt-r : re-i-cd ar Mt. 26, 24 c, e^ihf* : m-wb : -i- 

(D AR l J^h l fv£l B es wäre diesem Menschen besser wenn er nicht geboren 
wäre; ferner Joh. 18, 30 BC XTMHLBlni : 5iFLOT .'70C 5l£K: Ä 
JB<^ D 2\ p f"5"P*"J - 5"Q"^l wenn dieser nicht ein Uebdthäier wäre so hätten 
wir ihn nicht zu dir gebracht ; dag. B ^"J'l'JßTS"?. l Auch nach der Be- 
dingungsconjunktion l ft^* in BP scheint nur das Präteritum zu stehen, 
z. B. Joh. 8, 19 P 3A.E : r&^Z.A'Pft-?* : f^A'PSl^fDCiP 

jBQX""} wenn ihr mich kenntet, so kenntet ihr auch meinen Vater, dag. BCB 

•XT1-."1*.B :Mv£AflV : P^Z.A'FilPVfD (BC '«frpvfD): iP 

.EdT"?; 8 ferner Joh. 11, 21. 32 F 7%EJ\B '. Ä-flROr .' H\<F> A»"^l .' Ä 

Jßf^Cp'f^F ; "5 (DJB mein Herr, wenn du hier gewesen wärst so wäre mein 
Bruder nicht gestorben, ebenso BC 'K'i't' '. idC^ und ^*?*1* '• F*"? 1 *!, 
dag. R an beiden Stellen "Kl-f l ^KJA- .' Ä-flUdT ; weiter Luc. 10, 13 



1) R hat hier im Nachsatz das hypot. ^* zweimal, nämlich C^J^<^"^ 
-f>5*P»"5 ( doch ist dies wohl nur als Schreibfehler anzusehen. 

2) Aber Joh. 14, 7 BCR ^"$1* '. J\JB '. Z.A^Tt^i l f*MA"etc. 
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e (auch Mt. ii, 21 ß) A-nm.Cfi : A-fiA^s" : Yif**!*?-^ : -$jb 
a. : "ht-i-n/i : Aa^h"? : <ft 3> : p^^nX-i. : A-nrfi^JWJ :f*> 

"l^^/JY" : ^^•J*5"jfi/fit«QX""5 wenn in Tyrus und Sidon die Kraft gesche- 
hen wäre die in euch geschehen ist so hätten sie Wolle angezogen und wären 
in Asche gesessen und hätten Busse gethan. 

Im Nachsatz von Bedingungssätzen die als unmöglich gedacht sind ist 
auch im T^a das Perfektum stehend. 
§234 Bei Bedingungssätzen welche als möglich gedächt werden ist im Vorder- 

satz das Imperfektum im Sinne eines Fut. oder Fut. exact. ebenso häufig wie 
das Perfektum während im Aeth. das Imperf. nur selten ist; z. B. Mt.18, 35 BC 

¥14**. : i^\r* : AP.E : ?je jfrftje : jBi-nz. tfrrr* : ttt- : hlb 

,? t"J,I?'3»2 YTf"A(D r, I r 'ii? •"J'JCD» so wird euch auch mein Vater im Hirn- 
mel thun wenn nicht ein jeder seinem Bruder vergeben wird, R hat wie im 
Aeth. das Perf. 2\Tt* : HJBlW? t M* > ; weiter Joh. 15, 7 BC Wi<T ." ^3* 

&>av : aqjb : "hl-tS^'P : $>ajb : AQ?rMr**** : Trtvt^a). : 

^A^ > $»"JB" 1 i"i{A l n , ^ :> wenn ihr in mir bleibt und mein Wort in euch 
bleibt, so werdet ihr bitten was ihr wünscht und ihr werdet es haben, R 
wieder wie im Aeth. zwei Perfekta; ferner Mt. 16, 26 BC f^"$ pjicft l JBfll 

*f^ : "Jfi-fl : ^t jp^C^ : Tnr-Aar : ^ Af^ : i£i*ii : Mt* •" 

/T14^A> denn was nützt es dem Menschen wenn er die ganze Welt gewin- 
nen, seine Seele aber untergehen wird wo im Vordersatz das Imperf. mit dem 
Perf. wechselt, R hat auch hier zwei Perfekta. Bei L. findet sich folgender 
Satz : messaguer rova ente zeye irekeube be mentaye belhate tessaguerikatkoume, 
in äth. Buchstaben fK>iY?C •' 0\ -' X"M* : HJBCn-O: •flf^lt'.E: 
■fl AV ^ l ^t 9 ?!*?/*. \ Ä/Q^^f 70 wenn ein Uebersetzen (eine Furt) des 
Flusses nicht gefunden werden wird, auf welche Art (eigentl. durch welche 
Klugheit) werdet ihr übersetzen? Beispiele des Perf. im Vordersatze sind 

Mt. 4, 9 bc •KH.ar : yy-aot : aurva : <d JLpitt-riMX**! ajb 

dies alles will ich dir geben wenn du niederfallend mich anbeten wirst ebenso 
R hier das Perf.; ferner Mt. 5, 13 BCR 2\1T : XRdP l HJR&XP& I «fl 
^>^^*JB I JB^ÖP^ wenn das Salz nicM bitter ist womit soll man wür- 
zen? , ebenso 5, 20 BCR 2\Tt* .' HfjBflTn : Xfr&YirP* (bez. AJ^ 
'frf 70 ) I "OH**} 1 ^TQ-fl l Äffl^'t wenn eure Gerechtigkeit nicht mehr 
sein wird als die der Schriftgelehrten (so werdet ihr nicht in das Himmel- 
reich kommen). Das Perf. kann aber auch im Vordersatz stehen wenn an 
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ein Futurum exactum nicht recht zu denken ist, wenn die Handlung des 
Vordersatzes mit der des Nachsatzes vielmehr völlig gleichzeitig ist, so Mt. 
27,43 C^ilJlA'ftlPfr'iFltt'riZ.'tp), desgl. R hier das Perf. 
während im Aeth. *£*<& l J£A/P£ siehe heute wird Gott ihn retten wenn 
er ihn liebt. 

In beiden Arten von .Bedingungssätzen braucht wenn das Verbum des 
Vordersatzes das Hülfsverbum sein ist dieses durch kein besonderes Verbum 
ausgedrückt zu werden, sondern kann durch Pronomina (wozu auch A.P 
u. s. w. gehören) oder auch gar nicht besonders ausgedrückt werden , z. B. 

joh. 8, 42 bc xil- : xmA-flrfvC : AP^rMi^ : f*M*Yi- 

^^ ebenso R wenn Gott euer Vater wäre so würdet ihr mich lieben; Joh. 

15, 19 bc Tii-t-: XTa-fl : q* Af^ : .WWw*> : ^Af 70 : f*M* : 

f.P'fc wenn ihr von der Welt wäret so würde die Welt das Hirige lieben. 
Der ganz verkürzte negative Bedingungssatz wo nicht, äth. (D2\tf°I 
Afr oder (D7\<^:Afrrt, wird ausgedrückt durch XTf ."RE^i oder 

tt-r : H.E^ifi , s. § 220 uit. 

An Stelle des äthiop. AX^OrH wenn einer ist der wodurch das 
indefinite relative wer gewöhnlich umschrieben wird sagt man 'Wi'f' 
A> \ *H ; in dieser Verbindung glaube ich folgt auf *i&*\* nie das Relativ, 
also nicht X"!-t-:HA>:*H, z. B. Joh 15, 6 BC tt*? A> .' REi-flC .' 
AQ £ l ££*/.[*. : J?2 , K 7v"l+A> ." HJB*tHl>tf*fn, wer nicht in mir 
bleibt der wird hinausgeworfen werden. 

Vergleichungssätze. Der Vordersatz von gewöhnlichen gleichsetzenden §235 
Vergleichungssätzen wird eingeleitet durch ¥lf?° (Ylf 70 !*!!), während der 
Nachsatz meist durch das enklitische ÖX 1 "! «wdk welches sich an das betonte 
Wort hängt markirt wird, ausserdem tritt an die Spitze des Nachsatzes 
oft YfcftA so; z. B. Joh. 10, 15 BCR Ylf^K^AflU •" A-fl : ÄJOT 
"5l7\4A/^ \ "5A"fl wie der Vater mich kennt so kenne auch ich den 
Vater; Joh. 20, 21 BC W^*HlSj?je£ .' A-fl \ <Qtf?A: AidP^l'Kfl 
f IJ l Q»p^ w \ e m %ch der Vater gesandt hat so sende auch ich euch. Der 
Vordersatz kann auch eingeleitet werden durch Yl^JJ mit folgendem Rela- 
tiv, beide Arten der Einleitung sind verbunden Mt. 13, 40 BC YV&JiYl* l 

KACßp : ttCXfr : -ilrfi^ : ra^Rjp^wp: fttf?A :.e 

" 1 n(D r, "5 [ 'tl^K^i l °i Af 70 wie sie nun das Unkraut ausreissen und wie 
sie es mit Feuer verbrennen, so wird es am Weitende sein. 
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Der Nachsatz von Steigerungssätzen wird gewöhnlich eingeleitet durch 
5^TOffl:*H oder XTQ-fl:?^ als dass welche beiden Wörter häufig 
das Subjekt des Nachsatzes zwischen sich nehmen; z. B. Mr. 10, 25 BC 

^4> A A : 7<*> A : nAt : -di^n A : <^C4^ : ^^ A : ^^ : ^"^^ 

-n:HAi::5'Ö^"| 2^'l*:X 2"es *rf feiger dass em Kamd durch ein 
Nadelöhr gehe als dass ein Reicher in das Rei>ch Gqftes komme; Luc. 16, 17 BCR 

TtrÄ/h^^XTQ-fl:*^!" es is* ZeicAter 3ass Ißwwd wwd Erde 
vergehen als dass ein Buchstaben aus dem Gesetze falle. Ferner Mt. 5, 29. 
30 R es ist dir besser dass ein Glied deines Körpers vergehe X"l I Q - fl ^W" 

Aar : to?i : Rnar-fc : £-fl : 7V t<?* (bez. ^-nrnA-fc) als dass 

dein ganzer Körper in die Hölle komme. An Stelle des auf XYQ'fl fol- 
genden ganzen Satzes kann auch ein einfacher Infinitiv treten, so Mt. 18,9BC 

.EWitfi : i $cn : Srt-Ä-fc : £"-n/h.E(D^ : f^fi : fi AtA"? : ^ 

J?"5 t a:^'5 I a«n:f^> , h^ar:5"-n7V{f ?0 :£h^denn es uf dir bes- 
ser dass du einäugig zum Leben eingehest als mit deinen beiden Augen in 
die Feuerhölle zu kommen. Ferner wird der Nachsatz oft eingeführt durch 
"h^Ü als dass (vgl. § 152), so Luc. 17, 2 BC f*>lfi l 'fi.'hP^ : Ä 

■nrStfiÄ, : **ivh1 : ajp-2 : I ru?C-fl.BP : £-fi:Q/hz;"hf^ 
Uö"?*^ : <hR : ^Ta-n : fcHA+^rfföttt ebenso r "kp* 

l ChJtlh\ m i m f^ e$ wäre ihm besser dass man an seinen Hals einen Mühl- 
stein hängt und dass man ihn in das Meer wirft als dass er ärgere einen 
von diesen Kleinsten; ferner Joh. 11, 50 BC JBlfl5* , 4 <hR I fl-fll JJÖ 0, 

^:f^7\^^:/hlia:^^nm4:7\:Y^A(ir:rh*Ha ebenso r 

es ist uns besser dass ein Mensch für das Volk sterbe als dass das ganze 
Volk untergehe; Joh. 12,43 R ZrtQhÖ^l YU^ACP- .' Ifrfl ." fcP^Yl, 
R* A(D» 1 "57\ c ?HA*nril»C denn sie scheuten sich mehr vor den Men- 
schen als dass sie sich vor Gott scheuten. 

Ausser diesen erwähnten Arten den Nachsatz von Steigerungssätzen 
einzuführen finden sich in R noch einige andere Ausdrucksweisen welche 
aber wie es scheint nicht volksthümlich sind sondern wieder auf den Einfluss 
der nicht immer richtig verstandenen äth. Version zurückzuführen sind; so 

>m io, 25 r .e$ a A : l&>& : U-JA^ : -flJTa A : <r*C<£& : 2tf*Mi 
q>A : RXH. A* : Aö*121»* : "h°2"; Mt. is, 8 r jeliYQ : si^A 
■t : A-n/h^o)^ : ATWi : fcn-ea = mi-a^i : siat : a. 
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.?* : ft At- : X°2z : ft^A-fc : A-n : äi<K : ^HA^f^ ; i 8 , 9 b .Elfi 
n : i$eo : ^rt-A-t : A-nihjea)t- : f*>fi : siAt A"5 : qi.E Y*i : 

f^A-fc : A-fWif** : ä<E; Mt 19, 24 B ^AA. , f^>'h^(Df-:7 

<*>a:-of»ia : <*>C4ä : -flAA : äp : f^»H.A-t : A^'iiwr: 
fünf*?. 
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Beilage. 

Das erste Kapitel des Johannesevangelium in Tigrina- Sprache nach der 
Handschrift B mit den Varianten von F. 

<l>.?<ftP : |pa : AP : "ta-ar"* : 3>a : A-fiAmA-fi/hC : Ar : e 

"JüA-n dt>c : "KP n W-Aar : qa : ini : -fiH.EHA-ii : pai : "h r 
ra : (D.E : f^^^je : Am-fi : *HY»i n qa : fagafr : ap : ihje g 
a)^fi:«ncvJ.:lA-n:^F n -ncvjfi : Ä-nÄA^iH.-fic 5 
u : H.CA. : ÄAtfjt-ar'j : a.e^p'S 1 1 aa» : ää : A-n : a™ g 
A*5i, : Am-n : A°?H.A«n/h,c : p-aih : "Hfi^ n "Jj* :^x : 2 
"Jf^fiftC : f^wnc : t £Vh1 : -n* w : -nc vi : w-Aar : ha 
f*>*:-nAAii lA-iirAjBTnni-ncvlif^Äac.'Ä-A:«.^ ^ 
•Ji-nA^^i-ncvln lA-i-ncv^.-Ä.rt-rft-oCüiHiP'A s 
ar : A«n : h^äk : A-n : q»A **> :: A-n^At^arl : aa> : q»A l 
f*w$ : -nAA. : Pi : q» Af**fi : A.E4 Afr»1 1 l aqa- : <*>ä : 7 a ig 
(D.A-ii.'Aje-rönAp'I II frranAßh : ua+f^i^AiVJ: iß 
arA-^:Ä ?HA-n/h»c: l fX^J.:"HAö o J.:-nfiö^ n reito.: je 



i. "?rt,]AP. — 2. ATa — 3. ..-fiAA: ,, hi:-nH^ 

*QA I (sie. aber jedenfalls nur Schreibfehler) PA*5: HT»! etc. — 4. -fl 

aa.. "JA-n] Tk2a : ^^/hjpar. — 5. hca. J pca.. 
e. fhA»:Ä.?. ATo-n] "hf^a-n. — 7. ■nAA]AaA. — 

H>". A-fl^Af^.— 10. q f Af^:-nAA-." , hi. AjB4AflVJ. — 

11. 4*qa. 7A(D.n. — 12. nrrönAjDfc. ota»**] X3>. - 
13. Hjera : ATQ-n: j?f^» : <djb: ATo-n : 4:^ : Mro :<d.e: 
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Mo-n : 5* xxf™ : ü).e : ^"jn-n : <££ .?• : ^(D^- : 5".eto : 

(D.K : ÄTO-fi: 4:^^ : ft-n ; 2^*0-0 : X7H.A-n/h.C : Je-A: t 

12 a>A& 11 Irt-r^A.TOiPi :•*.!?£ : AöAfiCAf^fircA.: 

15 Yif^ftff : ihR : ää : jpa. : f^A-ö : äp : <p7ii 11 A-f 't- : p-di 

'iti : f**ftfi4. : -nx"? j-ä. : Ä(im : n Aar* : fcH.ar : *H-n aYi- 

f^.Äi:-nx , 5^Ä..\E<^Ä^ : -ax~iz.£ : HA>:fcYQ-n:3>je- 

12 Äff :äp:?i^jP':ap:aöa:äP ii Az^r-no^Ai-trun 
IS ^A5*:Ä^:A.{^n :-nPrtt.fi:%Cfi+fi:ini n ThmA-n 

atfi : pa*5 : *hcap* : n* : a> ajp- : ^-a : ha: A-n^? : apa«: 
is it*:nis 11 ^H.ar.^p:f^fiUc: , 5P-rfi^fi:-nHAÄTi-: 

ffq A- : a^u-jp- : khhi : ajwlä**» : 'auff-t- : ATar.p'j : 

s l a'P.El>p:nAjD:ifiTi:c^^:A.T 1 \\ A^i.A^ndi^'J.A 

»^:ra^H£pi: a iA-:¥]Oi*h 11 nAp.^l.A.'fi.'Jfifi: 

A>A .Pflje : A,Tri 1 1 OA : Ä.EPTO-'* 1 1 AAP ." i[\.££ l A.^1 : 

SB ha : pai : : aajd : c^-j^o : iri-^Yi. : fincr* : SH'P.e*?^ : 

TE THAA'frff.^r^-nA.CXiVfi II nA:Äöi:AT^:öÄ 

H,fi+f^/hC: An£*i : .E-fiA :/t4*: *>?7£ : "JxmA-nift. 
22 C : Yif^Hn a: ä/i jb j>h : ja.fi II M-AATrfi : fcro-n : 4/; 



fh£4:AQff. f^AOlH^AA.— is. Ä<D<i]lfit^. ilA 

arijnA. "H-nAn-i-^f^. a^a. -n^-if^jjiHAiA-n 

*J?vaB. #£<*»*.— 16. Vl^fr-NMlAff. lY«Aff.— 

17. i-arun^-Aff. ÄiJ:Ä.rt\ •nA.prttfi. *w.— is.Th 
mA-nrf^ch. a>Aj?-:^A]a)^.:üiJe. A-n^A-n/h«^ 

4:- 1rti]*lAf*».— i9.2iTO-a nAflXD*!. — 20. A.E 
3)dt£?]A. — 21. ^hTfl]A. PA1"]ÄAP*. — 22. <*»TQ 

8i«. ih^iUjA.^1. 5ij^^*f^.— 23. at^-]^a:ata. 
H*rr"A-n7.Ef^. — 24 . ätaä"s*. ' fcp-**»]?n*«*». — 
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■wjpI.'Ap-^ II mp^>p:nAp:*Q^ > ^Yi,:Xl"pf ?0 ?>:XS5 
l-r : HjeinTo : ftCfr-tti : aa rh : <d.e : f n.R I I <^aa : p-rfi^g 
in : n Ap^ar"? : hih : Ai^^Y!***:» : -n<fl.E : A^VhA'fr 
f*=> : AA : ^ar : .e-ha : Hjet-^A'Pß: ^fft"^ I- H/^tfh: h! 
■nje-j^^ : "ja- : h a> : -n *.p^.e : hlemä* : ft^rh : -j-a- 

Ä.hl:-nfh(D?'5 n «nf^ttar : mi : Aa:fTP : AaT : *$A gl A SS 
<ftöje :p-CJM°fi: a-oha: H/pf^3>:p*/h'5*i II ■nsnifui' :se 
CAP- : P-Alfi : "iPtfh : ^Hr^tt^ :4*qa: nAarTMif : 
n°?o- : ixm ArtiitC : H,Crh3> : -*m. A^ : ^ Af*> i I Auar : m 
XP : "H-nAlfi-^ : Ai : -tittT A : ^^ä2v : -n^*-$^.E : fi-n : 
ha» : •n3>;e'tf\E : -r&x-0*jR<n : it* •. r>i 1 1 Af fi : ajm Arn wo 
1 : yusa'Pjd : ^*a : Afiz.A A : ■rthTOH.ar : «wat* s a i : 
<n<P?o3> : .n<aE II iiZo : ^ii^K : p* A3f> : nA : C Ali- : d^ sb 
4fr : *^.h : ÄTt ©Ge* : fcTn-n : fuae : woa : -t**** 
m, : aöaa II Afii : A.E4A/n-$ : .?4. : Tm?**: ti^p^ : -n ®T 
<n# : 'itt- : nAi : A-n*HCA?i : fcitcDOP- : ^Igh : *^ii ; 
•Mtfr**? : aüaa : "JA-^, : Ki*f*>3> : -cx^lAXi : *fth 1 1 
qöajb : CAYi- : Ai : <*»jtfu. : *if*»"*A. : AP : a>.E. : %mA HS 
■nih,C n -asrnÄ. j- : ^ a : jear : A^-t-fl a : Pvhlfi s siA-rar ms 



25. ■OTvP.Btt, : -fpf*>3>. 5lCfl*h]+<D.E. inje. - 

26. nA***. tfar:.E-nA].E$(irf^. ^fiTi^t-Yx 7 ^. 27.51 

28. A-nHA:p-rh*5fi:P^f^*. — 29. ^lÄOifi.-J'- 1A.P 

rtA. nA. him:x :•*".— 30. H«nA l o^ , ft i f TO . "oij 
fn^.— 31. ^4,:yxxa^jd:X". — 32. f*wu,. aöa 

A. — 33. -HAA^hi. .BCDCJ?-. JB***? : ÄQA. H,<?^ 

3>. — 34. qöaeJ Ai. ra^ar. — 35. Thät^ : AVt 
4>arf^:p*''flAt::V. 
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(DZ *5 : XTo-n : j?4> : ö^h^c* i i CA.ep."?pa*a : tt-t : tlbjp-: 

n a, : M.Ü : n°2o- : lMH.A-nii*c:nLCffi> :-*m.Al\ , <}Af^ n 
S2 Af^üp : ?\At;sp* : je<r> : ^hö°-C* : ATt-AA : <nf*>K<ir : 

-rfiT-Ap : "Jpa-a : ■t-^A.A- : pa-a: CAP*f**:?\ , 5't: 1! ht*Ap: 
ssnA-fw : jp^ij-jB : map n AAp:4A:-n^O<73A.:A.4>: 
se^A^sAaEr^-j^c II nAf^^o-r^i^CKP :: yix.:ca 

p : A-flH.-j^C : : otoa-: ao a : Pia : öa*? : sia-o : A*»C£ : 
s A^ i : As : ASjp-CPh : -*a>- : ^Af^*? : AWA : Aä : X 

in-fl : 5iAt : "HAf^o. : A-np-rfilA : -t-Yrt-Ap : "?pa-a : A 
hq ##<« : i a- : eHM-n : -iQh : Af*>c>"5 : n a> : ahmt* : **>a. 
aß rh : -n-K^ö^A. : jb-qap : sica* A I s "JA- : (da je : f-n : p a- 

h : -iTHCAP- : pfhh : n A» r "Jh^ije : Af*><o"? : (DJ?- : P-5* : : "i 
®r fe?ifi%tfhfiuA :YM. : -iVH:2<72ä. : AWA II -naraA. 

j* : 4-*- : n^h J?- : 7A.4 : 4"*hP : Prt,A : 'iA.&fih : n A- : ffi 
ffigTAfc : : "JA, : AA* A 1 5\Eftf : AjBJ? : X'J'a-n : äjp- : xije-c 
eh .p ai : AvCh'i II ^p : aa*a : "JS^aa : aa° : irtrfft 

p- : ^pftih : (Dje* : P-A4: : ATa-n: nut- : *hää4, : ^rt.: 

ßg A-fl A/?'l" : A-flf a JP* : ■AA'fcrA II HA- : 5^4'AA : -HArt* 

#; $»aä : fci*wi: «"flurt* : yxcdä^ : TC i I nA» : aa*a: 

®% T% : Srt-CA. 1 1 -nuc ap* : prt,A: Tff'WAA : &Tt*»Ä& : 5" 

n a : n a, : tOMh-a- : Mir : -n Af 1- : Aa^aa<e : H-n a- : 51 

©S^A^ :: AA> : S^fAA : AAJB: t-^AlML : ^Art. : PrtiA : 



36. lAJPrtih. ÄTtHRff-. H>CM>. — 37. A*^Ö 

p. ^A.prtiA. Ajprtih. — 38. -ntcteu*. — 39. A-n 
H.1 je-C ■' aro/V. Pia : öa*] An- : öa^-. *wuct*. — 40. ä 

äJ+XP. Ad).. ftAtAf^. lAJPrtA. — 4i. mj a. 
ÄCD-. $tf»A.Si. — 42. Ä.Prt,A. (DA*. — 43. A.Prt,A 
— 44 ÄA:fcWGMi:A'PCA. — 45. lAJPrtih. (DAJ?. 
46. P*5:.E51AA. ti.C — 47. AJPrt,A. H-AAS — 
48. A.Prt,A. Ivh^Ö^AAA. — 
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nA>: ip£'fK>:'K m i'tjßv<D*h t rL:AJifih : CA'frTir-flrt-Äi* : <j 

*F : AAil 11 <^Aii .' S^fAA : flA° : A4* : Ih^i : A.Ti : 0)^- ! SB 

MRA-nrikC : ä.^1 II <^aa : Prt,h : nyv : fc-nA^tf? : CA g 
"fr-fitf? : *7h* : öe : nAfi : 't-Af^je 11 fcTn-n : itvHft : 
KAa: WWMM>\-*CA. II nA>f*=> : Mt :*tc:af: ATt^ö 
"h4:r : n^jp* : <^AMrt- : Am A-fl/i»,C : fc*?t(DK : A^-t 
a>c&:£'-n:<D.?-:fi-nii 



49. HA» ] 1.(1 (DA* : X3"¥M» : Afi^A A : 1ft"*l : ! 

5o.APrt,h. nA , a-Tri^:CA'?i-7i:^ // . /f*.H.H. (sic);H.^a: 
ÄTo-OKar. — 5i. nA»^]A. Art-]+A-nA , o J wt-fK». 
^AAfti* : V. ATt : (dä-. (da j? : A2 a : 7^/h jar : : 

Anmerkung. In R ist der Name Pftijfr erst später mit rother Dinte 
in die für ihn freigelassenen Lücken nachgetragen. Daher die moderne Form, 
nicht die alte ÄJP". Vgl. S. 11. 



Halle, Buchdruckerei des Waisenhauses. 
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